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DIE LEHRE DER ZWÖLF APOSTEL 


INHALTSÜBERSICHT 


Ueberschrift. 

‚111-6232. Diebeiden Wege: Es gibt zwei Wege 1ı. Beschreibung des Le- 

bensweges 12-41: grundsätzlich und allgemein 12; von Lieben, Vergeben und 

Schenken 13—+; ein Lasterkatalog von Tatsünden 2ı—7, ein andrer von Gesin- 

- nungssünden 31—6, positive Mahnungen zu Freundlichkeit und Demut 37—ı0; 
Gemeindepflichten 41—ı4, darin eingelegt eine Haustafel 49—ı; — der Todesweg 
51—2. Abschließende Mahnungen und Ratschläge 61—3. 

II 71-106. Kultische Vorschriften: von der Taufe 71-4; vom Fasten 81; 
vom Beten 82f.; von der Eucharistie 91—10 e. 

UI 111-154 Vorschriften für das Gemeindeleben: von den Wander- 
charismatikern, ihrer Prüfung und ihrer Aufnahme 11 1—ı2; wie man zuwandernde 
‚schlichte Christen behandeln soll 121-5; vom Unterhalt der ansässigen Prophe- 
ten und Lehrer 131ı—7; die Sonntagsfeier 14ı—3; Wahl von Gemeindebeamten 
151—2; Gemeindezucht 15 3—. 

Abschluß 161—s: Bereit sein zu jeder Stunde 161—2, denn nach einer Zeit wach- 
senden Frevels kommt der Herr zum Gericht 16 3s—s. 


AUSGABEN UND LITERATUR. Erstausgabe mit wertvollem Kommentar ist 
‚PHBRYENNIOS, Ardayı Toy öwdera dmooröiwv, Konstantinopel 1883. -—— AHARNACK, 
Lehre der zwölf Ap. (Texte u. Unters. II 1f.), Lpz. 1884 (Anastatischer Neudruck 
1893). — DERSELBE, Die Apostellehre und die jüd. zwei Wege, Lpz. ?1895. — DER- 
SELBE, Apostellehre (Hauck, Realenzyklopädie 1? S. 711-730). In den beiden letzt- 
genannten Veröffentlichungen steht die reiche ältere Literatur verzeichnet. — 
PSABATIER, La Didache, Paris 1885.— JRHARRIıSs, The Teaching of the Apostles, 
Lo. 1887 (mit schönem Faksimile der ganzen Handschr.). — PHSCHAFF, The Tea- 
ching of the Twelf Ap., N.-York 31889, — CTAyLor, The Teaching of the Tw..Ap. 
with Dlustrations from the Talmud (Lectures), Cambridge 1886. — Handausgabe von 
GRAUSCHEN im Florileg. patrist. 1 1904. —, FXFunk in Patres Apostoliei I, Tüb. 
21901. — Mit krit. Apparat sowie der altlat. Uebersetzung von HLIETZMANN in 
Kleine Texte Nr. 2 °1912. — JSCHLECHT, Doctrina XII Apostolorum. Die Apostel- 
lehre in d. Liturgie d. kath. Kirche. Freib. i. B. 1901. — PDrEws in den Ntl. 
Apokryphen (hrsg. v. EHennecke, Uebers.), 182—194, Tüb. u. Lpz. 1904 und 
Handbuch zu den Neutestamentl. Apokr. (hrsg. v. Hennecke) 256—283. Ebda 1904. 
— DERSELBE, Untersuchungen zur Did., Zeitschr. f. Ntl. Wiss. 5, 1904, 55—79. — 
THSCHERMANN, E. Elfapostelmoral oder die X-Recension der „beiden Wege“, Münch. 
1903. — ASEEBERG, Der Katechismus der Urchristenheit, Lpz. 1903. — DERSELBE, 
Das Evang. Christi, Lpz. 1905. — DERSELBE, Die beiden Wege und das Apostel- 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 1 
L “h 
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dekret, Lpz. 1906. — DERSELBE, Die Didache des Judentums und der Urchristen- 
heit, Lpz. 1908. + GKLEIN, Der älteste christliche Katechismus und die jüdische 
Propaganda-Literatur, Berl. 1909. — LWOoHLes, D. lat. Uebersetzg. d. Did., krit. u. 
sprachl. untersucht (Studien z. Gesch. u. Kult. des Altert.), Paderb. 1914. Weitere 
Auswahl aus der sehr umfangreichen Literatur bei OBARDENHEWER, Geschichte 
der altchristlichen Literatur I?, 1913, S. 102£. 

Kopef£leiste: Christus die Apostel lehrend, nach einem altchristl. Sarko- 
phagrelief. 


 UEBERLIEFERUNG. Die Schrift, die im kirchlichen Altertum weit verbreitet 
war und öfters genannt wird, wurde 1883 von Bryennios aus einer Hschr. des 
11. Jhrh. herausgegeben, die jetzt in der Patriarchatsbibliothek zu Jerusalem liegt 
(im folgenden mit M —= Manuskript bezeichnet). Diese Hschr. ist der bei weitem 
wichtigste Zeuge der Schrift. Der erste Teil der Lehre, nämlich die beiden Wege, 
11-61, ist auch in lateinischer Uebersetzung (L) erhalten, Hauptzeuge dafür ist _ 
eine Münchner Handschrift, ein Fragment von L, 1ı—25, ist auch in einem Melker 
Kodex erhalten. Als untergeordnete Zeugen kommen für gewisse Teile der Schrift R 
der Barnabasbrief in Betracht (vgl. unten), weiter einige Schriften des späteren 
kirchlichen Altertums: das aus dem IV Jahrhundert stammende VII Buch der Apo- 
stolischen Konstitutionen (A) und die Apostolische Kirchenordnung (K. Die in 
Betracht kommenden Stücke der beiden Schriften druckt Harnack in seiner Di- 
dacheausgabe Texte u. Unters. Il, 178—192, 225—237 ab), auch gewisse Teile der 
Vita des Archimandriten Schnudi (Schenute von Atripe), die Iselin, Texte u. Unters. 
XIII 1b, 1895, herausgegeben hat (S). Wenig ergibt die Benutzung der Did. im 
Syntagma des Athanasius und in der pseudoathanasianischen Fides Nicaena (Ba- 
tiffol, Studia Patristica II 121). 

BERÜHRUNGEN UND BEZEUGUNGEN. Der erste Teil der Did., die beiden 
Wege, zeigt enge Berührungen mit Barn. 18-20 (vgl. die Erklärung), auch ist 
Barn. 4sf. mit Did. 162 verwandt. Leider aber kann nicht gesagt werden, daß 
die beiden Schriften sich unmittelbar berühren, die Verwandtschaft geht vielmehr 
auf eine gemeinsame Quelle, diezwei Wege, zurück. Im ganzen scheint Barn. die ur- 
sprünglichere Form erhalten zu haben. Auch die Berührung von Hermas mand. 
IT 4ı—s und Did. 15 (vgl. z. St.) erlaubt keinen sicheren Schluß. Die Bezeugungen 
der Schrift sonst sind meist spät und nicht sehr zahlreich; die wichtigsten stehen 
Clem. Alex. Strom. I 20, 1004, Euseb KG. III 25;, im 39. Festbrief des Athanasius, 
in der Stichometrie des Nikephorus und im Verzeichnis der 60 kanonischen Bücher: 
(die drei letztgenannten Texte abgedruckt bei E. Preuschen, Analecta?, II 42—52 
62—64, 68—70). 

QUELLEN. Als sicher kann gelten, daß in Did. 1-6 eine ursprünglich jüdi- 
sche Schrift, die „beiden Wege“, verarbeitet ist. In der Gestalt dieses Proselyten- 
katechismus, die dem Verf. der Did. vorlag, war wohl auch noch der größte Teil 
von Kap. 16, das apokalyptische Schlußgemälde (163—7), enthalten. Vielleicht ge- 
hörte auch schon 162 zu der jüdischen Schrift, da sich zu dieser Stelle wieder 
eine deutliche Parallele in Barn. findet (4sf.). Die jüdische Schrift ist von Did 
ziemlich unverändert übernommen worden, bloß was in Did. 13— steht, ist christ- 
liche Bearbeitung der jüdischen Vorlage: nur hier werden im Zusammenhange der 
beiden Wege Herrenworte gebracht, die gerade wieder in der Form der beiden 
Wege, wie sie Barn. bietet, fehlen. 

ZEIT UND ORT DER ENTSTEHUNG. Daß die Schrift ein hohes Alter hat, ist 
auf den ersten Blick klar. Sie kennt noch die alten Pneumatiker, neben denen 
das Amt erst eine geringe Rolle spielt. Die Autoritäten der Vergangenheit sind 
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neben dem AT. der Herr im Evangelium und die zwölf Apostel; nichtevangelische 


Bestandteile des NT werden nicht berücksichtigt, der Kultus ist noch sehr frei, 


' die Abendmahlsgebete haben einen ganz unpaulinischen Typus. Die Sehnsucht 
nach dem Ende ist gespannt und groß. Später als 150 kann Did. nicht entstanden 


sein. Daß sie aber auch nicht zu früh angesetzt werden darf, zeigen andere Be- 
obachtungen: die Vorstellung, die Lehre des Herrn durch die zwölf Apostel an 


die Heiden zu geben (vgl. Act und Mt 281»f.), die Entartung: des alten Pneumati- 


kertums (11:—ı2), die weltweit zerstreute Kirche (94 105), die vielen Gemeinden. 


DE (116) führen sicher und deutlich über das apostolische Zeitalter hinaus. Leider 


kann der weite Raum, etwa 90—150, schwer noch genauer abgegrenzt werden. 
‚Wenn der Verf., wie vermutlich, Mt und wohl auch Lk kennt, so braucht von 
+100 als frühstem Zeitpunkt nicht weit abgegangen zu werden. Aus der offen- 
kundigen Verwandtschaft mit Barn, kann nicht viel gefolgert werden, da diese 
als mittelbar zu beurteilen ist, ebenso aus der mit Herm. Der früheste Schrift- 
steller, der ausdrücklich Bezug auf Did. nimmt, ist erst Ulemens von Alexandrien 
(vgl. oben). So muß leider die so überaus wertvolle Schrift hinsichtlich ihrer 


' Entstehungszeit ziemlich unbestimmt gelassen werden. 


Etwas besser steht es mit der Frage nach dem Entstehungsort der Did. 
Das Abendland ist ausgeschlossen, nur der Osten kommt in Betracht, in ihm Sicher 
nicht Kleinasien, sondern entweder Aegypten oder Syrien — Palästina. Die Be- 


| ‚rührungen mit dem wohl in Aegypten entstandenen Barn., die älteste Bezeugung 


bei Clem. Alex., die merkwürdige Form der Doxologie beim Vaterunser in 82 (vgl. 
z. St.) ließ an Aegypten denken. Aber dagegen spricht zu deutlich das Brot auf 
den Hügeln 94 (vgl. z. St.), eine für die Bewohner des Niltales wie für die des 
Deltas unmögliche Vorstellung. Eine zweigliedrige Doxologie (freilich Baoısia 
und ö6&x%;. om. xat n dbvanıs) haben hinter Mt 613 auch Tatian und cur. (vac. syr. 
sin.). Die Wasserarmut, die 72 f. berücksichtigt wird, paßt sehr schlecht ins was- 
serreiche Aegypten. Die Schrift kennt weiter keine Presbyter und ist auch des- 
wegen kaum in Aegypten entstanden (vgl. noch Hauschildt Zeitschr. f. neut. Wiss. 


1903, S. 235 ff). Die merkwürdig enge Verbindung, in der allenthalben in 8—10 
das Christentum der Gemeinden mit dem Judentum erscheint, dessen Sitten und 


Bräuche noch immer auf die Gemeinden einwirken, legt viel eher Syrien und Pa- 
lästina nahe als Aegypten. Die Herübernahme der beiden Wege freilich konnte 


' überall in der Diaspora erfolgen. — Wegen der in Kap. 13 vorausgesetzten Ver- 


hältnisse muß man annehmen, daß die Did. nicht in einer ausgesprochenen Stadt- 


34 gemeinde, sondern in mehr abseits gelegenen ländlichen oder kleinstädtischen 


Kreisen entstanden ist. Aus 11 (vgl. z. St.) wird zu schließen sein, daß die Chri- 
sten und Christengemeinden nicht zu dünn gesetzt sind. 
Die UEBERSCHRIFT. Von den beiden’ Ueberschriften, die M bietet, wird 
die zweite, vollere die ursprüngliche, die erste die vom Schreiber der Hand- 
schrift stammende Verkürzung sein. Eine Lehre auf Grund von Herren- 
worten (13—5 4ı3 82 113 153£.) soll dargeboten werden. day wird 
hier, sehr altertümlich, als praktische Anweisung über Sittengebote und Ge- 
meindeordnungen gefaßt, vgl. Barn. 169 181 und die ötödypara tod Xptotod 
Justin Apol. I 144. Die Apostel sind die Vermittler der Sittenlehre und 
der Gemeindeordnung, nicht in dem Sinne, daß der Verf. sein Büchlein von 
ihnen geschrieben wissen wollte, sondern so, daß die Apostel, und zwar die 
Zwölf, wie so oft im nachapostolischen Zeitalter als Mittler und Bürgen 


' aller Lehre, Ueberlieferung und Einrichtung erscheinen, vgl. die Gesamtbe- 


trachtung der Apostelgeschichte; weiter Mt 2819 Le 2447 Act 18; I Clem. 
4413; Apoc 2lıı u. a. m, Die „Lehre“ stammt vom Herrn her und ist 


durch die zwölf Apostel verbürgt und weiter gegeben. Der Zusatz toig 
 &%yeoıy erinnert an Mt 2819, braucht indes nicht von dort her zu stammen, 


IS 
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vgl. zur Sache noch Justin Apol. I 393: and yüp "Tspovoanp &vöpes dexa- 
bo Tov Apıdov EENAdOV Eis TOVv Koonov . . . OLE SE VeoD SuvdewWg EILNVOORV 
ravıi yever Avdphnwv. Ds Aneoraincav bmd Tod Xptotod drödkn: mavras TOV 
tod Yecd Aöyov. Der verkürzte Titel: 8:8. rt. 5wö. root. wird außer in M 
noch an allen Stellen des altkirchlichen Schrifttums geboten, wo Did. er- 
wähnt wird : Euseb III 254: t@V Anootölwy af Aeyöpevaı Stöayat, Athanasius 
im 39. Festbrief: d5axN xadlovnevn T@y Anootöiwv, Stichometrie des Nice- 
phorus: &töayr drootölwv, Verzeichnis der 60 kanonischen Bücher: &:öaxal 
av drrootölwv (s. Preuschen Analecta ?II 49 f. 64. 69); auch die lateinische 
Kirche nannte die Schrift: doctrina apostolorum, vgl. die Ueberschrift: De 
doctrina apostolorum in der Münchner Handschrift und Ps: Cyprian adv. 
aleat. 4. Der Grund, daß der vollere ursprüngliche Titel zu dLdaxn zwv 
[dwdera] Anootoiwv und nicht zu Söxyn xuplou verkürzt wurde, liegt darin, 
daß die zweite Verkürzung zu weit und unbestimmt war und die Schrift 
zu wenig von der Evangelienliteratur abhob. 

I. Teil. Kap. 1—6. DIE BEIDEN WEGE (DER TAUFKATECHISMUS). Der 
überwiegende Hauptteil der hier erhaltenen Mahnungen stammt aus einem 
jüdischen Proselytenkatechismus, der einfach übernommen und für den Ge- 
meindegebrauch hergerichtet wurde, vgl. die Einleitung. Der sehr allgemeine 
Inhalt der jüdischen Schrift, die sich von allem jüdisch Zeremoniellen und 
Kultischen fern hielt, machte die Uebernahme leicht. Wir erklären die über- 
arbeitete und christlich überlieferte Schrift als eine christliche, berücksich- 
tigen aber die jüdischen Parallelen. Wie auch anderwärts zu beobachten 
ist, hat die jüdische Diaspora der christlichen Verkündigung vorgearbeitet; 
äußerlich mindestens war es in diesem Falle ein großer Vorteil, da man so 
keiner neuen Fassung einer Sittenlehre bedurfte, sondern sich an ältere be- 
währte Weisheit anschließen konnte. Auch die Spruchliteratur der LXX 
wurde gern und viel von den Christen benutzt. IE 1 Das Thema: Die 
beiden Wege. Das Bild von den zwei Wegen oder von einem der bei- 
den (Gottes und der Menschen; der Gerechten und der Ungerechten; der 
Gerechtigkeit und der Ungerechtigkeit) kommt in der LXX außerordentlich 
häufig vor, die Zahl geht in die Hunderte, vgl. die Konkordanz unter öösc. 
Auch die Zusammenstellung: Weg des Lebens und des Todes findet sich 
‘ Jer 21s, vgl. dann noch Proy 1228 und Ps 1ıf. (der ganze Psalm ist eine 
Variation zum Thema der zwei Wege), Testam. d. 12 Patriarchen: Test. 
Asser 1, weiter im NT Mt 7 ı3f. und II Petr 215. Auch in der Rabbinen- 
sprache ist es oft angewendet worden, vgl. z. B. Pirke Aboth 2ı (Fiebig 
Ausgewählte Mischnatraktate 2, S.5 f.): Rabdi (gemeint ist R. Jehuda Hag- 
qadosch, etwa 136— 217 n. Ohr.) sag!: welches ist der richtige Weg, den 
sich der Mensch wählen soll; vgl. noch andere Beispiele bei G. Klein 
Aelteste Katech. S. 159 ff. und S. 185 f. Auch die umfassende Bezeichnung: 
Halacha für die den Lebenswandel regelnden Teile der jüdischen Ueberliefe- 
rung gehört hierher, vgl. noch dazu 7 6öös in I Cor 4 ır, Act 92 199.2 
224 2414.22 — Christentum. Das Bild von den beiden Wegen findet sich 
auch sonst noch überall innerhalb der Weltliteratur in religiöser und ethi- 
scher Unterweisung. Für das Griechentum vgl. vor allem die Fabel des 
Prodikos von Herakles am Scheidewege bei Xenophon Memorab. II 12133, 
oder Hesiod Werke und Tage 287—292: tiv ne£v rar KaroTmTa al ILRDOV 
Eotıy Elkodar, Priötwg" Acin pEv 6ög, nad 8° Eyylhı vader- Tig 8 aperns 
löpare Yeol npenapowWev Ednxav "Adavaror‘ arpos SE Hal öpttog olnog &c 
adrıy Kat Tonxbs TO np&tov' Enmv 8’ eis Anpov Inner, “Pıröin 54 Enerta rE- 
kei, Xarent), mep Eodoa. Theognis 911f.: "Ey zp.öön 8° Eornna. 80” elalv 
npsodev 6dol nor‘ Dpovriiw Tobtwy Fyrev’ Io rpotepnv. Vgl. weiter Vergil 
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SE un Lebensweg EN ‚ ‚[Did. 1» 


h . Zwei Wege gibt es, einen zum Leben und einen zum Tode; es ist 
\ ie ein großer Unterschied zwischen den beiden. Wegen. 
Der Weg zum Leben ist nun der: »erstens du sollst Gott lieben, 


der dich geschaffen hat, zweitens deinen Nächsten wie dich selber<; 


‚alles aber, was du nicht willst, daß es dir geschehe, tue auch du einem 
andern nicht an. 








" Aen. VI 540-543: Plrterch Denk 96 UNS a St. (Lactanz Instit. VI3 


sagt von den beiden Wegen: quas et poetae in carminibus et philosophi 


in dispulationibus suis induxerunt). Die Fatiha, die 1. Koransure, lautet: 
- Preis sei Gott, dem Herrn der Welten, dem barmherzigen Erbarmer, dem 
‚König am Tage des Gerichtes; dir dienen wir und dich flehen wir an: 


v führe uns. den graden Weg, den Weg derer, denen du gnädig bist und 


nicht den Weg derer, denen du zürnst und die in der Irre gehen. In 
der religiösen Literatur Indiens kehrt das Bild von den Wegen oft wieder, 
vgl. den Titel der berühmten buddhistischen Spruchsammlung: Dhammapada, 
etwa = Wahrheitspfad, oder die grundlegende Predigt des Buddha in Be- 
nares von „dem mittleren Pfad, den vier edlen Wahrheiten und dem edlen 


e achtteiligen Pfad“ (Mahävagga I 6, 17 ff., Text z. B. Religionsgeschichtliches 


Lesebuch, hrsg. von Bertholet 219f., oder Oldenberg Buddha 5147 f£f.). 
. Buddha bat sich als Lehrer eines Bradeae: also eines praktischen Verhal- 
tens, das zu Erkenntnis und Heil führt, gewußt. Der „Pfad“ ist ihm die 
Quintessenz der „Norm“ (Beckh Buddhismus, 2 Bände, Sammlung Göschen 
1916 hat das überall sehr . schön herausgearbeitet). Und so läßt sich aus 
_ allen Zeiten und von vielen Völkern noch viel anführen. — Der Text des 
‚ Eingangs wird übrigens in L in der Form geboten: viae duae sunt in sae- 
-culo, vilae el morlis, lucis et tenebrarum. in his constiluli sunt angeli 
duo, unus aequilalis, alter iniquilalis. Wie alt diese Form sein muß, die 
einer Parallelrezension angehört, zeigt Barn. 18ı, vgl. auch Herm. mand. 
VI 21 und unmittelbar zuvor die beiden Wege. I 2—-1IV 14 Der Weg 
des Lebens. Der Weg des Lebens wird so beschrieben, daß zuerst das 
‘große allgemeine und umfassende Gebot gegeben wird, dessen Befolgung 
den Lebensweg: bestimmt (12), worauf mit einer Ueberleitungsformel (13 
Anfang) eine lange Reihe von ethischen Geboten angeschlossen wird, in 
denen das eine große Hauptgebot sich auswirkt (ursprünglich 22—4 14). Als 
der jüdische Katechismus christlich überarbeitet wurde (vgl. oben), fügte 
man eine Reihe von Herrenworten ein: 13 (von edXoyeite ab) bis 16. Die 
Einführung einer Uebergangsformel 2ı bezeichnet die Wiederaufnahme des 
alten jüdischen Fadens. 2 Vgl. Barn. 19ı.2.5. Der Weg des Lebens wird 
grundlegend und allgemein gekennzeichnet durch die „Summe des Gesetzes“ 
(das höchste Gebot) und durch die angefügte „goldene Regel“ in: negativer 
‘ Fassung. Die Anerkennung von Deut 64.5 (Eingang des Sch‘ma‘) und Ley 
19 is als dem Kern des Gesetzes war bereits im Judentume erreichbar, vgl. 
die wohl ursprüngliche Fassung von Le 10 25—2s (aus Q. gegenüber Mc 12 28—34), 
wo der Schriftgelehrte und nicht Jesus selber die Frage nach dem 
größten Gebot löst. Aber freilich, die Verbindung ist so nirgends im Ju- 
-dentum bezeugt und das np@tov und Öebrepov erinnert sehr stark an Mc 
12 20.51 (Mt 2238.30). Zur Form (tdy dedy zdv morjoavıd ce) vgl. außer 
5a noch Sirach 7 30: &v 6X dvvaner dyaııncov Tov norhaaved oe, das sicher 
Vorbild gegeben hat, dann Barn. 192 und die Form, in ‚der Justin Apol. I 


166 das Wort Mc 122s anführt. Der dritte Teil des Hauptgebotes ist die 


goldene Regel und zwar in ihrer negativen Form, also anders wie Mt 7 12 


ei 


(9) 


324 3 


} % 


Did. 13] - Liebe zu Gott und Menschen 6 





Die Lehre aber, die in diesen Worten liegt, ist diese: »Segnet die 


»euch fluchen und bittet für euere Feinde<, fastet auch »für euere Ver-. 


»folger«. »Denn was für eine Gnade (soll euch zuteil werden), wenn ihr 
»die liebt, die euch lieben? Tun nicht auch die Heiden das Gleiche?« 
Ihr aber sollt »lieben, die euch hassen«, und ihr werdet keinen Feind 





Le 651. (An den Eingang von Mt 712 erinnert freilich sehr stark: nayıa 


SE öoa E&v Yeiroyg). Sie ist in dieser Form dem Judentum bekannt, vgl. 
vor allem Tobias 4ı5: 8 pıoeis, undevi roroyg und weiter die Erzählung 
Babyl. Talm., Trakt. Schabbath 31a (I 388 Goldschmidt): Ein Heide kam 
zu Schammai und erklärte sich bereit, Proselyt des Judentums zu werden, 
wenn ihm in der Zeit, da er auf einem Fuße stehen könne, das Gesetz ge- 
lehrt werden könne. Schammai jagte ihn fort. Da ging er zu Hillel und 
trug ihm das gleiche Begehren vor. Dieser antwortete ihm alsbald: Was 
dir verhaßt ist, tue deinem Nächsten nicht. Dies ist das ganze Gesetz, 
alles andere die Erklärung dazu. Gehe hin und lerne das. — Eine ähn- 
liche Bekehrungsgeschichte wird über Akiba berichtet in den Aboth de R. 
Nathan, vgl. G. Klein Aelteste Katech. 85 f. Eine große Anzahl von Paral- 
lelen, auch aus außerchristlicher und außerjüdischer Ueberlieferung bei G. 
Resch Das Aposteldekret, 132—141, vgl. weiter mit kleinen Ergänzungen 
bei Seeberg D. beiden Wege 1906, S. 7, Funk z. St. und Doctrina Apost. S. £f. 
(die goldene Regel in der negativen Form, wie hier, steht auch im west- 
lichen Text des Aposteldekretes Act 15). 3 Zum Verfahren des Ueber- 
arbeiters vgl. das oben gesagte. Anders Harnack, der dem Ueberarbeiter 
einen tieferen Plan zuschreibt: was 13-6 steht, soll Darlegung des ersten 
Teiles im Doppelgebote sein, eine Erklärung der Gottesliebe, während die 
Nächstenliebe von 2ı ab auseinandergefaltet wird, vgl. seine Prolegomena 93. 
Der eindrucksvolle Beweis wird doch wohl nicht das tragen, was er zu be- 
weisen unternimmt, vgl. noch dagegen Drews: bei dem von Harnack vor- 
ausgesetzten Plane des Ueberarbeiters mußte in 13 eine ganz andre, viel 
deutlichere Ueberschrift‘ stehen. Auch der Inhalt der christlichen Interpola- 
tion, die 13f. vom Verhalten gegen den Feind, 15f. vom rechten Geben 
handelt, spricht nicht sehr für Harnacks Auffassung. — Der Einschub baut 


in 13—5 mit dem Stoffe von Mt 530--4s und Le 627-6, und zwar in einer . 


Weise, daß er weder dem einen noch dem andern Texte ausschließlich folgt, 
vgl. z. B. 14 mit Mt 539—a1, aber Eav &py tig TO inatıöv con mit Le 62; 
14 Schl. und 15 Anf. erinnern viel stärker an Le 650 als an Mt5.a. Der 
Bearbeiter führt entweder aus den beiden Evv. frei und gedächtnismäßig 
an, oder er folgt einer uns unbekannten Ueberlieferung von Herrenworten. 
Die Worte des Herrn, nicht aber ganz bestimmte Evangelienschriften rücken 
als heilige Autorität neben das AT, vgl. zu der freien Verwendung der 
Jesusworte noch I Clem. 13, II Olem. an mehreren Stellen, Justin Apol. I 


15—17. — 3 Die hier erscheinenden Vorschriften der Feindesliebe weichen 


auffällig stark von den Parallelen Mt 5.44.46 und Le 697 f.s2 ab, und wieder 
anders hat Justin Apol. I 159: ei dyanäte todg Ayanmvıas Öpäg, Ti xaLvov 
noreite; Hal yap ol möpvor ToÖTo notodary. EyW SL Duiv Aeyw* ebxeofe DrEp 
av EXIPHY DHÜOYy Aal Kyamäte todg Hiooüvrag Ünäs Hal ebÄoyelte Tabs Aata- 
pwpevoug dulv xal edyeode Ontp Tay EnypexLövrwy Öäc. Zur Erklärung des 
Sinnes von Did. vgl. im ganzen die Evv.erklärungen. Doch weist Did. zwei 
Besonderheiten auf: 1. vyorebere 8 üntp TWv öLwxödvrwv Oz. Die „Verfolger“ 


sind hier (wie überhaupt die „Feinde“ in dem ganzen Zusammenhange) die 
‚persönlichen Gegner, Uebelwoller und Uebeltuer, nicht etwa die Obrigkeit, 


{ 





” 
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die die Christen bedrückt. Doch kann natürlich der Haß der Umgebung 
„um des Namens“ willen erfolgen. Für die Verfolger soll gefastet werden. 
Die Erklärung der Vorschrift ist entweder darin zu suchen, daß Fasten ein 
gutes Werk ist, wodurch, wie oft bezeugt, das Gebet auf das kräftigste 


Unterstützt wird.‘ Gebet und Fasten werden eine Einheit. Die Parallele sind 
‚dann die langen Ausführungen in der Didaskalia Kap. 21 (Uebers. v. Flemming 


TU NFX 2), wo geboten wird, das regelmäße Wochenfasten und das große 


Fasten zu Ostern zugunsten der ungläubigen Juden vorzunehmen (S. 105 24, 


1082): darum, wenn ihr fastet, so belet und bittet für die Verlorenen ... 


. Ihr aber sollt an diesen Tagen beständig fasten, allezeit, und besonders die- 


ua 


jenigen, die aus den (heidnischen) Völkern stammen. . Weil nämlich das 
Volk (der Juden) nicht gehorchte, habe ich sie (die Heiden) Defreit von 
der Blindheit und von dem Irrtum der Idole und habe sie aufgenommen, 
daß durch euer (der Apostel) Fasten und das Fasten derjenigen, die aus 
den Heidenvölkern stammen, und durch euren Dienst in diesen Tagen, 
indem ihr bittet und betet wegen des Irrtums' und des Unterganges des 
Volkes, euer Gebet und eure Bitle vor meinem Vater im Himmel ange- 


nommen werde ....und ihnen (den Juden) alles, was sie‘ an mir getan 


haben, vergeben werde. Darum habe ich auch zuvor euch im. Evangelium 
gesagt: „Betet für eure Feinde“, und wohl denen, die über das Verderben 


der Ungläubigen trauern. Darum sollt ihr wissen, liebe Brüder, daß ihr 
unser Fasten, welches. wir am Passah begehen, halten müßt, weil die 


Brüder nicht gehorcht haben. Die zweite Möglichkeit, das vyotebe:v zu er- 
klären, ist: die Ersparnisse, die man beim Fasten macht, sollen dazu ver- 
wendet werden, daß man den Verfolgern hilft, vgl. dazu Herm. sim. V37£., 
weiter Origenes Hom. in Lev. X Schluß (9, 372 ed. Lommatzsch): önveni- 
mus enim in quodam libello ab apostolis diclum: beatus est, qui eliam 
ieiunat pro eo, ut alat pauperem; Aristides Apol. 159 (Goodspeed Apolo- 
geten 21): Und wenn jemand unter ihnen arm oder bedürftig ist und sie 
haben keine überschüssigen Lebensmittel, so fasten sie zwei oder drei 


"Tage, damit sie den Bedürftigen die nötige Speise verschaffen; endlich 


Didaskalia Kap. 21 Schluß (S. Tl44ff.): freuet euch ... und brechet euer 


' Fasten (nämlich in der Osternacht) und den Gewinn eures sechslägigen 


 Fastens bringet Goti, dem Herrn, dar. Ihr, die ihr weltlichen Besitz im 


‚Ueberfluß habt, helfet den Armen und Bedürftigen und erquicket sie sorg- 


‘sam, daß der Lohn eures Fastens in Empfang genommen werde. 2. Die 


andre Besonderheit ist: xal \ooX E&ete ExXdpov. Das Futurum drückt die 


Folge des vorangehenden Imperativs aus, so daß die an sich mögliche Ueber- 
setzung: und ihr sollt keinen Feind haben, ausgeschlossen ist. Das Wort 
ist Didaskalia 1 (S. 38) so angeführt, daß es mit andern Weisungen der 
Bergpredigt verbunden als ein Herrenwort erscheint: Und wiederum sagt 


er im Evangelium: Liebet, die euch hassen, und bittet für die, die euch 
 verfluchen, und einen Feind sollt ihr nicht haben. Vielleicht stammt es 


aus einer verlorenen evangelischen Ueberlieferung. Zu erklären ist die An- 
weisung entweder so: der Feind, den man liebt, der kann in Wahrheit kein 
Feind sein, da man selber ihn nicht als solchen empfindet: der Vollkommene 


; hat keinen Feind, nur Brüder und Schwestern. (Schöne stoische Parallele 


bei Epikt. Enchir. 1: &&y && td obv pövov oimdng adv elvat, Tb Ö& @AAOTptov, 


 domep Eoriv, AANörprov, oDdels ae dvayadası oböcnore, oböels GE AWAUceı ... 


ExXYpdv odyx Eßeıg, oB6E yap BAaßepöv tı nelon, vgl. Enchir. 30: o& yüp 


dos od Biber, &v ni) od Yeiyg Tore SE Eon PeßAannevos, örav bmolaßns 


BAdrteste:, verwandt ist Diss. III 22100), Oder aber es wird die gute 


Zuversicht ausgesprochen, daß man durch freundliches Verhalten den Feind 


Did. 14] | ‘Die Vollkommenheit - ; g 





haben. Enthalte dich von. den fleischlichen und leiblichen Begierden. 
»Wenn dir jemand einen Schlag auf den rechten Backen gibt, so halte 
»ihm auch den anderen hin, und du wirst vollkommen sein«; »wenn dich 
»jemand für eine Meile preßt, so gehe zwei mit ihm; wenn dir jemand 
»deinen Mantel wegnimmt, so gib ihm auch den Rock«<; »wenn dir je- 
»mand das Deine nimmt, so fordere es nicht zurück<«; denn du kannst 


umstimmen könne, vgl. dazu I Petr 215, Justin Apol. 1143 (von den Chri- 
sten): ürtp Tov EXIpW@V ebyönevor nal Tods dölnwg ioodvrag Teldeiy TEIPW- 
pevoi. Clem. Al. Strom. II 19102, a: xal por Öoxel Toy niotoy TTPoWavTeDO- 
pevog "Opnpos eipnkevar: dos pin. (pliAW Ev rorvwvnteov, Iv’ Erı nal 1aNNAov 
reprnevn plAos), EXIPD SE Entnoupnteov, Iva un peivn Exdrpös' Eruixoupla yYüp 
‚eÖvor@ Ev ouvöctta, Aderar dE Eydıpa. Strom. VII 12 es, 4 tig 8° Av nal Exdgdc. 
eÖAöYWS YEvorto dvöpög addeniay obdanng napexovrog altlay Zydpas; 4 Die 
' einführende Mahnung ist sehr merkwürdig. Sie klingt so, als ob sie eine 
Warnung vor Unzuchtssünden einleitete. Das besonders auffällige owpatı- 
x&V hat schon Bryennios in xootx@y umgeändert (vgl. Tit 212 II Clem. , 
17 3, Constit. Apost. VII 1), aber doch sicher zu schnell. Für den Verf. 
sind nach dem Zusammenhange Zorn, Rachsucht und Pochen auf das eigene 
Recht Begierden, die mit dem irdisch-feischlichen Wesen des Menschen und 
mit seiner leiblichen Beschaffenheit zusammenhängen. Aehnlich sind auch die 
saprıxal eridropnlar von I Petr 211 im weitesten Sinne zu fassen. Von Begierden, 
die in der o&p& ihren Sitz haben, konnte das nachpaulinische Christentum leicht 
reden. Zu owpatıxal Enwduniat vgl. IV Macc 132: T@v Enıdupı@v al Ev elorv 
Luyıxal,. at de awnatızal, nal Tobtwv Anmpottpwv 6 Aoytonds Ertixpateiv pal- 
verat, wo indes Trichotomie des Menschen vorliegt (Vernunft, Seele, Leib). 
“Die Wurzel der Anschauung von owpatıxat Enidupiar ist im Griechentum, 
und zwar bei Plato zu suchen. Das älteste Christentum redet von sich aus 
nicht so verächtlich vom Leibe, der doch von Gott gegeben ist und der 
Auferstehung gewürdigt werden soll. Für Plato vgl. sehr deutlich Phaidon 
11, p. 66Bf.: Ews Av Td one ExXwpev.. . . al suareQupnEvwm 7) DROY N 
Lux HETL ToLobToV XaXoD, OD AN NOTE ATYownEete Inavag cd Eridunoöev... 
Epwrwy SE xal Enidunı@v nal Yoßwv xal Elöwiwv Tavrodanmv rat YAuaplag 
Euriuninsv Nuds TOMTE. . . nal yap Troltpous xal ordosıs xal EXaS ODSEyY 
Ko Taptyeı I Tb ompa xal at robrou imıdunle. Auch die jüngere Stoa 
redet unter platonischem Einfluß sehr verächtlich vom Leibe, vgl. Seneca 
ep. 65 16: nam corpus hoc animi pondus ac poena est; premente illo ur- 
getur, in vinclis est, nisi accessit philosophia et illum respirare rerum 
nalurae speclaculo iussit et a lerrenis ad divina dimisit. Ad Helv. 11r: 
corpusculum hoc, cuslodia et vinculum animi, huec atque illue iactatur; in 
hoc supplicia, in hoc latrocinia, in hoc morbi ezercentur: animus quidem 
ipse sacer el aelernus est el cui non possit inici manus. Epiet. Diss. I 
Yırzo... . ot Emiyvövtes Tiv mpög Todg dbeobg ovyy&verav nal Ött Öcoud Tıva 
TauTa npooyprinedae TO oWpa nal NV ATTorv RdTod Hal don Tobrwv Even 
Ayaryaala Auv ylveraı eis olxovoniav xal dvaaıpapiv nv Ev ro Bio, ws Bapn 
TIva nal Avıap& nal Axprora Amoppidar Yeiwar Kal Ameideiv Trpdg Todg oUy- 
yevelc, I 33: .. .. öbo Tara Ey ıfj yevkoa Yuov Zyxarankıntar, Tb oWpa 
EV. XoLvov npös ra Loa, 6 Aöyos d& nal N) yyayın xoLvdv npög TODE BEodc. .. 
Oft auch redet Epict. vom owpd&ttov oder owp&tiov Arnoeldtoy vgl. den Index 
in Schenkls Ausgabe und zur stoischen Geringschätzung des Leibes A. Bon- 
höffer Epictet und die Stoa, 1890, 33—40. Zu der Reihe der Herrenworte vgl. 
Mt 559—41 Le 629 f. Justin Apol. I16 und vor allem als sehr merkwürdig 
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es auch nicht. »Jedem der dich bittet, gib und fordere es nicht zu- 5 
‚»rück«; denn der Vater will, daß allen von den eigenen Gnadengaben2 2 ]3 
. ‚gegeben werde. Heil dem, der nach dem Gebote gibt, denn er ist un- 
- sträflich. Wehe dem, der da nimmt. Freilich wenn jemand Mangel 
leidet und so nimmt, dann wird er unsträflich sein. Wer aber nicht 
‚Mangel leidet, der soll zur Verantwortung gezogen werden, warum er 
genommen hat und wozu. Und er wird ins Gefängnis gesetzt und über 

. das verhört werden, was er getan hat, und »er wird von dort nicht 
»herauskommen, bis er den letzten Heller bezahlt hat«. Freilich ist s 
über diese Sache auch dies Wort gesprochen: »Dein Almosen möge 
»in deiner Hand schwitzen, bis du weißt, wem du es geben sollst.« 





‚in der Reihenfolge der Worte und in der Fassung des letzten Spruches 
übereinstimmend Tatian im Diatessaron: (us pereutit mazillam tuam, por- 
rige ei et alleram parlem... Und wer dich zwingt, daß.du eine Meile 
mit ihm gehest, gehe mit ihm zwei andre. Und wer nehmen will deinen 
Leibrock, gib ihm auch deinen Mantel. Wenn einer das Deine wegnimmt, 
fordere es nicht (Zahn Forschungen z. Gesch. d. ntl. Kanons 1 1331.). Die 
Verheißung: xx EZoy T£Aerog erinnert zunächst an Mt 5a4s, vgl. aber noch 
zu 62. Der merkwürdige, begründende Zusatz obö& yäp Öbvaoaı enthält 
vielleicht die sehr platte Erinnerung daran, daß der arme und den niederen 
Ständen angehörige Christ nicht imstande sein wird, von dem mächtigeren, 
gewalttätigen Heiden das Geraubte wieder ‚zurückzubekommen. Aber von 
armen Christen und mächtigen Heiden war vorher nicht die Rede, son- 
dern nur von persönlichen Gegnern; und konnte man im römischen Rechts- 
staate einfachhin als allgemeine Erfahrung eine so harte Wahrheit hinstellen? 


Wir sehen doch aus vielen Papyri die Prozeßwut der Provinzialen, auch 


ihre zahllosen Einsprüche gegen die niederen Obrigkeiten bei den höheren. 
So wird die Begründung doch wohl von dem inneren Zwange des „Voll- 
kommenen“ zu verstehen sein: es ist ihm innerlich unmöglich, das Seine 
_ mit, Gegengewalt oder auf dem Rechtswege wieder zu nehmen. Harnack 
schlug als ursprünglichen Text xainep Svvatevos vor, das dann für die Ka- 
techumenen in das schwächliche odöE yap Svvaca: umgeändert worden sei. 


8 und 6 Die zweite Gruppe der eingeschobenen Mahnungen handelt vom 


Geben. Engste Parallele ist Hermas mand. II 4—6, das aus der gleichen 
Quelle berstammen muß wie Did. 15f. und die Mahnung in einer teilweise 
ursprünglicheren Form bietet (so fehlt vor allem die Abschwächung von 
Did. 16); vgl. weiter Didaskalie 17 und Apostolische Constitutionen IV 3. 
— Zum Eingang von 5 vgl. Le 630 Mt 5.42 Justin Apol. I 1510, zu näotı 
yap wi. vgl. Le 656 und als noch engere Parallele Or. Sibyl. II 88 £.: 
 mAodrov Exwv olv Xeipa mevntebouo:y Öpebov, "Av or Eöwne Heös, Tobrwv Xpf- 
Covrı napkoyov (und fast genau so Carmen Phocylideum 28 £.). Die xaplopar« 
hier sind irdische, weltliche Gaben (&x Töv löiwv Öwpnhatwv hat Hermas); 
das in lötwv steckende Subjekt kann Gott sein (also: die Gaben, die er ge- 
geben hat) oder der Mensch (also: die Gaben, die jeder empfangen hat); die 
zweite Fassung ist die bessere, die göttliche Gnade wird schon durch xa- 
prondtwy bezeichnet. Die &vroAn) ist wohl das Herrenwort, auf das soeben 
(ö Anfang) angespielt war. &u@os hier und gleich nachher im Hinblick auf 
das Endgericht. — Das schrankenlose Gebot, einfachhin zu geben, führte 


in den altchristlichen Gemeinden wie überall notwendig zu schweren Miß- 


‘> bräuchen. Ihnen soll hier entgegengetreten werden, indem 1. dem Almosen- 


ISA) 
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Nun das zweite Gebot der Lehre: »Du sollst nicht morden«, »du 
»sollst nicht ehebrechen«, du sollst nicht Knaben schänden, du sollst 
nicht huren, »du sollst nicht stehlen«, du sollst nicht Zauberei trei- 
ben, du sollst nicht Gift mischen, du sollst nicht die Leibesfrucht ab- 
treiben auch nicht das Neugeborene töten; »du sollst nicht den Besitz 





empfänger das Gewissen durch schwere Drohungen geschärft wird, 2. indem 
das unbedingte Gebot durch eine dem Almosengeber empfohlene Klugheits- 
regel eingeschränkt wird.’ Die Gebefreudigkeit der Christen untereinander 
und der Mißbrauch, der damit getrieben werden könnte, ist auch einem 
oberflächlichen, wennschon scharfsichtigen, Beobachter wie Lucian aufgefallen, 
vgl. De morte Peregrini 13. — ei n&v yüp xpelav ar. Das yap führt den 
ganzen folgenden Gedanken zur Begründung ein, denn das odal ® Aau- 
Ba&vovr: wird erst in dem 6 d£ ii) xXpelav Exwv xtÄ. erklärt. Angespielt wird 
auf Mt 5a5f. (Le 125sf.), doch ist es nicht mehr ein irdischer, sondern 
der himmlische. Richter. Das &Setaodnoeta: ist die peinliche Befragung im 
Sinne von Mt 1854, das auch hier vorschweben mag. Volkstümlich-sinnlich 
ist: das unrecht erworbene Gut begleitet den Besitzer bis vor den himm- 
lischen Richtstuhl. 6 Die Vorschrift hebt das allgemeine Gebot von 5 An- 
fang auf. ‘Woher das Wort stammt, das mit der feierlichen Einführungs- 
formel eingeleitet wird (vgl. 167), wissen wir nicht. Es wird in der spä- 
teren kirchlichen Literatur von Augustin an bis ins Mittelalter öfters wie- 
derholt (Stellen bei Resch Agrapha, ?91 £., auch bei Funk und Drews). Zur 
Sache vgl. noch Sirach 121: &&y ed norfg, yv@dı iv: moteig und vor allem 
Oracula Sibyllina I 79: löpwen oraxbwv yarpl XprLovr nepaoxov. In christ- 
licher Ethik wird, abgesehen von Did. 1es, erst vom Ende des II Jhrh. ab 
die Warnung vor zu raschem Geben ausgesprochen, vgl. z. B. Clemens Alex- 
andrinus bei Anastasius Sinaites Quaest. 14 (Clem. Alex. hrsg. v. Stählin 
3, 8. 225): Eiennoobvag dei morelv, 6 Aödyos prialv, AA nET& xplosws xal Toig 
abloıs. Gonep yap 6 yewpyds onelper oüx Eis dmacav yTiv AAN’ eis tiv dya- 
nv, Iva our Kapropopran, otw dei onelpeıv vv ebmorlay eis edAaßels Kal 
rvevpattnodg, Ivo Tig an’ auıwv ebxaprias Std Twv ebx@v Erıröxyg (folgt 
Berufung auf Sirach 122). IH 1 Ueber die vom christlichen Bearbeiter ein- 
gefügte Uebergangsformel deurepx d& xr\. vgl. oben zu 13. In den ursprüng- 
lichen „Wegen“ schloß 22 gleich an 13 an. 2 Vgl. Barn. 19ı-+. Es folgt 
zunächst, in K. 2, ein Lasterkatalog, der vor einer Anzahl grober Tatsünden 
warnt. Ueber die altchristlichen Lasterkataloge vgl. Lietzmann Exc. zu Rm 
131, auch G. Resch Aposteldekret 110 ff., R. Seeberg Katech. der Urchristenh. 
25 ff., Evang. Christi 123. Bei Resch und Seeberg auch Untersuchungen 
über Typen und Verwandtschaften der jüdisch-christlichen Kataloge. Im 
Lasterkataloge hier sehen wir deutlich wie auch in den verwandten Ver- 
zeichnissen der folgenden Kapitel jüdischen, at. Einfluß nicht nur all- 
gemein darin, daß wesentlich Tatsünden aufgezählt werden, sondern noch 
genauer darin, daß der Dekalog eingewirkt hat, vgl. Lev 2013-17 (Deut 
5 1r—21) 00 Yovelasıs, oO porxebosıg, od xAtberg (in dieser Folge bei AF, vgl. 
auch Mb 1918), ob Yevöopaptupigsg . . . 00% Ertdupioes. . . 80a to ny- 
stov oo0 £otiv. Die Aufzählung in Did. 21-3 erweitert die Dekalogreihe, 
meist durch Einfügung jeweils verwandter Sünden. Achte auch auf die 
Rhetorik, den Klang der Stelle: erst wesentlich Formen auf -ebosıs, dann 
geschlossen solche auf -Yosıs. Vgl. dann noch die mit 21-3 verwandte 
Reihe in 5ı. — natsoptopijseis ropvebsers schließt sich leicht an woryeboete 
an, vgl. z. B. Carmen Phocylideum 3: pite yapordoreıv, wit’ &poeva xurpıy 
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öpiverv. In der eindringlichen Warnung vor Geschlechtssünden ist wohl auch 
Ethik des hellenistischen Judentums zu erkennen. natdoptopetv ist helle- 
nistisches Wort, vgl. Barn. 106, Justin Dial. 951, Tatian 8ı. An Mord, 
Unzucht, Diebstahl fügen sich Zauberei und Giftmischen passend an, da es 
bei ihrer Ausübung doch meist auf Leben und Gut des andern und auf Er- 
‚ regung von Liebe und Haß abgesehen war. Die Magie ist in der helleni- 
stischen Zeit ungemein weit verbreitet, einiges Material bei Wendland Hel- 
‘ lenistisch-römische Kultur? 133 f., Friedländer Sittengeschichte Roms$ TI, 
‚514ff., ferner Dieterich Abraxas, Cumont Die orient. Religionen im röm. 
Heident.’, Kap. 7; an Texten vgl. Act 89—11 136.8 19 ıs, Carmen Phocy- 
‚lIideum 149 yoppnana pn Tebxerv: nayınav BiBAwv Anexeohar, Antike Fluch- 
- tafeln, hrsg. von Wünsch (Lietzmanns Kleine Texte H. 20), Aus einem griech. 
 Zauberpapyrus, hrsg. von Wünsch (ebenda H. 84); in der Literatur vgl. 
 Theokrit Idylle II, Horaz Epod. 5, Sat. I 8, Lucian, Dialogi meretricii 4, 
Apuleius Metam. I, III 19-25 u..v. a. — Das yappanxebe:v geht nicht nur 
auf das Bereiten von Todesgiften, sondern auch auf das von Zaubertränken 
und -speisen, durch die etwa Haß und Liebe erregt wird, die Zunge eines 


a  Gerichtsgegners gebunden, die Glieder eines Kämpfers gestärkt oder gelähmt, 


Träume gesendet werden u. a. m. Der tiefe Abscheu, den Juden und Chri- 
sten vor all diesem Treiben haben sollen, beruht auf seinem Zusammenhang 
mit dem Heidentum und seinen Götzen, vgl. noch 34. #VYopx — dem mehr 


klassischen &rooYopd&, die Früh- oder Fehlgeburt, der aborlus, pYöp.ov ist 


das Abtreibungsmittel. — Abtreiben der Leibesfrucht steht hier, weil es an 
‘das Morden, die Unzucht und die Zaubertränke- anschließt ; die gleichen 
Vetteln sicher machten Gift- und Liebestränke und mischten die Abortier- 


mittel oder griffen in den Leib der Schwangeren ein (vgl. Qui aborlionis 


aut amatorium poculum dant . ... releganlur: eine Entscheidung des Se- 
verus oder Caracalla im Corpus juris: Digesta XLVIII 19, 385; eine Ueber- 
sicht über die Mittel der zeitgenössischen Medizin, wobei eine Menge alten 
Zaubers mitgeht, gibt Soranus llepi yuvarxeiwv 19). Das Aussetzen des Neu- 
geborenen schließt sich an das Abtreiben an, vgl. auch 52. ° Ueber das Aus- 


setzen der Kinder, damals weit verbreitet, vgl. Oxyrhynchus Papyri I 37 


und 38, IV 744 (die drei Stücke abgedruckt bei Lietzmann Griechische 
Papyri, Nr. 18.19. 5 in Kleine Texte H. 14°); Justin Apol. I 27ı 291; 
Minucius Felix Octavius 302: vos enim video et vizdum procrealos filios 
nunc feris el avibus exponere, nunc adstrangulalos misero morlis genere 


selidere; Apuleius Metamorph. X 23: maritum habuit, cuius paler peregre 


profieiscens, mandavit uzori suae, malri eiusdem iuvenis — quod enim 
. sarcina praegnationis oneralam eam relinquebat — ul, si sezus sequioris 
(= weiblich) edididisset felum, prolinus quod essel edilum, necarelur. 
Zur sittlichen und rechtlichen Seite der Frage vgl. noch Marquardt Das 
" Privatleben der Römer I? 82 und Mitteis Reichsrecht und Volksrecht in den 
"östlichen Provinzen des röm. Kaiserreiches 361. 3 Vgl. Barn. 19.1. ;00% 
 mhupfoeis ... . od Wevdonaprtupijoerg stammt aus dem Dekalog, vgl. oben. 


Der Punkt steht besser hinter &roxteveig (so Bryennios). Schon rein formal 


(«Meeris vgl. oben) gehört oöx Emidupnoets mit dem folgenden zusammen, aber 
auch inhaltlich, sofern das &rtopxnosts und bevdonaptuprjosis doch meist vor 
Gericht bei Verhandlungen über Mein und Dein erfolgt, wo das Gut des 
Nächsten begehrt wird. Zur Sache vgl. noch Oracula Sibyl. II 64. 68 1.: 
maprtupinv bevöfi Yebyerv ... Miö’ Entopaiiong hr Ayvos nire Enövu: Webö- 
" oprov oruy&sı Yeöc, örtt ev dy tıs Onöcoy und fast wörtlich übereinstim- 
mend Carmen Phocylideum 12 und 16 f. Die Did. verbietet den Meineid, 
"nicht den Eid überhaupt, anders Jac 5ı2. xanoloyYosıg und hvmotnanosıs 












, ist e die Inizinsigkine 
; hohl, sondern mit Tat a 





‘sollst keinen bösen Anschlag gegen des Nächsten machen. 
keinen Menschen hassen, sondern die einen sollst du überführ r 
die anderen beten, die dritten mehr lieben als deine Seele. 





‚schließen sich wieder leicht an das Vorhergehende an, als Parallelen vg 
Prov 2020 und I Clem. 25 622 Barn. 2s. 4 und 5 Zungen- und 
nungssünden der Verlogenheit hängen im guten Uebergang am Vorher; 
den; zur Mahnung vgl. (außer Barn. 197) das Wehe Oracula Sibyl. TIL 3 
ad ‚revos ainoxapes Öblıov xanıv Aoeßewv te, Wevöwv &yAwocwv av 
ra nanond@v, Acrtpordönwv elöwioiarp@v Öbkıa ppovedyrwv. _ )500g 
und das seltene dtyvonwy gehören der späteren Sprache an, für & 
vgl. Prov 1113 Sir. 59.14 6ı 281s Oracula Sibyl. II 37 (eben angef 
für &tyvonwv, das noch nicht belegt ist, vgl. als Parallelbildung ed 
und weiter ölyvwpog (z. B. Hippolyt. Refut. V 261; X 15a: öyvwpog, 
Etymolog. Magnum, ed. Gaisford, unter &AXor o6saAAoc: ölyvmpog, Ö 
NOS... .). nayis Yavarov ist aus LXX übernommen, vgl. Ps 17 6 Pro 
21 6, auch ‚13 14, Tob 1410, und vgl. überhaupt den gehäuften Gebra 
mayis. in Ps und den Chokmahbüchern. ‚Der Ausdruck hier nah ann [ei 































‚auch 119: ev ordner üocBov rayis a ferner die  Ehiippiken 2 
die Zunge Sir 28 1s—26 Jac 31-12. — Der Aödyog ist (beuöjg, wenn er 
..logen, xevög, wenn er eitel, prahlerisch ist. Die Worte aAI& pepeor 
rpaße: fallen aus der Reihe der gesamten negativen Mahnungen heraus, 
keine Parallele bei Barn., fehlen in L, in KAS und sind daher w 
Zusatz zu beurteilen. Die wahrhaftige Rede muß sich durch die 
währen, vgl. noch Poimandres XVI 2 (Reitzenstein Poimandres 349): 
ves yap, ® ‚Barotded, A6öyoug Exovar nevodg oVdE Anodellewy Evepyyt 
Npels 68 od Aöyors Xpapeda, ANM& Ywvals neostais av Epywv 
Gedanken vgl. noch I Clem. 382 Ign. Eph. 15ıf. Jac 122 I Joh 3.1: 
Apol. Il45: od Yap sopLarıs OnTpxev AA Svanıs veoo 6 Aöyası 
Apol. 1168: oÖ y&p tobg övov Atyovras AAA& Tabs nal Ta Epya tz 
N awüngesdaL £pn, aber auch die ‚griechische Weisheit, Theognis 979: ı 
28 avnp ein YAwaom Pilos, Aa xal Epyw. 6 Vol. Barn. 193.6. And 
nung vor Lügen und Prahlen (4f.) schließt sich die vor Habsucht 
ng) und Raub (@prea&), Heuchelei (Öroxprrig), Bosheit (naxordng), H 
‚(brepijpavos) und die vor arger, in Tat sich umsetzender Hinterlist (ot 
BovAny rovmpav); die Reihe bringt in sich Verwandtes, hängt auch ı 
Vorhergehenden (s—5) gut zusammen. Zu der Nebenordnung rAso 
dpa vgl. auch I Cor 5ı0f., „Raub“ ist natürlich nicht Straßen 
Kl dern die in den Formen der bürgerlichen Ordnung. sich haltende Ge ttas 
Re des Starken gegen den Schwachen, des Listigen gegen den Harmlose 
SR ? Vgl. Barn. 191.5. Fraglich ist zunächst einmal der Text von 4 
M hat drei Glieder: oDs p&v &A£yEeıg, nepl 5& &v.npooedän, os d& & 


























a 48 ns 2 Lasterkatalog nn .[Did. 31 








 Omep zyv buxijv oov; K hat vier durch Einfügung von ods && Eiehosıs hinter 
- ereySeig (aus Jud 23); A hingegen läßt alles von repl an weg, und auch L 
hat nur ein Glied, das letzte: guosdam amabis super animam tuam. In M, 


das wir.der Uebersetzung und Erklärung zugrunde legen, werden die Men- 
sehen in drei Gruppen eingeteilt. Die erste umfaßt die Leute, die noch 


gerettet werden können, wenn sie auch von Sünden befallen sind; sie kön- 


nen innerhalb oder außerhalb der Gemeinde angetroffen werden. Ihnen 


gegenüber soll die ernste, überführende Bußrede angewandt werden; ob das 
. £Xeyxeıv wie I Cor 1422. noch mit der pneumatischen Gabe des Gedanken- 
lesens verbunden ist (vgl. Weinel Wirkungen des Geistes, 183 ff.), kann 
nicht gesagt werden, wahrscheinlich nicht, vgl. noch den Gebrauch des Wor- 
tes 43 153. Die zweite Menschenart sind die, die menschlicher Einsicht 
nach verloren sind, die Unzugänglichen, sie können nur im Gebete Gott 
empfohlen werden. Die dritte Art endlich sind die vollwertigen Gemeinde- 
brüder. Mit 7 steht Jud 22 f. anscheinend in irgendeinem verwandtschaft- 
lichen Verhältnis. Die Feindesliebe, die Jesus verlangt, ist zum Beten für 
die Ungläubigen, sie möchten bekehrt werden, zusammengeschrumpft: das 
‚Herz gehört nur den Gemeindebrüdern. Eine beachtenswerte Sachparallele zu 
der hier vorliegenden Dreiteilung der Menschen findet sich in der Buddha- 
Legende, Lalita vistara 25; die ganz Vollkommenen, die auf jeden Fall zur 


 - Erkenntnis der Wahrheit kommen, die ganz Verkehrten, die nie die Lehre 


‚ verstehen können, und endlich die, bei denen alles davon abhängt, daß sie 
‘die Lehre verkündigt bekommen (Beckh Buddhismus I 65, Sammlung Göschen). 
HH Es folgt ein sorgfältig ausgeführter Lasterkatalog, der mit der allge- 
meinen Warnung (1) beginnt, und dann in fünf Doppelgliedern fünf große 
Sünden nennt: Mord, Unzucht (Ehebruch), Götzendienst, Diebstahl, Gottes- 
lästerung. Bei jeder einzelnen dieser großen Frevel wird gezeigt, wie ver- 
hältnismäßig Kleines, ein Gedanke oder eine geringfügige Tat, zu dem Gro- 
Ben hinführt. Zur Form beachte noch das fünfmal wiederholte einleitende 
texvov. — Als Parallelen zu der Art, wie hier die Mahnung vor den ge- 
ringeren Sünden durch den Hinweis auf die größeren, daraus entspringenden 
. oder damit zusammenhängenden eindringlich gemacht wird, vgl. außer den 
-Antithesen der Bergpredigt, die auch hier genannt werden können, die gro- 
ßen stoischen Lasterkataloge Diogenes Laert. VIL 110—114 (Beilage 1 zu 
 Lietzmanns Rm), Cicero Tusc. IV 59—13 30, die ebenfalls stoische Diatribe 
IV Mace 113s—3 ıs; weiter Test. d. 12 Patr., Juda 14—19 u. v. a. Stellen. 
Wo immer ein feineres ethisches Verständnis sich zeigt und wo höhere sitt- 
liche Unterweisung und Erziehung einsetzt, dort wird auch nach den über- 
ragenden Sünden und Tugenden gefragt werden, ‘um die geringeren von 
ihnen herzuleiten, und dort wird auch der Ursprung der groben Tatsünde 
im Innern der Gesinnung gesucht werden. — Die Anrede texvov ist, wie 
‘vie, typisch im Stile der jüdischen Chokmah, vgl. Prov, auch Sap Sal 
und Sir, aber auch in der religiösen Sprache des Hellenismus kehrt die 
Anrede sehr oft wieder; der Einzuweihende ist das geistliche Kind des 
Mystagogen, der ihm die Lehren überliefert; vgl. Poimandres, IV, V, VIII, 
X, XI, XIH u. a., die „Väter“ und die „Brüder“ in den Mithrasmysterien 
-  [Cumont Mysterien des Mithras, deutsch v. Gehrich 115 £.], die Mithrasliturgie 
‘in ihrem Eingange (kövw texvw), oder den Eingang des Leidener gnostischen 
"Papyrusbuches, VIII Moses: dneyxeıs TiV lepav, @ tenvov, ... BlBAov... &p- 
Pwoo, & texvov (Dieterich Abraxas 155); auch in den griechischen Thiasoi 
' wird für die Leiter häufig die ehrenvolle Bezeichnung „Väter“ gebraucht, 
‚denen dann t&xv« und uviot entsprochen haben müssen. Die Anrede paßt 
Did. 3 deshalb besonders gut, weil es sich um Katechumenen-(Proselyten-) 


Did. Zn Unzucht, Zauberei 14 
: = 





3 Mein Kind, fliehe vor allem Bösen und vor allem, ‚was ihm ähn- 
2lich sieht. Sei nicht zornig, denn der Zorn führt zum Mord, auch 
nicht eifernd noch streitsüchtig noch aufbrausend, denn aus allem die- 
3sem entstehen Mordtaten. Mein Kind, sei nicht lüstern, denn die Lust 
führt zur Hurerei; sei auch kein Zotenredner und hab keine frechen 
+ Augen; denn aus all diesem entstehen Ehebrüche. Mein Kind, sei kein 
Vogelschauer, denn das führt zum Götzendienst, auch kein Beschwörer, 
kein Sterndeuter, kein Zauberer; wolle auch diese Dinge weder an- 
sehen noch anhören. Denn aus diesem allem entsteht Götzendienst. 





belehrung handelt. — 1 Die allgemeine Mahnung, aus der sich die übrigen 
ableiten, steht, an der Spitze. L und Schnudi fassen novnpoö als Mask., 
fraglos mit Unrecht. Als Parallele vgl. vielleicht Talm. Bab., Trakt. Chullin 
fol. 44b (VIII 936 Goldschmidt): Fliehe vor dem Häßlichen und vor dem, was 
ihm ähnlich ist. Verwandtschaft beider Sätze wird wohl anzunehmen sein, 
obwohl die Mahnung hier peüye and navrög rovnpcö ist und die Formel: „und 
was dem ähnlich ist“, sich in entsprechenden ethischen Weisungen oft findet, 
vgl. z. B. Chrysipp bei Stobaeus Ecl. II 70, 21 6% Arnim Stoicorum vete- 
rum fragm. III Nr. 104). . olov nv ehoveplav, mv Eniunlav Xal Ta öpora 
Kal ErL TO Voohhatd xal TE APpwWotihaTe, olov YLAapyupiav, olvopAuyiav 08 
T& napanınora. Cicero Tusc. IV 7, 16: ira, excandescentia, odium, inimi- 
cilia, discordia, indigentia, desiderium et celera eius modi; 11, 26: ava- 
ritia, ambilio, mulierosilas, ... cuppedia et si qua similia, vgl. noch Gal 
521, Apok. Bar. (griech.) 4, Justin Dial. 93ı u. a. m. 2 Zum Gedanken 
vgl. Mt5aıf., aber an unserer Stelle ist freilich, leichter und selbstverständ- 
licher, gesagt, daß Zorn usw. zum Blutvergießen führt, nicht daß er für 
die tiefere Betrachtung grundsätzlich dem Morde gleich steht. öpyi) ist der 
allgemeine Begriff, Yunds die Zorneswallung (ira nascens et modo ezistens, 
quae dönwots Graece dieitur: Cicero Tusc. IV 9, 21). Ueber die Verderb- 
lichkeit des C7%og handelt ausführlich I Clem., vel, bes. 34-64. In den 
alten Gemeinden machte sich die Eifersucht, das Neiden und Parteimachen 
(nepi npwrelwy wat öö&ng tıyvös Herm. sim. 8, 7,4) oit sehr störend geltend. 
£ptotixög ist der Zänkische, der stets am Streite Freude hat. robrwv dndv- 
twy hier und im folgenden Neutr. Plur. in loser Konstruktion. 3 entdunig 
in diesem Zusammenhange, wie oft in der jüdischen und christlichen Er- 
bauungssprache, = die geschlechtliche Begierde, nicht die Begierde im wei- 
teren Sinne, wie sie etwa’ mit Abrm, @ößos, Yj8ovr) zusammen bei den Stoikern 
eines der vier y&vn T®v nad@y ist. UdnAopdainos kommt nirgends sonst 
vor, A hat es durch fuböpdarnos ersetzt. — der lüsterne Blicke wirft und 
so muß übrAöyrdaAnos auch erklärt werden. Aber kann es das wirklich 
bedeuten? Wahrscheinlich liegt Textverderbnis vor. Statt poryelar wäre 
mopvelat zu erwarten, es ist der einzige Fall in den fünf Doppelgliedern, 
wo mit dem Hauptbegriff innerhalb des Gliedes gewechselt wird. 4 Zum 
Aberglauben vgl. das zu 22 Bemerkte. Er ist untrennbar mit dem heid- 
nischen Götterwesen verknüpft und führt daher zum Götzendienste. Aengst- 
liche Scheu spricht aus der Mahnung, nicht das Bewußtsein überlegener 
Aufklärung. Zum Glauben an die Vogelschau, die im Orient uralt, auch bei 
Griechen und Römern weit verbreitet ist, vgl. etwa die vielen Vogelzeichen, 
von denen Suetons Biographien, namentlich bei Geburt und Tod der Kaiser, 
zu berichten wissen, weiter Epiktet Diss. II 7: Ilös wavreurtoy und Arte- 
midorus (Zeit der Antonine) Oneirocritica II 69, wo neben der Traumdeu- 
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15 ar a Lüge und Murren | [Did. 36 





Mein Kind, sei kein Lügner, denn die Lüge führt zum Diebstahl, auch 5 
‚nicht geldgierig noch ruhmsüchtig, denn aus allem diesem entstehen 
 Diebstähle. Mein Kind, sei kein Murrer, denn das führt zur Läste- 6 
= rung, auch nicht frech noch schlechtgesinnt, denn aus allem diesem 





fung nur noch Stern-, Opfer-, Vogel- und Eingeweideschau anerkannt wer- 
. den. Man fragt den Vogelschauer nach Tod, Gefahren, Krankheiten, Ge- 
 schäften, Prozessen, Erbschaften u. v. a. &raoröcc, die alte jonische Form 
(vgl. Eraoröt, Od. 1947) ist in|der Koine herrschend geworden, attisch ist 
Erwöög; gemeint ist die incantatio, der Heil- und der Schadenzauber durch 
_ magische Formeln und Riten, besonders beliebt bei Krankheiten. padmpa- 
.  Timög ist der Astrolog, der „Chaldäer“; die Astrologie ist die Lieblingswis- 
senschaft der Zeit, auch die beliebteste Art von Zukunftsdeutung, vgl. schon 
oben zu 21. reptnadraiperv endlich führt in das Gebiet der uralten, weit- 


e ‚ verbreiteten, vielgestaltigen Kathartik, des Reinigungs- und Sühnerituals: 


durch Wasser, Feuer, Eier, scharfriechende, beizende, auch ekelerregende 
Stoffe, durch Opfer und Wortformeln wird kultische oder moralische „Un- 
reinheit“ beseitigt, Heilzauber geschaffen. Gute Parallelen zu dem hier vor- 
.  ausgesetzten Treiben bei Hippolyt Refutatio IX 142 f.: oöroı (die Elchesaiten) 
aa naumpatırols al dotpoloyinois al Mayınols mpoo&xouorv Ds KANdEOL, 
. ETAOLÖAG TE nal Emtlöyoug TIväg ÖLödonouoı TIp6G TE NUVOdNATOUg Aal SaL- 
Bovıwvrag xal Erepaıg vöooıg xateXopevoug (15 4-6 bringt eine Enaoıöf) gegen 
Hundebiß u.a.) X 293: xp@vrat (auch die Elch.) de enaordais aa Bantiopna- 
oly En TT TWV oTorxelwy Öpolayla. osooßrvrar SE nepl KorpoAoylav nal ma- , 
VNKaTıXV xl payınıv. Epist. Hadriani ad Servianum (Preuschen Analecta 
I? 16#.): nemo üllie (in Aegypten) archisynagogus Judaeorum, nemo. Sa- 
mariles, nemo Chrislianorum presbyler non mathemalicus, non haruspez 
non aliptes. Neugier, mit Grausen gemischt, und alte Gewohnheit verführte 
die Katechumenen, dem Zauberwerk, an dem sie sonst weiter keinen Anteil 
nahmen, zuzusehen, was aber auch verboten wird. widere nec audire 
hat L, von K unterstützt. 5 Wer lügt, der stiehlt. Auch daß Habsucht 
'zu Diebstahl, verführt, ist leicht verständlich. Schwieriger ist xev6öodog ; 
doch Streben, durch Besitz, Ehrungen angesehen zu sein, kann wohl zu 
widerrechtlicher Bereicherung verführen. Das erste Glied von 5 wird von 
Clemens Alex. als ypxpyj angeführt Strom. I 20, 1004. 6 yöyyuvoos ist ein sel- 
tenes Wort, doch vgl. Prov 1623 (Theodot.) und den späten Grammatiker 
Arcadius llepi tövwv ed. Barker, 781#f.: 7& eis Sbo 00 napaılnyöneva TO v 
.  npomapssbverat, nEdVooog, Yoyyvooog, Aröyvvooos. Andre Bildungen vom glei- 
‚chen Stamme sind hingegen häufig. Gemeint ist das Murren gegen das Ge- 
schick, das Hadern mit Gott. Zur Sache vgl. außer Jud ıs Eph 45ı (Did. 
310) etwa Theophrast Charaktere 17 1: Eortıv Y% nembinorple Eniriinotrs Tap& 
To npoonxov TWv dedonevoy und Epiktet Diss. III 214: Avdpwnov . 
Wenbinorpov, dEbhupoy, deLlöv, TTAvVTa elpölevov, TräaLv Eyrakodvra, möenore 
nouxlav dyovra, nepmepov. Auch aus selbstgefälliger, aufgeblasener Anmaßung 
(adYKdEıa) entsteht Lästerung, weil der Geschaffene dem Schöpfer gegenüber 
seine Schranken vergißt, vgl. II Petr 210. Entfernter liegt aber novnpöppwv, 
doch kann aus diesem ganz allgemeinen Beiwort natürlich alles Mögliche, 
auch Lästerung hergeleitet werden. novnpöppwv kommt nur hier und in der 
abhängigen Stelle Apostolische Constitutionen VII 7 vor, &yadöypwv aber 
ist belegt. Die Zusammensetzungen mit rovnpo- sind überhaupt selten und 
spät. Unter BAaopnuiar sind die ausdrücklichen Beschimpfungen und Ver- 
fluchungen Gottes zu verstehen, die dem Südländer von Alters her viel ge- 
















: on Ba 
ein werden eh 
' hängen, sondern mit den Gerechten und un sole a 
'w Was dir zustößt, sollst du als gut hinnehmen im Bewußtsein, 
Gott nichts geschieht. - 
4 Mein Kind, dessen, der dir das Wort Goktes spricht, sei eingı 
bei Nacht und bei Tage, und du sollst ihn ehren wie den H 

















ch Ps 36. 8 Vgl. Barn. 194. An die a zur Sanftinut schließ 
sich die zur Geduld, Barmherzigkeit usw. Die Reihe zeigt in den Seit 
referenten (Barn. AKS) auch bei L mancherlei Abweichungen, doch 
der in M überlieferte Text nicht danach verbessert werden. d&yawög i 
allgemein, wird aber wohl nach den andern Forderungen näher zu bestimr 
sein: gut im Verkehr mit den andern, gütig, vgl. Mt 205 Rm 57 wa 
so auch häufig in der Koine, vgl. schon Xenoph. Cyrop. III 34: töv ed 
. yewv, zdv Ävöpa tov dyadıöv. Auch dxaxog hat ähnlichen Sinn: ohne Fals 
‚arglos. Die Schlußmahnung (tp£kwv ....) zeigt wieder deutlich die Best 
mung der Schrift für den Neophyten. 9 Vgl. Barn. 193.6.2. Die M 
in ihrem ersten Teile ist wieder negativ. In der altchristlichen Ethik tr 
. wie schon in der jüdischen, die Hoffärtigen, Reichen und Mächtigen 
Bösen, die Feinde Gottes entgegen, ‚der Fromme soll nicht so sein w 

































Der a soll mit seiner früheren a ee die Glut nei 
' Glaubens verzehrt Freundschafts- und Verwandtschaftsbande (reichlich 
spiele dafür bei Harnack Mission 1° 377 ff). 10 Vgl. Barn. 19 6. 













unfreundliche Erlebnisse sein, die man mit en Menscheun de 
ol, macht. EV Nach den Warnungen vor den groben (2) und fei 
Sünden folgt eine Anweisung über die Pflichten innerhalb der Gemei 
39 auch 3s haben schon vorbereitet. 1 Vgl. Barn. 199.10. An 
Stelle steht gut passend eine Mahnung an den Neophyten, seinen geistli 
Führer zu achten. Innerhalb der christlichen Gemeinde sind 
















 Diakonen (15:1). Die Apostel sind wegen der Weisung 113 er osse 
‚Im Judentum lag die Gewinnung und Unterweisung der Proselyten vor alleı 
beim Gelehrtenstande (Chakamim, später Sopherim). Der Inhalt der Ma 
nung ist sehr hoch gespannt, vgl. aber das gewaltige Standesbewußtsein ( 
Lehrer und Weisen Dan 123 Sir 411—2s 3824-39 11 5l22—2s und Sp 3 
der Rabbinen: die Ehre deines Genossen (sei dir) wie die Ehrfurcht vor 
deinem Lehrer, und die Ehrfurcht vor deinem Lehrer wie die Ehrfi 
vor Gott (Pirge Aboth IV 12; Fiebig Ausgewählte Mischnatraktate 2, 











Et 








ietung gegen den Bebsor geht der ‚Ehrerbietung gegen den Va- 








i Epiktet Diss. III 22 (2 B. 23: &yyelos And Tod Ards ankoralcar, 
:AOV YO KATLONOTOV xl KipUrd Toy YEeov) vgl. endlich Gal 66 Hebr 
au I Tod Br des en wegen Ben Tod 


sp ie füdische a YuXTög nal a ist die Bekannte Me 
e Anordnung. 2 ‚Vgl. Barn. 1910. Die Versammlungen sind Erbau- 
mmlungen (zur Mahl£eier hat der Katechumen keinen Zutritt), sie 
. oft statt, wenn auch nur in der. Form. des Konventikels und der 
nde in sehr ‚kleinem Kreise. &yıor vgl. noch 106 167. £ravanefs 














e engeren religiösen Pflichten. allgemeinere. sxlope und MAXonE- 
eht sich nicht auf Glauben und nicht auf Gemeindeversammlung, 
auf das Gemeindeleben im allgemeinen. In die Lage des Schieds- 
konnte jedes Gemeindeglied kommen, und zwar auch bei wirklichen 
fragen, sobald die Streitenden nicht vor 'heidnisches Gericht gehen 
vgl. schon I Cor 65ff. Statt &X&y&aı wäre &A&yxwyv leichter; der 
final und als aor. ‚den Einzelfall vorschreibend. Zu Ereyyerv vgl. 

‘und zur ganzen Mahnung Lev 1915. 4 kann nicht mit Sicherheit‘ 
werden. Die Mahnung klingt ‚entschieden eschatologisch, vgl. Herm.- 
auch ‚mand. nn Desn wohl auch Barn. 19 5. Eye was soll das 

















Are dachten. ‚an Gebeiezweitel, (vgl. schon Geh Text von K: 


ar Wieder. andre dachten an die Unentschlossenheit des Richters, 
ich zaudernd nicht entschließen kann, so oder so. zu: entscheiden und 
den Richterspruch hinausschiebt. ‘Aber kann mörepov &oraı N 00 so 
‚werden? Die ganze Stelle macht den Eindruck, als ob hier eine 
he oder später entstandene Verkürzung eines klareren Gedankens 
. 5—8 Vom Geben. Da Kap. 2 Zusatz ist, so kamen die ursprüng- 

ege erst hier zu der Einschärfung dieser oben und wichtigen Ge- 
% “ ne Bam. 199.. Zu ‚der en er ist Sir 431 















um es, p. 116, ‚wo zu 1 Deut 15 17 Deuerkt wird: anche: 
eL I seine: ‘Hand aus und zieht sie wieder zusammen. Vel. auch Act 20 35 f. 

m. 21. 6 Vgl. Barn. 1910. Der Text ist gesichert (durch K und Barn., 
{ urch A), ‚obwohl L hat: si habes per manus Iuas redemptionem pec- 


mann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. ER 2} 
en > 3 


ic zum. "Nehmen die, önde aus, eh Re um 
zusammen. Hast du etwas. durch die Arbeit deiner Hände, He 


denn. Sohn und Vater sind. dem Lehrer Ehrerbietung schuldig = 
oth NO: u. 2 m, vgl. auch Me 1239. Als Parallele auf ‚grie- 
m. Boden vgl. etwa das Selbstbewußtsein des ‚kynischen 


Aor. ‚von enavanadonaı vgl. auch Le 106 ‘und Blaß-Debrun- 
ramm ik N 76. 3 Vgl. Barn. 1912.11... Es folgen hier und weiter- 


 cov bung); aber paßt diese Warnung in diesen Zusam- 
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Did. An) Haustafel er 


dann gib es als Lösegeld für deine Sünden. Zögere nicht zu geben, 
und wenn du gibst, so murre nicht. Denn du wirst erkennen, wer 
s deines Lohnes edler Erstatter ist. Du sollst den Bedürftigen nicht ab- 
weisen, sollst vielmehr alles mit deinem Bruder teilen und sollst nicht 
sagen, daß du etwas Eigenes besitzest; denn wenn ihr im Unsterb- 
lichen Gemeinschaft habt, wie viel mehr in den sterblichen Dingen. 
y Du sollst deine Hand nicht abziehen von deinem Sohne oder dei- 
‚ner Tochter, sondern sollst sie von Jugend auf in der Furcht Gottes 
ıo unterweisen. Du sollst nicht deinem Sklaven oder deiner Magd, die 
auf den gleichen Gott hoffen, Befehle geben, wenn du bitter bist, da- 
mit, sie nicht die Furcht vor dem Gotte verlieren, der über (euch) 
beiden ist. Denn er kommt nicht, nach ‚dem Ansehen der Person zu 
berufen, sondern zu denjenigen, die. der Geist bereitet hat loder: son- 





calorum, was zum vorhergehenden oder zum folgenden gezogen werden kann. 
Sk TOV Xeıp@v oou ist sinnvoller, wenn es in den Bedingungssatz gezogen 
wird. Die Mahnung geht an selbstverdienende Leute, nicht an Kapitalisten. 
Zieht man sie zum Nachsatz, dann mag man Beziehung auf yeipas in 5 an- 
nehmen : durch rechten Gebrauch deiner Hände kannst du dir Sündenver- 
gebung verschaffen. Der Gedanke von der sündentilgenden Kraft des Al- 
mosens ist bekannt genug. Beachte noch die erleichternde Lesart in A: 
Sag eig statt öboeıc. Adtpworv abstr. für coner. 7 Vgl. Barn. 19ıı. Zum 
Gedanken: einen fröhlichen Geber hat Gott lieb vgl. etwa Orac. Sib. II 78. 
80: mrwxoig eudd SLdou md’ alprov Eidhenev einyc.... "Os 8 EIennoobumv 
rapexet, VED oide davileıv. Wajjikra rabba Par. V Cap. V 3, übers. v. Wün- 
sche S. 34: der Arme steht an deiner Tür, und Gott steht zu seiner 
Rechten. Reichst du ihm deine Gabe, so wisse, wer ihm zur Rechten 
steht; er, der dir den Lohn dafür geben wird; verweigerst du ihm die 
Gabe, so wisse, wer ihm zur Rechten steht: er, der dich dafür bestrafen 
wird. Test. der Patr. Sebul. 7f. u.a. m. 8 Vgl. Barn. 193. Die Wohltätig- 
keit ist auf den Kreis der Gemeindebrüder beschränkt. Zum Eingang vgl. 
52 dmootpepöpeyor Toy Evösöpevov, auch Sir 44: ui) Anoorpelng Tb npoawrov 
oov And rTwyod, zu Lö vgl. Act 244 As2 und zum Schlusse a maiore ad 
minus am Ende Rm 15927. 9—11 bilden eine Haustafel; vgl. zu dieser Form 
hellenistischer Paränese den Excurs hinter Col 41 und als Beispiele christ- 
licher Haustafeln außer der Parallele Barn. 195.7 Col 31s—4ı Eph 522-6 s 
I Petr 218—36 I Clem. 13 216--9 Polyc. Phil. 4; aus jüdisch-hellenistischer 
Ueberlieferung vgl. Carmen Phocylideum 175—228, aus stoischer die Popu- 
'larethik (’Hötnng oto:xeiwors) Hierokles’ des Stoikers (II Jhrh. n. Chr.), die 
die Pflichten gegen Götter, Vaterland, Eltern, Geschwister, Frau und Kinder, 
Verwandte, in Haushalt und Ehe behandelte (vgl. Praechter Hierokles der 
Stoiker, 7 ff... Die Haustafel an unserer Stelle ist im Sinne Jüdisch-helleni- 
stischer Halacha religiös unterbaut mit dem Hinweis auf den »ößog Yeoo, 
der in jeder der drei Anweisungen wiederkehrt. Die Haustafel paßt hier 
hinein, weil auch sie Gemeinschaftspflichten bringt und weil man durch ihre 
Erfüllung ein Beispiel in der Gemeinde setzt. 9 Die Pflicht dem Kinde 
gegenüber ist, es religiös zu erziehen: &peis thv Xsipx empfängt seinen Sinn 
durch die nachfolgende positive Bestimmung. Zu dtödfers xrA. vgl. Ps 33 12: 
p6ßov xuplou &ödlw Öpäs. Der pößos Yeod ist die Grundstimmung der jüdi- 
schen Frömmigkeit, und sie wirkt aufs stärkste in der altchristlichen nach. 
10 Beachte die „kirchliche“ Einschränkung: toig Zn dv adrov Yedv EAnt- 





h 19 ER 4 0 Abschluß ‚des Lebensweges | [Did. 5ı 








dern diejenigen, über die er den Geist bereitet hat]. Ihr aber, die ı 
Sklaven, ordnet euch in Scheu und Furcht euren Herrer unter als 
' dem Abbilde Gottes. | 
Du sollst alle Heuchelei hassen und alles, was dem Herrn nicht ı2 
gefällig ist. Du sollst die Gebote des Herrn nicht fahren lassen, son- 13 
dern sollst bewahren, was du empfangen hast, ohne etwas hinzuzufügen 
oder wegzunehmen. In der Gemeinde sollst du deine Sünden beken- ı4 
nen und: sollst nicht mit bösem Gewissen an dein Gebet herantreten. 
"Dies ist der Weg des Lebens. 

Der Weg des Todes aber ist dieser: allem zuvor ist er schlecht 5 a 
und voll Fluches: Morde, Ehebrüche, Begierden, Hurereien, Diebstähle,, 
Abgöttereien, Zaubereien, Giftmischereien, Räubereien, falsche Zeug- 
nisse, Heucheleien, Doppelsinnigkeit, List, Hochmut, Bosheit, Frech- 





Gous:v. Die Furcht vor Gott geht den Sklaven verloren, wenn sie sehen 
wie wenig ihr Herr sich um Gott kümmert, indem er sie lieblos behandelt 
od yap xrı. begründet Toy En’ Auporzpors Yedyv, Herr und Knecht gilt im 
Gericht gleich, die Mahnung ist eschatologisch, EpxeoYat und xadetv sind das 
‚Kommen und Berufen zur Herrlichkeit. a@I& Tl. ist entweder: &AN’ Epye- 
TaL En Tobtouc, og TO Tiveüpa Yroipaoev oder AAA& xaleiv Tobroug, &p’ odg 
To nveöne Yrolpaoey. 11 Gott ist es, der die Herren gesetzt hat, drum 
‚sind diese turog Yeoö, sichtbares Abbild Gottes und man muß ihnen gehor- 
chen, vgl. noch Eph 65, auch Col 322 und I Petr 2ıs £., und zur Frage der 
Sklavenbefreiung auch Ignatius Polye. 43. Für die Schwere des Sklaven- 
standes und seine sittliche Gefährdung haben die Männer der werdenden 
Kirche wenig Verständnis, ein deutliches Zeichen dafür, daß sie selber nicht 
aus den Kreisen der Unfreien hervorgegangen sind. 12—-14 sind allgemein 
gehaltene, abschließende Mahnungen. 12 Vgl. Barn. 192. Die Warnung 
ist sehr unbestimmt und weit gefaßt, nur die Önöxptosts hebt sich heraus; 

' sie war bisher noch nicht erwähnt, zeigt sich aber im Gemeinschaftsleben 
‚als zerstörend. 13 Vgl. Barn. 192.11. Die Warnung paßt vorzüglich in 
eine Proselytenunterweisung ; die Evrolat sind das voranstehende; vgl. noch 
Deut 42 13ı Apoc 22ısf. 14 Vgl. Barn. 19ı2. Durch Sündenbekenntnis 
wird das Gewissen gereinigt, und das Gebet geht dann ungehemmt zu Gott 
hinauf. Das Sündenbekenntnis (nxpantwua ist aber milder als Anapri«) ist 
als öffentliches Bekenntnis des einzelnen gedacht, nicht als liturgisches Ge- 
samtbekenntnis der Gemeinde, wie es sehr schön etwa I Clem. 601 #. vor- 
liegt. Von solcher öffentlichen gewohnheitsmäßigen Exhomologese wissen 
wir sehr wenig, doch vgl. im alten Christentum außer Did. 14 ı noch Jac 5 ıe. 
Die npooesuyr) ist wohl das allgemeine Gebet mit der Gemeinde, kaum das 

“ Einzelgebet in der Kammer, trotz des oov. Die Worte Ey ExxAnoi« werden 
übrigens schwerlich schon in der jüdischen Grundschrift gestanden haben. 
W1#. Der Weg des Todes. Die Beschreibung des Todesweges ist natur- 
gemäß viel kürzer als die des Lebensweges, denn die Kennzeichnung geht nur 
auf das große und grobe; Warnungen sodann nahmen bereits in den weitläu- 
 figen negativen Ausführungen des vorangegangenen einen breiten Raum ein, 
vgl. vor allem Kap. 2 (dort Excurs über Lasterkataloge) und 3, aber auch 
vieles in 4. So schien also hier kurze Zusammenfassung von wichtigem 

“ genügend. Der sehr lange Lasterkatalog zerfällt schon nach seiner äußern 
Form in zwei Teile (1 und 2), deren erster (1) eine umfangreiche Lasterreihe, 
der zweite (2) eine Kennzeichnung der Lasterhaften (meist in Partizipien mit 
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ER \ die da aha nich zum Guten, sondern. zum | 
und Geduld ferne sind, die »Nichtiges lieben, ‚nach | 
des Armen nicht erbarmen, ‚über. den Bedrückten n 
ihren Schöpfer nicht erkennen, Kindesmörder, Vernichter de: 
Gottes im Mutterleibe, den en abweisend, ‚den ' Be 












mit an Sünden a 
we schen bewahrt bleiben. 










os TÄYTWY TTOVNp& Br an Schlusse wieder eine solche a 
tet) und eine Mahnung (Puadeinte xt\.). ‚Zum ganzen Kap. vgl 
“und Herm. mand. VIITs-5. 1 Die Reihe umfaßt 22 Glieder, vgl. a 2 
gleichzahlige Reihe bei Herm. a. a. O., vgl. auch die 22 Laster im 
Testamentum Domini nostri I 7 (eine alte Kirchenordnung; mit. 
IR: Y. a In der ee Ser ist ‚eine 
























ee stellt advice sind ie Unordnung en ı 
‚kennbar: oral, dprayal, meoveia sind auseinander gerissen, or 
steht von Yonadeng” Öbos dAaCoveix getrennt u. a. m. Zum einze 
YOllaı 1, hier die unreinen Eee 25 or 





N “Die er Aid zum Teil sehr a a 
stimmten len NT = das starke Hervortreten von S 


ist eben eine teen dos Frommen. Von Örae ist wenig.zu. mer 
auch starke Wiederholungen fehlen nicht. Zum einzelnen: ntoYoy ÖL 
ung eschatologisch; xplost mai nicht Gottes Gericht, sondern 
Rechtspruch, vgl. die letzten Glieder und 43; naraıa Weltgüter, wie. 
tum, Ehrenstellen, Genüsse; &vranööona, sie geben nichts umsonst; 
: Worte und zum ganzen Zusammenhange vgl. Js 123.  MovoDyres DR r 
rovounevo Wortspiel. od\ yıywoxovres Tv namoavıra adrolg vgl. ap. 
15.11. Yoyels EIN . PVopels. Gleichklang; zur Sache vgl. 22 (anders 90 
16 3). dmootpeyönevon Toy Evbeöpevoy vgl. 43. Evöeöjevov N. 
Reim. nAovolwv rapdanımtot TEVITWV Avonor Aprrat BE Antithese; zu 
danken vgl. noch Orac. Sib. Il ea f. (Carm. Phoc. ı0 £.): Bibng: me in 
xWg, I) Xpive rposanıy" "Hv od xaxßs Örndong, vo Yeög oe sa 
Beachte noch im Lasterkatalog (wie überhaupt in den beiden Wegen) da 
gänzliche Fehlen des Jüdisch-Zeremoniellen oder -Kultischen. WE 1— 
Schlußmahnung. Von. ihr gehört wohl nur der Anfang (1) zu den jüd: 
beiden Wegen; von 2 ab beginnt wieder die christliche Be 




















EN RE \ . Die Vollkommenen | Bo [Did. 7ı , 
indem er dich fernab von Gott lehrt. Denn wenn du das ganze Joch 2 
des Herrn tragen kannst, dann wirst du vollkommen sein. Kannst du 
das aber nicht, dann tue das, was du kannst. Betreffs der Speise 3 
aber trage, was du kannst. Doch vor dem Götzenopferfleisch hüte 
‘dich sehr; denn es ist ein Dienst von toten Göttern. 
Betreffs der Taufe nun, tauft also: nachdem ihr dies alles vorher 7 
mitgeteilt habt, so »taufet auf den Namen des Vaters und des Sohnes 





Parallele im Ausdruck vgl. Il Petr 215. 2 ist für uns nicht eben klar. Es 
handelt sich sicher um brennende Fragen der christlichen Gemeinde, darum 
konnte der Text sich mit Andeutungen begnügen. Und zwar geht es um Fragen 
‚der Askese. Das zeigt, abgesehen von der Wendung : Bastd&oaı tov Luydv To 
xupiov, auch 3, wo von der Speise die Rede ist. Wegen dieser Erwähnung 
der Nahrungsaskese in 3 wird in2 vor allem Geschlechtsaskese gemeint sein. 
Das Ideal ist, geschlechtlich ganz enthaltsam zu leben: wer das kann, ist 
‚ ein teletog. Der technische Ausdruck t£Xerog, der im Hellenismus eine große 
- und. weitverzweigte Bedeutung hat, in der Philosophie wie auch vor allem 
‘in der Religion, und der eines sehr verschiedenen Inhaltes fähig ist, wird 
hier auf die Vollkommenheit des Asketen angewandt (anders 14). Bei 
'  ©ovy ist an zeitweise und beschränkte Askese zu denken, Enthaltung vom 
ehelichen Verkehr während bestimmter Zeit (vgl. schon I Cor 75). 3 Ent- 
‘sprechend ist ö öbvasat hier zu erklären: Enthaltung von gewissen Dingen 
"(Act 1520.28), auch strenges Wasser- und Brotfasten, aber nur auf Zeit 
(Herm. sim. V). Der Verf. läßt uns hier vermuten, daß es bereits eine 
‚recht entwickelte Speisen- und Fastenordnung in der Gemeinde gab, die er 
aber nur andeutet und die er nicht als Zwang auflegen will. Das regel- 
mäßige Wochenfasten indes wird von ihm- nicht freigegeben, sondern ist 
. Gebot (81). Bei elöwAodvrov handelt es sich nicht um Teilnahme am Götzen- 
opfermahl, sondern um den Genuß von Fleisch der Opfertiere: I Cor 102. 
Das nachpaulinische Christentum hat in dieser Frage im allgemeinen längst 
‚nicht so frei gedacht wie Paulus: Act 1529 Apoc 214.20 Justin Dial. 34 s 
35ıff.; doch vgl. andrerseits Hebr 139 und Tit lısf. I Tim 44. Warum 
‘auch dies Essen Befleckung mit Götzen ist, zeigt schon I Cor 1020. vexpot 
$eol, vgl. zu dieser Autklärung schon Ps 113 1—ı5 Js 40 19. 4lr 44 12—20 
- Sap Sal 1517 u. a, dann II Clem. 16 31 Kerygma Petri bei Clemens Al. 
Strom. VI 539. (abgedruckt Preuschen Antilegomena, Fragm. 3a und E. 
" Klostermann Kl. Texte 3). Die rationalistische Theorie von den toten Götzen 
schließt aber einen sehr lebendigen Dämonenglauben nicht aus, vgl. schon 

#3 Cor: 12:2: 
II Teil. Kap. 7—10: KULTISCHE VORSCHRIFTEN. Die Anweisungen 
‘des folgenden gehen nicht mehr an die Proselyten, sondern weiten sich 
gleich von Anfang an aus und reden die ganze Gemeinde an; über Taufe, 
Fasten, Gebet, Abendmahl werden Vorschriften gegeben. VHH Die Taufe. 
ep. 88 too Bantionaros, die bekannte Form der Ueberschrift, ist elliptisch, 
| wie auch 9ı 113. Zu den folgenden Weisungen ist vor allem Justin Apol. 
161 als Parallele heranzuziehen (abgedruckt auch bei Lietzmann Kl. Texte 5). 
nor may geht auf die vorherstehende. Proselytenanweisung. Ob das 
.  mpoetnövres beim Katechumenenunterricht, oder bei der Taufhandlung selber 
‚(als Liturgie) erfolgt, bleibt unklar. Die triadische Taufformel ist alt, vgl. 
‘Mt 2819 und dann Justin, älter aber ist die eingliedrige auf Christus I Cor 
113 Gal327 Act Sıs 195. Aelter auch als die triadische Formel von Mt 28 
und Did. 7 ist die Dreiheitsformel des Paulus: Gott, Herr, Geist. Ueber 


Dir] Von der Taufe 22 





2»und des heiligen Geistes« in fließendem Wasser. _ Hast du aber kein 

fließendes Wasser, _so taufe_ in anderm Wasser; kannst du nicht in _ 

3 kaltem taufen, dann in warmem. _Hast du aber beides nicht, so gieße 

dreimal Wasser auf das Haupt im Namen des Vaters und des Sohnes 
EEE a TE TEE TEEN EEE TTS Aa RR EEE EEE EL N rag SEA EEE 2 » 

4 und _des heiligen Geistes. .Vor der Taufe aber soll der Täufer und der 

Täufling fasten, und wenn es geht, noch einige andere. Und zwar lab 


den Täufling ein oder zwei Tage vorher fasten. 








den Sinn der Formel eis .d övona« hat Heitmüller (Im Namen Jesu 1903) 
ausführlich gehandelt.- Die Nennung der drei Namen über dem Täufling 
übergibt ihn den dreien zum Eigentum und stellt ihn in ihren Schutz; die 
Kraft Gottes und des Herrn, die Kraft des Geistes kommt weiter bei der 
Taufe über den Gläubigen. Leider gibt die Did. im ganzen Kapitel keine 
nähere Andeutung darüber, welche Gedanken und Erfahrungen in der Taufe 
gesucht werden (Reinigung, Aufnahme in die Gemeinde, Wiedergeburt, Geist, 
„Siegel“, pwrionög). Löwp Lov fließendes Wasser, vgl. Joh 4 ıo ff.; auch Ju- 
stin setzt fließendes Wasser voraus. In der ganzen Antike wird dem leben- 
digen Wasser besondere Heils- und Sühnekraft zugeschrieben, vgl. E. Rohde 
Psyche? II 405£.; O. Gruppe Griech. Mythologie II 888. Aus 3 wird zu 
schließen sein, daß dreimaliges Untertauchen (bei jedem Namen) stattfindet: 
Tert. Adv. Prax. 26: nec semel sed ter, ad singula nomina in personas 
‘ singulas tinguimur. Auch die Mandäer tauchen ihre Täuflinge dreimal unter, 
vgl. Qolasta ed. Euting F. 9, 32 Brandt Mandäische Religion 221. 2 und 
3 bringen zugelassene Möglichkeiten. Ist kein fließendes Wasser da (in der 
Sommerhitze, in wasserarmem Lande des Orients), dann stehendes; bei Kran- 
ken und Schwachen warmes Wasser (also Wanne). 3 Ist weder kaltes noch 


warmes da, dann dreimalige Uebergießung des Hauptes, die Aspersionstaufe, 


für die wir hier das älteste Zeugnis haben. An ihrer Gültigkeit wird 
nicht mit einem Worte gezweifelt: auf die Formel, .die wiederholt wird, 
kommt es an. Die hier berücksichtigte Wasserarmut ist in Aegypten un- 
denkbar, ı hingegen in Palästina und Syrien sehr wohl möglich. — Wann, 
von wem, vor wem die Taufe vorgenommen wird, wird leider nicht näher 
gesagt, Bartioate in ı geht aber an alle, jeder Christ kann in die Lage 
kommen zu taufen, anders Ign. Smyrn. 82, der die Taufe an den Bischof 
und seine Erlaubnis bindet. Zum ganzen vgl. noch Tert. De bapt. 4: nulla 
dislinclio est, müri quis an stagno, flumine an fonte, lacu an alveo dilu- 
alur. 4 Zur würdigen Vornahme der Taufe gehört noch das Fasten: Täuf- 
ling und Täufer müssen, andre können fasten. Zum gemeinsamen Fasten 
vgl. wieder Justin, zum Fasten des Täuflings Tert. De bapt. 20: ingressuros 
baplismum orationibus crebris, ieiunis et geniculationibus, et pervigilüüs 
orare oporletl. Täufer und Mitfaster brauchen nur am Tauftage selber zu 
fasten. Das Fasten hat reinigende und entsühnende Kraft, bricht die Dämo- 
nenherrschaft (auf älterer Stufe der Religion: versöhnt die Dämonen und 
macht sie mitleidig durch die freiwillige Selbsterniederung), bereitet den 
‚Leib zum Geistesempfang vor. In der ganzen antiken Welt ist Fasten un- 
gemein beliebt und verbreitet; zu seiner Verbindung mit dem Initiationsakte 
vgl. folgende Parallelen: in dem sehr wertvollen Synthema der Eleusinischen 
Mysterien, das Clemens von Alexandrien Protrepticus II 21, 2 erhalten hat, 
sagt der Neophyt: £vnotsuoe, Emiov Toy nuxemva, EIaßov Ex xlorns, Epyaod- 
hevog Aneräınv eis ndladov nal En raAdYou eis xioryv (zum Sinne der Worte 
vgl. A. Körte, Archiv für Religionswissenschaft 18 (1915), 116-126); vor 
Aufnahme in die Isismysterien findet zehntägiges Fasten statt Apuleius Me- 


a “ .ı.. Masfen und Beten A I '[Did. 83 





ee Euere »Fasten« weiter sollen »nicht« mit denen der »Heuchler< 8 
i stattfinden; denn die /fasten am Montag und Donnerstag; ihr aber sollt ar> } 12. 
am Milwoch und am Freitag fasten. Ihr sollt auch »nicht beten« 2 
wie die »Heuchlerc, sondern wie es der Herr in seinem Evangelium. 
befohlen hat, sollt ihr beten: »Unser Vater in dem Himmel, geheiligt 
| »werde dein Namen, dein Reich komme, dein Wille geschehe wie im 
»Himmel so auch auf Erden, unser Brot( für morgen)gib uns heute, und *> fo, 
»erlaß uns unsere Schuld wie auch wir erlassen unsern Schuldigern, 
»und führe uns nicht in Versuchung, sondern rette uns von dem m; 
. »Bösen, denn dein ist Jaie Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.< a 
Dreimai am Tage sollt ihr also beten. 





'tamorphosen XI 23, ebenso vor der Osirisweihe, ebda 28 und 30; die Mi- 
thrasmysten sollen vor‘ ihrer Aufnahme 20 Tage im Schnee gelegen und 50 
Tage gefastet haben, Nonnus Ad Gregor. Nazianz. orationem De sacris lu- 
‚minibus (Migne Patr. Graec. 36, 1064). 'WHEH Fasten und Beten. Die 
Erwähnung des Fastens in 74 leitet über. Fasten und Beten, gute Werke 
samt :Almosen, gehören schon im Judentume eng zusammen, vgl. zu 15.4. 
1 Die Heuchler hier und 2 sind entweder die Pharisäer (Mt 616) oder wahr- 
scheinlicher die Juden überhaupt. Auf jeden Fall ist die Stelle schroff anti- 
jJüdisch. Ueber die Sitte der strengen Juden, am Montag; und Donnerstag 
zu fasten, vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II? 489f. Die Sitte, am 2. 
und 5. Wochentage zu fasten, ist ausdrücklich auf jüdischem Boden erst 
‘durch die Mischna bezeugt. Daß sie aber viel weiter hinaufgeht, zeigt neben 
Did. 8 noch Le 1812. Die Gliederung der kirchlichen Woche hebt Mitt- 
_woch und Freitag als Fasttage heraus. Warum gerade diese? In der spä- 
teren Zeit wird es mit dem Hinweis auf die Passion begründet. Aber wenn 
-von den 7 Wochentagen zwei genommen werden sollten und dabei Montag, 
Donnerstag, weiter auch Samstag (wegen der unmittelbaren Nachbarschaft 
des freudig zu begehenden Herrentages), endlich Sonntag ausgeschlossen 
‘waren, dann blieben eben nur 3 übrig, und Freitag mußte für jeden Fall 
genommen werden. Welche Gedanken mit dem Fasten verbunden werden, 
sagt der Text nicht, auch nicht, wie es begangen wird. Ueber altkirchliches 
Fasten vgl. noch Herm. sim. V, Tert. De jejunio, Clem. Al. Strom. VII 12 7, 
auch Orig. In Levit. hom. X (Lommatzsch 9, 366 ff.). 2 Es gibt für die Did. 


‚offenbar noch Christen, die sich jüdischer Gebete bedienen, etwa des sicher in 
vorchristliche Zeit zurückreichenden synagogalen Hauptgebetes der Schmone- 


esre. To edayyEktov ist natürlich nicht ein bestimmtes einzelnes Ev., son- 
dern, nach bekanntem Gebrauch, die Verkündigung des Herrn und vom 
‚Herrn. Doch hat, wie die ganze Erörterung (Fasten und Beten, die „Heuch- 


ler“) beweist, der Verf. bei &xeAsugev_6 xLptog wohl Mt 6 im Sinne, und dazu 


stimmt, auch, daß der Text des Vaterunsers wesentlich der des Mt ist. Nur 


an zwei Stellen finden sich Abweichungen, die in keiner Hschr. des Mt vor- 
kommen: 1. die Anrede &v za oöpavo, 2. Tv Opeıiv st. z& öyeijuane.= 7 If 
Die Doxologie, die im ursprünglichen Mt-Texte fehlt, aber im li urgischen eh 
Gebrauche des Vaterunser sicher sehr alt ist, ist hier zweigliedrig, mit den 
. ägyptischen Uebersetzungen (sah faj) wird n) Baorela al ausgelassen, eine 
sicher auffällige Berührung, vgl. aber die Einleitung. 3 Aeltestes Zeugnis 
für den regelmäßigen Gebrauch des Vaterunser und für die 3 Gebetsstunden 
des Tages. Wir denken bei ihnen am besten an Morgen, Mittag (oder Nach- 
mittag) und Abend, denn die jüdischen Zeiten für das regelmäßige Beten sind 






Die > Eucharistie BL 





Moe alitie und Abend, EN Schürer da En ia Volkes 
Erst Tertullian bezeugt (De orat. 25, De ieiun. 10) die 3. 6. 9. I, i 
wobei er aber als Zeit. der legitimae or aliones noch Früh und Abend deut- 
lich erkennen läßt. Auffällig ist im ganzen Kap. der offenbar nötige Kampf 
gegen jüdische Sitte in der Gemeinde, sehr merkwürdig, daß das Vaterunser 
im Wortlaut mitgeteilt werden muß. Daß es in den Gemeinden der Did. 
noch viele gab, die an jüdischem Brauche festhielten, zeigt auch das folgende. . 
IX und X Die Eucharistiefeier. Das richtige Verständnis für die Au NE 
weisungen hat wohl Drews (Untersuchungen, Zeitschr. f. neut. Wiss. 5, 74.) 
‚gegeben. Es handelt sich hier um eine Feier im engern Kreise, bei der H = 
noch ein wirkliches Mahl (101) stattfindet, während 14 die allgemeine Ge- 
meindefeier am Sonntag ohne Mahl, die Messe mit nur sakramentalem Ge- = ei 
nusse wie bei Justin Apol. I 67, gemeint ist. Bei den privaten Mahlzeiten, 
die nicht überwacht werden können, werden die jüdischen Dankgebete bei 
Becher und Brot verwendet, die nun nach den Weisungen der Did. christ+. 
lich umgebogen und ersetzt werden. Die Pe mit ER Gebets- 2 
formen ist ganz auffällig. ; 

Die Feier heißt EYXAPETIXA, a noch 5, wo die 'geheiligten Elemente. so Be 
bezeichnet werden, und den Worin der Gebete selber, in denen sdyapısroöpey 
co. viermal sorkörink: endlich 141. Den andern Namen xAdsıs tod Äprou setzt I4ı 
voraus, nicht- gebraucht wird xupıaxdy deinvov und Aydıny. — edyapıoria noch Ign. 
' Philad. 4, Smyrn. 71, 8ı, Justin Apol. 1661, vgl. auch Dial. 41 und 704. Der Br = 
sprung des Namens liegt bei dem Danken, das die Gebetsakte der Mahlzeit, ne, 
sonderheit beim Herumreichen von Brot und Wein, kennzeichnet. In seiner vollen 
Entwicklung indes bedeutet eöyapıoria viel mehr als bloß Dankgebet: die ganze = 
' Handlung des Mahles, insonderheit die Darbringung von Brot und Wein erschien z 
als Gemeindeopfer und zwar insonderheit als ein Dankopfer, und diesen Sinn hat 
der Ausdruck södyapıori« sicher bald gewonnen. Gerade unsere Schrift ist das 
‚älteste Zeugnis dafür, daß das Abendmahl als Opfer empfunden und bezeichnet x 
wird (141-5). Mit ni Auffassung tritt die Feier in einen ungeheuer wichtigen, 2 
 weitverzweigten Gedankenzusammenhang ein, in die Opfervorstellung, die seit 
Urzeiten in der Menschheit verbreitet und mit dem antiken religiösen Be 
abtrennbar verknüpft ist. Auch im Kultus der Christen ‚suchte man Opfer und 
fand sie: so wurden nicht nur Heiligung des Lebens, gute Werke, insbesondere 
Almosen, als Opfer empfunden und bezeichnet, sondern vor allem die Gebete, 
schon die des Einzelnen, sodann aber die gemeinsamen, die im Tempel Gottes, 
nämlich in der Geineinde dargebracht wurden. Sie sind der angenehme Duft, der 
zu Gott hinaufsteigt. Unter den Gebeten ragten aber die bei der Mahlydre 
lung dargebrachten hervor: was bei dieser Versammlung an geistlicher Erbauung 
durch das Wort geboten wurde, war in die Form des Gebetes gekleidet, und s 
konnte schon der Gebete wegen die Eucharistie als das Opfer der Gemeinde bi 
zeichnet werden. — Aber die Fäden, die von der Opfervorstellung zum Gemeind: 
mahl hinüberführten, waren noch viel stärker. Für jedes antike Bewußtsein ist 
das Opfer etwas Handgreifliches, Sinnenfälliges, eine trockene und flüssige Nah- 
rungs- und Genußgabe. Die einzige Stelle im christlichen Kulte, an der sich die- 
ser Opferbegriff ansetzen konnte, waren die Speise und der Trank beim Gemeinde- 
mahle. Da waren die Schüsseln mit den Speisen, die Becher mit dem Tranke. z 
Die Gaben waren aus der Gemeinde heraus dargebracht, über ihnen wurde ge- 
betet. Insonderheit Brot und Wein wurden mit Gebet vor Gott gebracht. So 
mußte mit Notwendigkeit die Vorstellung entstehen: unser, der Christen, Opfer 
und Opfermahl ist das gemeinsame Essen mit der Eucharistie. Did., weiterIClem. 
40—44, Ign. Eph. 52, Philad. 4, Justin Apol. I 65— 67, Dial. 41, 117 sind a 
tige Zeugen für’ die And des Mahles als eines Opfers, “Wurde so das Be 














































un das ist eben) der Entsühnung der'Sinn des größten Teiles aller 
Diese Gedanken wurden in den die Handlung begleitenden Gebeten : aus- 
en (Did. und Justin). Und zwar'ist es, wie schon der Name söxaproria 
‚ vor allem der Dank, der bei der Feier zum Ausdruck kommt. Einmal der 
hen Gaben, für Speise und Trank des Leibes (103, vgl. Act 246, auch 
s sind uralte, grundlegende Gedanken des gesamten Opferbrauches, ar 
5 de Gottheit für irdisches Wohlergehen durch Opfer gedankt wird. — Aber 8 
iche Opfer konnte natürlich auf dieser Stufe des Dankes nicht stehen ‚ 
3ei der Mahlfeier wird Gott vor allem nicht für einfach irdische, de 

Güter gedankt. Die Zusammenkunft.zum Mahl ist die eneste Feier 

I nur a en dürfen ‚daran ‚teilnehmen. Selbstverständlich 


































die nen Güter der meine bezogen haben. Ein Blick 
> Gebete der Did. und auf Justin Apol. I 65 bestätigt: das. Und mit dem 
b: sich die Bitte, in der Did. ist sie eschatologisch, aber sie kann 
ch inhaltlich auch anders bestimmt sein. — Einen besonderen Inhalt em- 
Mahlfeier noch dadurch, daß bei ihr, wie überhaupt bei den Versamm-  - 
er a der ne himmlische Herr als ee ee und 



















aut Ihzistliche ben, pneumatische Een und Trank Ed ewiges 
cht Gottes gebracht hat. Aber wie das Leben an die pneumatische 
unc den. geistlichen Trank geknüpft ist (ob sakramental?), kann aus den 
n Worten AR erschlossen N und 2.jeae Aupilusn auf Fleisch und 






karke rg mit kechen Gehetsformeln. Es ‚scheint, daß die. 
der nr in Freude und Jubel genossen wie die Marleiteh von Act 





n die, de wohl ne durch gemeinsamen „Hellenismus“ zustande 
men. Zu den Gebeten der Did. vgl. noch Drews ‘Eucharistie’ in Haucks Real- 
V3 563 ff; E.v. Goltz D. Gebet i in .d. ältesten Christenh. a d. Weiß 
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Sn aus dem re Sem. München III 1); G. Klein, Geihr f. nel. 
es De @. ‚Loescheke in Ztschr. f. wiss. Theol. 54, 193 ff. 
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t am ‚Anfang u Es ist jüdische Sitte, bei Passah und ae reg 
‚uch beim Sabbatmahl am Freitag Abend zu Beginn der Mahlzeit erst den 
er zu, segnen, dann das Brot, vgl. noch I Cor 10 16.21 Le 2217. Beim 
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Did.98]'. - Das Kelchgebet 236 





„Genusse aber geht auch bei den Juden das Essen dem Trinken voran, was 
Did. 95 103 voraussetzt, vgl. I Cor Il24f. Das jüdische Tischgebet über 
dem Weine lautet: j217 "IB xY12 oo Ton WITOR T TO8 7772 Gepriesen seist dı, 
Herr unser Gott, du König der Welt, der du die Frucht des Weinstocks 
schaffst; vgl. zu diesen jüdischen Gebeten den Mischnatraktat Berachot VI 1 
(hebr., hrsg. v. Staerk Kl. Texte 59 S. 11, übersetzt von Fiebig Ausgew. 
Mischnatraktate 3, hrsg., übers. u. erklärt von O. Holtzmann 1912, von 
Strack 1914. Die Texte auch in jedem jüdischen Gebetbuch). Der jüdische 
_Segensspruch wird in der Did. ins Christliche umgebogen, sicher nicht zum 
erstenmale, sondern nach bereits vorliegender Ueberlieferung. Man beachte, 
daß auch unmittelbar vorher im Vaterunser ein ganz besonders ehrwürdiger, 
überlieferter Gebetstext mitgeteilt war. Die Anlehnung an das jüdische 
Dankgebet ist uAverkennbar. ndrep Yı@v, wie 82; es ist aber, wie bekannt, 
auch schon jüdische Gebetsanrede. Schwierig ist: die &yl® dAureios Aaßlö 
xtı. Klar zwar ist der Ausgang des Bildes: es wird an den Wein ge- 
dacht, der eben in den Becher gefüllt wird. Von den verschiedenen Deu- 
tungen (die Kirche; Christus selber; das Blut Christi; yv®oıg und [wy) wies) 
ist die messianische die beste, trotz der Tautologie, die dann im Relativ- 
satz liegt. Daß in Bildern geredet wird, macht die Tautologie erträglich. 
An den Messias also und das Heil, das er gebracht hat, wird im mystischen, _ 
Ausdrucke gedacht. Der Messias als der hig. Weinstock auch Joh I151f. 
(Js 111 syrische Apoc. Bar. 36 f.),. die „Weisheit“ als der göttliche Wein- 
stock Sir 24 17—22, vgl. dann noch Gen 49 ıı Ps 799—20. Doch ist der Ur- 
sprung des Bildes nicht nur im AT zu suchen, vgl. die merkwürdige Paral- 
lele, die Justin Apol. I 545f. und Dial. 692 mit dem Dionysoskulte zieht. 
Der feierliche archaisch wirkende Ausdruck rais Yeoö hat seinen Ursprung 
im AT, im Ebed Jahwe des Deut.-Jesaja; er wird ın der Did. und ander 
wärts gern bei der gehobenen Rede der Liturgie und des Gebetes verwandt, 
vgl. außer Did. 9 und 10 Act 313.26 427.30 I Clem. 59 2--4, und Bousset 
Kyrios Christos 8. 68. 3 Beachte den genauen Parallelismus zu 2. Die 
entsprechende jüdische Beracha lautet in der Mischna Berachoth VI 1: 
INT ja oma wma abivn Ton uınon = mas mn2: Gepriesen seist du, Herr unser. 
Gott, du König der Welt, der da hervorbringt Brot aus der Erde. Ab- 
gesehen von den Segenssprüchen über Brot und Wein kennt die jüdische 
Liturgie noch ein dreigliedriges Tischgebet nach der Mahlzeit (Text in jedem 
jüdischen Gebetbuch; deutsch auch bei G. Klein Aelt. Katechismus 223 f.): 
name? Term TE DS De) BEDTITD yon Dar anmeoe Tin u... To Tu: air danken 
. dir für dein Gesetz, das du uns gelehrt hast, und für deine Gebote, 
die du uns kundgetan hast, und für Leben, Huld und Barmherzig- 
keil, womit du uns begnadet hast. — Die flachen Brote werden nach 
jüdischem Brauch ganz hingestellt und dann mit der Hand gebrochen 
(Azaıa), nachdem der Segen über sie gesprochen ist. [wi und yvsars 
sind zwei echt hellenistische Ausdrücke: eoffenbarte Erkenntnis, vor 
‚allem Gottes, des wahren, sowie seines Willens, und ewiges Leben. Sünde 
ist Irrtum, beruht auf Nichtkenntnis der Wahrheit. Wer die richtige Gnosis 
erlangt hat, die auf Offenbarung ruht, wird auch das rechte Handeln finden. 
Und {wr, das Heilsgut, ist individualistisch, hängt unmittelbar an der Gno- 
sis, verdrängt je länger, je mehr die urchristliche ßxorAeix, Von den vielen 
Parallelen, die hier gebracht werden können, vgl. yıvwoxe:y und CwY, bei 
Joh, weiter Clem. Al. Strom. IV 27, 2: Henna 8 Tod Yeod Eriyvwars 
Tod YEod, Ars Lori xowvwvia dp apatacs, Philo lebt ganz in diesen An- 
schauungen, z. B. De Decal. 81 p. 194M. . . . BouAönevos && (d Heöc) & 
yevos Tüv Avdpmrwv dvodiaıs miaLönevov eis dmiavsotaıny dyaıy 686v, Ivy’ 


Aeierinden 





27 | nn Das we | v_ [Did. 95 
| 
Weiter betreffs des Brotes: Wir a dir, unser Vater, für das 3 
Leben und die Erkenntnis, die du uns kundgetan hast durch Jesus, 
‚deinen Knecht. Dir sei die Ehre in Ewigkeit. Wie dies Brot zer- 4 


streut war auf den Bergen und zusammengebracht eins wurde, so laß 








auch deine Kirche von den Enden der Erde in dein Reich gebracht 22579 ’ 73, 


‚werden. Denn dein ist die Herrlichkeit und .die Kraft durch Jesus. 
Christus in . Ewigkeit. 


Niemand Niemand aber soll essen oder trinken von eurer Eucharistie außer 522,5 IR 


72 denen, die getaı die getauft "sind auf den Na: auf den Namen des Herrn. Denn auch darüber 
hat der Herr gesagt: »Gebt das Heilige nicht den Hunden. 79 166 





Erönevov ku „ploeı Tb dpıorov epyrar Telog, Entothunv Tod övros 
ÖYTos, ög Eat. tb npWrov Ayadıov xal telewrarov, Quis rerum divinar. heres 
239 p. 506 M. tadta (Lev 1121) © eor! abuBola dux@v, öcaı ‚Tpörov EpreT@v 
. mposeppiwuevar TO ynivo obparı nudapdelsa: nerswponoielv ioxbaugtv, obpa- 
ıvoy AyrınararAakdneva is nal wdopas Adavaolav. (Ueber die ungriechi- 


„sche, orientalische Art der Formel yv@®oıs Yeod, Yıvwozerv Yedv u. a. vgl. 


Norden Agnostos Theos 56—115). 4 Am Dankgebete hängt noch eine Er- 
weiterung, eine Bitte. Parallele dazu ist eine jüdische Bitte, die sich ım 
Musafgebet des Versöhnungstages (vgl. Gebetbuch) findet in einem mit pıxA m ' 
beginnenden Gebet: 7 jz> BROT PON >N2R DI nina DT aa TS Sp1: 
Vereinige unsere Zersireulen aus der Mille der Völker, id unsere Dia- 
.spora sammle von den Enden der Erde, und führe uns zur ick in deine Stadt 
Zion; vgl. dazu noch Schmon£-esr& in Beracha 10 (das Geklammerte gehört nur 
. der späteren, das Ungeklammerte der alten und der späteren Form an, 
hebräischer Text bei Staerk Altjüdische Gebete Kl. Texte 58): Stoß in die 
große Posaune zu unserer Befreiung und erhebe ein De zur Samm- 
lung unserer Verbannten lund führe uns zusammen von den vier Ecken 
der Erde). Gepriesen seist du Jahwe, der da sammelt die Zerstreuten 
seines Volkes Israel. —, Zum Gedanken der Rückkehr der jüdischen Ver- : 
" bannten vgl. noch Js 40 Ps 125 u. a. II Macc 127: Entovvayays mv dta- 
oropav Yuav. Tob 1313 (ovvaxdhoovrat). Im christlichen Gebete geht das 
Gedenken des zur Feier versammelten Kreises von den Gegenwärtigen und 
- den Nahen in die Weite hinaus, zu den Fernen, den in der ganzen Welt 
zerstreuten Brüdern. Der herrliche Endzustand ist hier: sie werden seine 
Erwählten zusammenbringen n von den vier Winden. (Mt 2431). Zugleich 
klingt, aber nicht mystisch d Cor 1017 Ign. Eph. 202), sondern eschatolo- 
gisch gewandt, das Bild von dem einen Brote an (vgl. auch I Cor 1017), 
das aus vielen Körnern besteht. Das Brot, das auf den Hügeln wächst, paßt 
sehr gut nach Syrien und Palästina, aber gar nicht nach Aegypten: wo in 
Aegypten das Land sich hebt, herrscht die glutheiße Wüste. Die ExxAnola« 
ist hier und 105 die Gesamtgemeinde (anders 414). Das Gebet kann nicht 
 uralt sein, da es eine weltweit zerstreute Kirche voraussetzt. Die Doxo- 
logie ist gegenüber 2 und 3 erweitert, zweigliedrig' wie 82 (entsprechend 
105 gegenüber 102.3): das Ende der Gebete ist jeweils erreicht. 5_Zur 
‘Mahlfeier hat man also gelegentlich „auch Ungetaufte_ ‚zugelassen, was hier 
verboten wird, Justin Apol. I 661 xal % TPOPN auTN naleitaı rap’ Hntv EOX- 
protia, NS güsev! END peruoxeiv ELöv Eotıy N TO miotebovtt . . . nat A0voa- 
BEvow ..... Zu beachten ist gegenüber 7 ı.3 das altertümliche schlichte Bar- 
ziCerv eig övona xupiou. In der späteren griechischen liturgischen Sprache 
ist 6 &ytov geradezu die eucharistische Speise. X 1—5 Die Endgebete. 
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ment selbstverständlich ist, vgl. I Cor 103f. Joh 637. 33. 53 ff., auch Igna 


‘2 


‚dd Tod maröös oov und der Doxologie. Dreigliedrig ist auch das bereits o 
‚ zu 93 erwähnte jüdische Nachtischgebet Birkath hammason, mit dem 


‚ ILEsr 119 E2437 Ps 73, dann Joh 176.11 f.; natep &yıe auch Joh 171). 





‘Nachdem ihr euch aber g st hab 

dir, heiliger Vater, für deinen heiligen N Iser: 
zen hast wohnen lassen, und für die Erkenntnis und den Gla 
und die Unsterblichkeit, die du uns kundgetan hast durch Jesus, 
Knecht. Dir sei Ehre in Ewigkeit. Du, allmächtiger Herrscher, has 

alles erschaffen um deines Namens willen, Speise und Trank hast du 
den Menschen zur Nießung gegeben, damit sie dir danken; uns abe 
hast du geistliche Speise und Trank gegeben und ewiges Leben du 
‚deinen Knecht. Vor allem danken wir dir, weil du mächtig | 


Ir 














































1 Suminodjvar beweist, daß wir es mit einer wirklichen Mahlzeit, nicht 
einem sakramentalen Genießen zu tun haben. Am Ende der Mahlzeit (A 
und Eucharistie) steht ein Nachtischgebet. Läßt man 6 beiseite, so ist. 
‚Endgebet dreigliedrig und steht nach Form und Inhalt in engster Para 
zu 92—4: zwei Glieder, die für geistliches Gut danken, angeschlossen 
Bitte für Sammlung der zerstreuten Kirche. Wegen des genauen Parallelis 
mus innerhalb von 10 und zu 9 ist es eine sehr gute Vermutung, daß i 
10.4 umgestellt werden muß (v. d. Goltz Das Gebet 219 f.): 4a gehört (etwas 
in der Form eöxaptoroöpev vor, matep üyıe, Sri Öuvaräs el) an die Spitze 
von 3: dann beginnt auch dies Glied mit eöxapıstoöney oo: und endet mit, 


in 9 einige Berührungen festzustellen waren. Wieder auch klingt Johan- 
neisches und Urchristliches (5) an. 2 Hier liegt wieder ein Stück Namen 
glaube vor: der Namen ist ein Stück vom Wesen Gottes, etwas gewa iges 
und kräftiges; er ist über den Gläubigen bei der Taufe genannt, ist 
eingezogen und wohnt in ihnen (zu dieser Wendung vgl. noch Jer 





%aTxo%yvoöv hier transitiv. Zu yyv&oıs und Adavaola vgl. 93; rioug t 
in die Reihe ein: yv@oıs und nlorıg gehören eng zusammen und haben 
rade in ihrer Verknüpfung und ihrer Entgegensetzung eine lange Geschi 
in der christlichen Kirche. Die Gnosis, die Erleuchtung, die zum Lebe: 
führt, steht in engster Verbindung mit der riotıs, einem persönlichen u- 
lensakt, der auf geheimnisvoller eigener Erfahrung ruht vgl. wieder rıotebery 
und yıyaoxery beisJoh:. 669 17 8, auch I Joh 4 ıs u. a. — Ayavaoia ( 

es ist, wie dpdapoi«, ein mehr griechischer Ausdruck) wird durch 
kundgetan, den npwrötoxog &x vexp@y (Col lıs Rm 829), den &pynyds tig 
Apvrapoiag (II Clem. 205), vgl. auch Joh 14 u. a. 3 Die Allmacht Got 

(6eorora navronpktop, Suvarös) zeigt sich in der Schöpfung. Diese erfol 
Evexev tod Övönarös'cou: damit der Name Gottes in dem sichtbaren Abbil. 
seines Wesens, der Welt, erkannt und gepriesen werde. Beachte wiec 
die Bedeutung des „Namens“, und zum ganzen Zusammenhange vgl. 
ersten Teil der Birkath hammason (Klein Aelt. Katech, 223): ... erg 
Brot allem Fleisch, ewig währt seine Liebe. Im seiner Güte hat uns 
gefehlt und wird uns nie fehlen Speise bis ans Ende, um seines g Pe 
Namens willen. Denn er ernährt und versorgt alles, ist wohltälig gege 
alle, bereitet Nahrung für alle seine Geschöpfe, die er geschaffen 
— Von der irdischen Nahrung geht die Betrachtung weiter zu pneumati 
Speise und pneumatischem Trank, ein Uebergang, der gerade beim 


Rom. 73, weiter Justins Erklärung in Apol. I 662. Inhaltlich ist nveuporex 












t RT Denn dein Een ee Kraft and die Herr- 
_ Kommen mö € „die Gnade und \ ver ehen möge s 







San ct 1: Amen zes 
Den Propheten indeb® sollt ihr. gestalten, Dank zu sagen, soviel sie 
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ch; übernatirlich) Te on und (Rveunarınev) roröv = Cwn (Hendia- 
‘oder vielleicht besser noch —= yvwors und Cor, obwohl die ea aiw- 
' danach nochmals, genannt wird. 5 Enge Parallele zu 94: die 
ist hier wie dort die Gesamtkirche. Zu den 4 Winden (= 4 Ecken) In 
de vgl. etwa Apoc 7ı u. a., zum ganzen Gedanken Mt 2451 und 
(Er TOV Tesodpwyv Avepwv ToD oBpavod ouvdsw Önäg). Die Kirche 
et der profanen Art dieses Aeons bereits jetzt entnommen. Zur 
:drigen Schlußdoxologie vgl. 94. 6 Eine besondere Schwierigkeit 
die 5 kurzen Glieder. ‚hier, nicht wegen ihres Inhaltes, sondern wegen 
tellung gerade hier. Da sie unmittelbar an den deutlichen Gebets- 
geschlossen sind, auch Amen am Ende steht, muß man zunächst an- 
nen, daß sie zum Gebete gehören. Aber sollte das sorgfältige Gefüge 
jebetes mit seiner genauen Entsprechung zu Kap. 9 durch diese wirren 
ke gekrönt werden? Das ist sehr schwer anzunehmen. : Darum hat man 
‚(E. v. d. Goltz Das Gebet in der ältest. Christenh. 212f.), daß se 
Hi wenigstens zum Teil, um Hymnenanfänge handle. Von der Sitte N Es 
geistlicher Gesänge am Ende der Mahlzeit berichtet Tertullian (Apol. et 
st aquam manualem et humina, ut quisque de scripluris sanclis. 
.proprio ingenio polest, provocatur in medium deo canere, vgl. 
Canones Hippolyti 32 (H. Achelis Texte u. Untersuchungen VI 4, 106): 
gen Psalmen rezilieren, ehe sie weggehen. Aber: müssen wir nicht, 
sich hier um Lieder handelt, ausdrücklich eine entsprechende An. RE 
Ye zum ns Srwarten, und konnte der der die Gebete und "% 
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L d m Mahlende, ihr. Gefühl, gr= Nabe, mehr. a rd 
Wer sie spricht, wann und wie, 
er Xapıs arA.: es wi “wird also ausdrücklich um das 
eh ; Sehkiek, anders Tertull. Apol. 39: oramus s pro mora finis); 
‚neuen Welt vol. auch 16. woavv& za Yew Aaßiö vgl. Mt 21 9.15: woavv& 
, Auustö (wonach aber hier nicht zu verbessern ist), vgl. dann PB 
(hebr.), von woher aber bloß das Hosianna stammt (Urtext, nicht LXX, wo 
‘überhaupt nicht vorkommt). Sicher ist das Hosiannarufen, ‚wie 
Hallelujah aus dem jüdischen liturgischen Brauch übernommen. 
ds_ist ‚hier Christus, ihm, dem Kommenden oder _Gegenwär- vär-. 
wugejauchzt. perzvoeitw ist wohl nicht nach 41a 142 zu dutenn, 
rn ist eine Einladung an den Ungläubigen, ein &ytos (42) zu werden, L 
ler Gemeinde anzuschließen. papavad&: (unser) Herr kommt oder 
": (unser) Herr, komm, vgl. I Cor 1622 und die Kommentare, auch 
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‚aber. ver um Gerechtigkeit und Erkenntnis des In zu 
'so nehmt ihn auf wie den Herrn. | VER RER EN 
3 . Wasaber die Apostel und Propheten betrifft, so ea nad] 
4 Satzung des Evangeliums: Jeder Apostel, der zu euch Be. “ 
@ SEROmIMIEn. werden wie. der Herr. 














ee. 22 20. 
kommen. 7 Die BrOnBeien die etwa an den Mahlzeitet ee 
weder an Wortlaut, noch Umfang der mitgeteilten Gebete gebande, 
ihnen gibt der Geist zu reden (vgl. auch 11). ; 

‚IM Teil. Kap. 11-15. VORSCHRIFTEN ‚ FÜR DAS GEMEINDELEB! N 
XI Apostel und Propheten. 1 und 2 geben eine allgemeine Vorse! 
die für en zureisenden Bruder et doch ist sicher RER des is 
















a matiker ah N Srddoneiv ist zum größten Teile enktisiieh) 1 

... npooPeivar ÖLnaLocsbynv rail yv@sıv xuplov ist sein Zweck, wobei auc. 
Gnosis überwiegend von praktischer Art ist (der Wille Gottes). 
subj.. Genitiv: Gnosis, die vom Herrn her kommt, die er gebracht hat. 
Grundsatz ötkaode aöroy WG xöprov vgl. schon A Vor eis vo 
 ergänze £üy ÖL SLödoxy. raraddoaı ist absolut oder ergänze tiv 
Zum Grundsatz des Nichtanhörens und -Aufnehmens vgl. II Joh r—ıo0, 3 
"tet über zum besonderen, den Aposteln und Propheten. Ueber die : 
> alte Dreiheit: Apostel, Prophet und Lehrer (dieser 132 neben’ dem Pr 
ten) vgl. I Cor 122s und Lietzmanns: Erklärung ; Harnacks Did.-Aı 
‚und Mission 1° 320 ff. Die Did. kennt, auch ein Z eichen ihres hohen 
nn den es en den vom Geiste ‚berufenen und Ge i 























bag) ellkichen Beruf. Sie kennt, Hör auch had ia Eistattan) g de: 
Apostolates. Die Leichtgläubigkeit der Gemeinden, ihre unbedingte 
 achtung vor den Geistesträgern wird von zweifelhaften Leuten, wand 
Goeten, ausgenützt, die von außen her in die Gemeinden einziehen u 
‚dort En gehen lassen als er re BE Bates kune 




















Poot, 1113. 16, 2. B. 13: natappovadary (die Christen) ooV. 
lang nal nowv& Yyobvraı dvev tıvös Up. Bodg niotewg TE TOLXÜTE 
hevot. Tv Tolvuvy TapErd dig ‚EIS @dTOUG Yöng xal TEXvieng ivdp 
rpdypaoı xenoda: Öuvanevos, aürina dA“ mAoborog Ev Bpayei EyeEvero, löLWwraıs 
AydpWraLs Eyxavv. Darüber, daß die Irrlehre der Gnosis durch die 

‚derapostel in die Gemeinden getragen wird, sagt die Did. nichts deutl; 
doch vgl. 10a. AaTa& TO -öoya T. eu. gehört zu rorjoate, nicht zum 
.. bergehenden; gedacht ist an Weisungen wie Mt 1040f., auch 101 
vgl. weiter I Cor 914. 4—6 handelt nun vom Verhalten ‚gegenübe dei 
Aposteln.. 4 ist der allgemeine Grundsatz, aus dem ungemeine Hochachtur 0 
vor dem Apostel spricht; vgl. zur Fassung 4ı. 5 bringt die Einschrä 
die das Festsetzen des Apostels, überhaupt auch nur seinen etwas län 
Aufenthalt verhindert. £&&v 7 xpeix, zu denken ist wohl an widrig: 
stände, die die Abreise en nicht an EDSaEg DE ENT: d 6 
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| ii 31 H Die Propheten IN = “ [Did. 1Yıo 





er aber drei Tage, dann ist er ein Lügenprophet. Zieht der Apostel s 
‚ weiter, dann soll er nichts mitnehmen außer (genügend) Brot, bis’ er 
übernachtet; bittet er um Geld, dann ist er ein falscher Prophet. 
Weiter: jeden Propheten, der im Geiste redet, den versuchet weder ? 
noch prüfet ihn. Denn »jede Sünde wird vergeben werden, aber diese 
»Sünde wird nicht vergeben werden«. Nicht jeder indeß, der im Geiste s 
redet, ist ein Prophet, sondern nur, wenn er die Art des Herrn an 
sich hat. An der Art also. wird der Lügenprophet und der Prophet 
erkannt werden. Und jeder Prophet, der im Geiste sich einen Tisch 9 
bestellt, ißt nicht von ihm, tut er es aber, dann ist er ein Lügenprophet. 
® Jeder Prophet weiter, der die Wahrheit lehrt, ist, wenn er nicht tut, 10 





meinde. Wevöonpopijtng anstelle des in der ältesten christlichen Literatur 
seltener belegten (bevöanöotolos (z. B. II Cor 111s), was hier eigentlich zu 
erwarten war; vgl. den weitgefaßten Gebrauch von tbevöorpoping Mt 71. 
6 setzt voraus, daß die christlichen Gemeinden nicht zu dünn gesäet sind: 
höchstens Tagemärsche von einander entfernt. Zum Verbot des Geldnehmens 
vgl. Me 63. &ptos wohl allgemein — Mundvorrat. 7—12 handelt vom 
_ Propheten. Auch er ist Geistträger, und an dem Worte, das ihm der Geist 
eingibt, soll nicht gerüttelt und gekrittelt werden. Doch muß sich die Ge- 
‚meinde vor den nicht zu seltenen Betrügern schützen können. Zum folgen- 
den ist Hermas mand. XI zu vergleichen. 7 Das Reden im Geiste hier und 
nachher ist das Reden in der Ekstase, wobei das klare Bewußtsein des Pro- 
pheten ausgeschaltet ist, die Worte aber: verständlich sind, vgl. mand. XI 9, 
auch I Cor 1424f. 29f. Der Prophet kann natürlich auch ‘ohne Ekstase 
beten, predigen, lehren, doch darauf wird hier nicht eingegangen, vgl. aber 
107. Das Verbot des rneıpaferv und ÖLanpiverv geht über Paulus (I Cor 1210 
1429) und I Joh Aı hinaus. Wie rnerpd£erv und Ötarpiverv sich voneinander 
unterscheiden, können wir nicht sicher sagen, doch mag jenes auf das Ver- 
halten des Propheten, dieses auf seine Rede gehen. Das Ötaxptverv hier 
- scheint ‘nicht, wie bei Paulus, Geistesgabe zu sein. Zu zeipaLeıv vgl. noch 


. Apoc 22. 8 Es gibt auch dämonische Ekstase, vgl. Hermas mand. XI 12 fl. 


. Unter den tpöno: xupicv ist entweder/ (enger) die Selbstlosigkeit und Wahr- 
\ haftigkeit im Gegensatz zum 9. ı2 geschilderten Verhalten zu verstehen, oder’ 

aber die ganze Lebensführung, die in der Nachfolge des Herrn erfolgen soll, 
vgl. mand. XI 8. Der in der Kirchengeschichte später so wichtige Gedanke 
von der imitatio gerade des armen Lebens Christi klingt hier an. 9—12 
bringen nun Regeln und Beispiele, die die Forderung von sb verdeutlichen. 
9 Es handelt sich nicht um die Gemeindeagape, sondern um ein Mahl für 
die Armen, das von der Gemeinde oder von reicheren Gemeindegliedern 
auszurüsten ist. Solche Mahlzeiten treten uns schon Act 6ıff. entgegen, 
für die spätere Zeit vgl. Canones Hippolyti 32 (H. Achelis Texte u. Unter- 
such. VI 4, 105, vgl. auch Riedel Kirchenrechtsqueilen 193 f£.): SE agape fit 
vel coena ab aliquo pauperibus paralur xupart) tempore accensus lucernae, 
_ praesente episcopo surgat diaconus ad accendendum. Episcopus auiem 


. orel super eos el eum, qui invilavit illos... 35 (111) Si quis viduis coe- 


nam parare vult, curet, ul habeant coenam et ul dimillantur, anlequam sol 
occidat. Der Geist kann solche Mahlzeiten durch den Propheten bestellen, 
der Prophet selber, ins wache Bewußtsein zurückgekehrt, wird, wenn er 
-dAmdıvös ist, nicht davon essen. Zum fröhlichen Schmausen der falschen 


- Propheten vgl. mand. XI 12: &v tpuyals moAdais. 10 Zur Regel vgl. Mt 





Dia. u u “ DE Propheten 





au was er lehrt, ein Lügenprophet. Jeder bewährte, wahrhaftig) Proph e i 
 indeß, der nach dem irdischen Geheimnis der "Kirche handelt, aber 
nicht zu tun lehrt, was er selbst tut, soll nicht bei euch gerichtet 








233, auch 615 ff. Die @ArYeız, die der Prophet lehrt, hat praktischen In- 
halt, vgl. 112. 11 Alles, was der Prophet lehrt, soll er auch tun. Es gibt 
aber auch einen Fall (oder Fälle), wo der Prophet das, was er tut, nicht 
lehren, d. h. von der Gemeinde verlangen soll. Der Prophet ist ein Kraft- 
mensch, in ganz besonderer Weise vom Geiste ausgerüstet und befähigt. 
Vielleicht wäre es ein Ideal, wenn alle das täten, was er tut. Aber die 
Erfahrung hat den Gemeinden gezeigt, daß die menschliche Schwachheit, 
wie sie auch bei den Christen noch herrscht, zu leicht vom Erhabenen zum 
Lächerlichen und weiter zum Schmutzigeh führt. Zur Erklärung der dunk- 
len und vielverhandelten Stelle vgl. außer den Kommentaren noch Taylor 
Teaching of the Twelf Apostles, 82—92, Weinel Die Wirkungen des Geistes 
und der Geister, 131—138, Zahn Forschungen III 301 und Theol. Lit.-Bl. , 
‚1884, 201£.; das vermutlich richtige bei Harnack, Weinel, Drews. — In 
den .verhüllenden Worten des Textes, der für Wissende redet, wird auf Ge- 
'‚schlechtliches, und zwar auf Askese angespielt. Es handelt sich um erprobte, 
als echt erfundene Propheten (Öedoxmaopevos, dAndıyös). Das nuornpov Ex- 
xAnatag ist dies: die präexistente Kirche ist das unbefleckte Fleisch und der 
reine Leib des Christus, aber auch seine Braut, mit der er in reiner Ehe, 
in himmlischer Syzygie zusammenlebt, und dies obere, himmlische Verhältnis 
kann auf Erden nachgebildet werden in bedeutungsreichem, geheimnisvollem 
Tun, das nur dem Eingeweihten verständlich ist. So spiegelt Himmlisches 
sich in Irdischem wieder, und das Geheimnis wird irdisch (xoou 5). Zu 
der Vorstellung von der Syzygie des Christus mit der Kirche, der vor allen 
Aeonen geschaffenen, und zur Vorstellung von der Kirche als dem reinen 
Be Leibe (Fleische) des Christus vgl. Eph 5 22—32, besonders 531 f., dann Apoc 
Se 19.9 21. 9 2217 Joh 329 Ignatius Polye. 5ı Hermas vis. II 4: und vor 
































a Bilderreden Jesu: Me 219 Mt 2 ı 1 1 Le 1236.) Bea 
a der Verwendung des Bildes, wie sie Did. 11, II Clem. 14, auch bei 2 
und Ign. vorliegt, schießen verschiedene Gedankenkreise zusammen: man 
empfindet und sagt, die präexistente Kirche sei das Fleisch und der Leib 

des Christus, aber auch das irdische Fleisch Christi sei die erste Erschei- 

' nung, der Anfang der Kirche, nämlich der irdischen, die das Abbild ‚der. 
himmlischen ist und geheimnisvoll 'mit ihr zusammenhängt. Mit diesen Spe- 
kulationen verbinden sich nun ethische und asketische Vorstellungen: man 

muß die Kirche rein halten, denn sie ist das Fleisch, die Braut des Christus. 

Die Kirche aber hält man rein, wenn man das eigene Fleisch rein hält. Das 

einzig wahre und richtige Reinhalten ist die Jungfräulichkeit, das asketische 

Leben. Wer es treibt, der hält sein Fleisch, der hält aber auch die Kirche 

rein, der, handelt nach „dem irdischen Geheimnis der Kirche“. Um unsrer 

Stelle indes die richtige Spitze zu geben, wird man nicht bei der Forderung 

der einfachen Askese stehen bleiben dürfen, sondern die verschärfte Form 

der geistlichen Ehe, des Zusammenlebens von Asket und Jungfrau annehmen 

müssen, vgl. Lietzmann zu I Cor 7 3s und H. Achelis Virgines subintroductae. 

1902. Wer so lebt, der bildet auf Erden die reine Ehe des Christus mit der 

Kirche nach. So kommt einmal der Gedanke einer Nachbildung von himm- 

lischer Syzygie zu seinem Rechte, weiter versteht man iM - SLödoxwv . ee 

xpiory viel besser: für weltliches Auge kann dies Zusammenleben von Asket a 








Ein jeder. dann, Ser I "Nareh de Hess) konmte, oa 
nom en werden. Dann sollt ihr Prüfung anstellen und euch Kennt. 










und IrER ‚sehr Er sein; es birgt auch Eros Gefahr in sich, weii 
d a der beiden ‚vor ihrer Sinnlichkeit an kann (Irenäus 


es a eyabpovos = en One Tod Aöeipod a 
gen die Mahnung: der Prophet darf\ nicht andere zur Nachahmung 
fordern, aber gegenüber der Kritik der Gemeinde die Warnung: bei Gott, 
°ht bei der Gemeinde steht sein Gericht. Andere Auffassungen der Stelle 
“es handelt sich um absonderliche, symbolische Handlungen der Pro- 
wie as eherne en von Num 213 f., ee Ehen mit. Huren 


ae Born Zahn). Die „alten« Propheten sind en (Eelack) 
en der ersten. en Zeit wie en en Silas, die 









she Geld fordern, aber es muß für die Armen, nicht für ihn selber 
ur Armut und Uneigennützigkeit des echten Propheten vgl. Herm. mand. 
Br Die zuwandernden Brüder. Das Kap. ist eine Einlage, es 


Tel rer Srrieht- Der hetäng ist: Aufnahme und Erhaltung wan- 
rauch, schlichter: 12, N ‚13. Im römischen Kaiserreich 
















v Wäicher. die Freizügigkeit eh (vgl. H. "Stephan D. Verkehrsleben 
ı "Altertum in Raumers Histor. Taschenb. 1868, 1 ff., weiter L. Friedländer 
tellungen aus d. Sittengesch. Roms, II8 1 ff., auch, Th. Zahn, Weltverkehr 
a wiederholte Mahnung in den altchristlichen Schriften, gastfreundlich zu 
‚„ Rm 1213 I Petr 49 I Tim 32 510 Hebr 132 I Clem. 12 107—127 

Justin Apol. I 676 u. a. 1 An der Spitze steht die Mahnung, jeden 
reisenden Bruder aufzunehmen. £v övöpatı xuplov kann man übersetzen: 
t Berufung darauf, daß er ein Christ ist; zum ganzen Ausdruck vgl. Ps 
26.. Erst nach der Aufnahme erfolgt die Prüfung; wie, wird nicht ge- 
t, dem Verstand der Gemeinde wird getraut. öe&täv xal üpiotepäv ver- 


en Sinn, als es mit yvaoeade zusammenzunehmen (was auch möglich ist: 
\noxerv Öekıäv nal Apıotepdv Jona 411) und oüveoıy yäp ELere zu parenthe- 
v2 Ist der Ankömmling, der die Prüfung bestanden hat, ein Durch- 
der, so darf er bleiben bis zu 3 Tagen - (vgl. 115); die &vayın mag 


nn ann, Handbuch z. Neuen Test. Frg.-Band. 3 












un Kirche während der drei ersten Jahrhh. 1877). Daher als grundlegende, : 


hde mit 'obveotv Efete als Adv. (nicht als Adj. mit obveotv), das gibt bes-. 

































nich Hanach ae ah ist es einer, der nait Christus $ 
treibt. Hütet euch vor solchen! 
13 Jeder wahrhaftige Prophet sodann, der bei euch bleiben. will, 
» seiner Nahrung wert. Desgleichen auch ein wahrhaftiger Lehr: 
| 3 auch er, »wie der Arbeiter seiner Nahrung werte. Nimm also 



















große Müdigkeib, auch Unpäßlichkeit sein. 3 Es bandelt sich um daue 
Niederlassung. Dafür kommt nur der Handwerker als hilfsbedürftig iı 
Der Kaufmann in älnlicher Lage kann sich selber helfen. Der r 
Handwerker wurde wohl so Masse Bargll u sich ein Handwerksg 








a 4 Dem Desskrnien Soll irgendwie heit geschafft werden. 
obveatg der Gemeinde vgl. schon 121. 
ehre: yptoravös! Kein Fauler soll in der Gemeinde leben, aber a ie 
soll Not leiden. Eine starke Kraft der Propaganda muß sich aus der Durch 
führung en Vorschriften ee: in ‚denen ein en Stück en 












brüder ee Xp.otenmopog ist eine RR hier zum ei 
tauchende Wortbildung. £propos ist schon der Etymologie nach 
sende Händler, der Kaufmann (mer calor) i im Gegensatz zum bodenst 
‚, Krämer, dem x&nnAog (caupo). Xp.sttumopog kann in der späteren | 
.. sprache öfters nachgewiesen werden (älteste Stellen: Hippolyt In Rut 
ed. Bonwetsch u. Achelis I 2, 120; Pseudoignatius Trall. 62, Magn. 9 
nasius Ad Matth. 7 ı5, Migne gr. 27, 1381), wohl überall durch Bek 
a, mit Did. zu erklären. XHHE Die ansässigen Charismatiker. 
müs 6 Epxöpevog, ‚der zuwandert und sich in der Gemeinde 'niederlassen 
geht der Blick weiter zum Wanderpropheten und -lehrer, der in der 
meinde bleibt Si a soll nicht bleiben 1 a 












ai ist, und der at ruhiger, nicht- Kelle Rede erkane, ER a 
das AT auslegt und für die Gemeinde nutzbar macht; an Hebr und I P tr k 
man sich die Tätigkeit von Lehrern klar machen. Das ea bei 
nack z. St. Be: 

1 und 2 Als allekmieine Regel gilt ein Herrenwort, vgl. Mt 1 
‚1 Cor 9ı3f. Es handelt sich nicht um einen festen Gehalt, sonde 
Hauptsache um Nahrung und Kleidung (doch vgl. 137 apybprov); ı 
! die dargebracht werden sollen, zeigt das folgende. Beachte die ländlie 
und landstädtischen Verhältnisse, die vorausgesetzt werden: die Ge de 
glieder haben Garten, Stall, Weinberg, Feld, Vorratskeller, backen und ’e- 

N hen (?) im Hause. Did. ist nicht in der Stadt entstanden. 3 Das Gebe 
Ne. die Erstlinge an die Priester (= Gott) zu geben, ist jüdisches Gesetz 
18 12 ff. Deut 1831£. 261 ff.) ist aber auch ‚sehr weit verbreiteter 








ne Fortlebens uralten Brauches, bei S. I. Curtis Ursemitische Rebeien‘ 2 4 
das Erstlingsopfer beruht auf primitiven Tabuvorstellungen). Die 





35 | | Die Sonntagsfeier Se Daq idı 








Anbruch der Erzeugnisse von Kelter und Tenne, von Rindern und 
Schafen und gib den Anbruch den Propheten. Denn sie sind eure 
' Hohenpriester. Habt ihr aber keinen Propheten, dann gebt es den 4 

' Armen. Wenn du Teig bäckst, so nimm den Anbruch und gib ihn 5 
nach dem Gebote. Desgleichen auch, wenn du einen Wein- oder Oel- 6 
krug geöffnet hast, so nimm den Anbruch und gib ihn den Prophe- 
ten. Von Geld auch und Stoff und überhaupt von jedem Besitztum 7 
nimm den Anbruch nach deinem Gutdünken und gib ihn nach dem 
Gebote. ’ ak 

Am Herrentage weiter sollt ihr zusammenkommen, Brot brechen 14225 12 

und danken, nachdem ihr zuvor eure Sünden bekannt habt, damit 72/66 





sind ursprünglich nur die ersten Erträgnisse eines neuangelegten Ackers, 
neugepflanzter Bäume u. dgl. und die Erstgeburten der Tiere. Hier, wie aber 
auch oft anderwärts, werden die Erstlinge von der Ernte jedes Jahres und 
jedes Feldes genommen, doch beim Vieh handelt es sich, auch hier nur um 
die wirkliche Erstgeburt (bei größeren Herden freilich ist auch eine regel- 
mäßige, jährliche &rapyt), möglich). Beachte noch die sehr hohe Wertung 
-der Propheten: sie sind die Hohenpriester, und 4 sie gehen den Armen vor. 
Daß der Prophet .von seinem Ueberfluß dann den Armen geben soll, ist 
möglich, wird aber nicht gesagt: die Armen konnten auch auf andre Weise 
"als durch mittelbare oder unmittelbare Erstlinge unterstützt werden. 5 ame: 
selbstverständlich wird nicht der rohe Teig, sondern das gebackene Brot 
dem Propheten geschickt. Beachte hier und im folgenden die neuerliche 
Ausweitung des Begriffes der &rapyij: bei jedem Backen, von jedem einge- 
kellerten Faß, jedem in Bearbeitung gegebenen Tuchstück, jedem eingenom- 
menen Gelde und überhaupt von allem Besitz wird ein Teil dem Propheten 
zugestellt. Offensichtlich werden jetzt auch die berücksichtigt, die keine eigene 
Landwirtschaft haben, sondern ihre Vorräte einkaufen, die von Handwerk, 
Gewerbe und Handel leben. Die &vrorf) in 5 und 7 ist entweder das mo- 
saische Gebot oder das Herrengebot (Mt 1010). Drews Untersuchungen 
63 ff. denkt an verlorenes Herrenwort mit Berufung auf Iren. IV 175: Sed 
(dominus noster) el suis discipulis dans consilium, primitias deo ojferre 
ex suis crealuris... 6 Es handelt sich hier um gekauften, nicht selbst- 
geernteten (3) Vorrat. xepdutov, das der ganzen Antike wohlbekannte große 
irdene Gefäß, aus dessen Scherben z. B. der Monte Testaccio bei Rom be- 
steht. Andre Aufbewahrungsart Me 222. 7 dpybp:ov verdientes Geld; inZ- 

 zıoy das gekaufte oder selbstgewebte Tuchstück, das zurechtgeschnitten wer- 
den soll; xrna& schließt, möglichst weit, alles ein, was in Betracht kommen 
‚kann. “sg dv oor 86&y, also nach Vermögen und gutem Willen. XHV Die 
Sonntagsfeier. Wie der Zusammenhang mit dem vorhergehenden ist, bleibt 
ganz unklar. Denn daß die Darbringung der Erstlinge im Gottesdienst er- 
folgt, wird durch den Wortlaut von 13 in keiner Weise nahegelegt, kann 
auch nicht aus Justin Apol. 1-67 6 erschlossen werden. Sehr ‚wichtige Teile 
des Gemeindegottesdienstes fehlen, die Erbauung durch das Wort wird mit 

. keinem Blicke gestreift. Es kommt dem Verf. gar nicht darauf an, eine 
ausführliche Anordnung über die Sonntagsfeier zu geben, die durch Ueber- 
lieferung und Gemeindesitte festgesetzt ist, und deren Leitung in berufenen 
Händen liegt; er will nur der Gemeinde sagen, was sie zu tun hat, um eine 
würdige Feier des Sonntagsgottesdienstes zu ermöglichen. Und dazu gehört 
außer der selbstverständlichen Pflicht des Erscheinens, der Aufmerksamkeit . 

3*F 






48 


” Did. 141] K A a Der Sonntagsgottesdienst Rn en as 


- 2euer Opfer rein sei. nd jeder, ie: seinem n Nächsten? 





Tale Nilesbeubei 1 Sechaisar en ve iR einbrRRE 


hat, soll nicht mit er "zusammenkommen, bis sie sich versöhnt 


3 haben, damit euer [Opfer ı nicht entweiht werde. Denn also hat der 


15 


Herr gesprochen: »An jedem Orte und zu u jeder Zeit soll man mir ein 


»reines Opfer darbringen; denn ich bin ein großer König, spricht = 


»Herr, und mein Name ist bewunderswert unter den Heiden.« 


Wählt euch nun Bischöfe und Diakonen, des Herrn würdig, milde 


a 





usw. nur eines: das Sündenbekenntnis bei der Eucharistie, und von a BR 


spricht das Kap. im wesentlichen. Bei der Eucharistiefeier hier handelt es . 
sich wohl, wie bei Justin Apol. I 67, um eine vom gemeinsamen Mahle 


(Agape) losgelöste, mit dem Sunlägliehen Wortgottesdienste verbundene 
Feier, bei der nur Wein und Brot genossen wird,. vgl. zu 9ı. 1 xupuaudh 
xuptou ist pleonastisch, vgl. etwa unser „Herrensonntag“, das ich in volks- 


Ja 
i 


a 


me: 


tümlichem Liede bei Huggenberger Dorfgenossen (Leipzig, Stackmann 1914),:9 3 
S. 85 fand. Oder war in den jüdischen Kreisen, denen die Leser der Did. 


nahestanden, die Bezeichnung xuptaxr, Tag des Herrn — Gottes, für den = 


Sabbath üblich? Dann könnte durch xuplou der christliche Herrentag sicher 


gestellt sein: xupiaxt), Tod xupfov Yu@v Xprotod. Aelteste Stellen über die 
Sonntagsfeier: I Cor 162 (nia caßBxrtov), Act 207 (mia zwv oaßßxrwv), Apoc 


110 (xvpaun Yepa), Barn. 159 (nnepx Oyööm), Ignatius Magn. 9ı (xupraxr), 


Plinius ep. X 96 (status dies), Evang. Petri 50 (xupraxy), Justin Apol. 1 


67 3.7 (Nov Nnepe), Dial. 24ı 414 1381 (Neo Syöon, Ala auch pia tay 


oaßßatwv). Ueber den hellenistischen Gebrauch von xXupiaxös und über die a 
Möglichkeit, daß die Feier des urchristlichen Herrentages mit bewußtem 
Gegensatz gegen den Kaiserkult und den Kaisertag stattfand, vgl. Deißmann 


Licht vom Osten? 268—74, auch Neue Bibelstudien, 44—46. Auch von hier 
ergibt sich eine Möglichkeit, den Pleonasmus xupiaxn) xupicv zu erklären. 


suvaxdevres, die ganze Gemeinde kommt zusammen. Bei der Eucharistie- 


feier ist das wichtigste das Brotbrechen; zu dem alten Namen vgl. ICor 


1016 Act 246 20.11, auch xAdopa Did. 93; zu edxXapıorioate vgl. Exeurs 


vor 9. nposfonoloynoapevor (die Hdschr. hat rpoosgonoAoynoapevot, „dabei = 


bekennen“), gemeint ist wohl, wie 414, ein kurzes Einzelbekenntnis. Unter 
rapanropnarte sind die täglichen Verfehlungen zu verstehen, die groben Sün- 
den müssen der Kirchenzucht unterliegen (15 3). $vol: die Eucharistie als 
Opfer vgl. Excurs vor 9. Zur Reinheit des Opfers (xadap& und xowov a 
sind technische Ausdrücke) gehört nur Reinheit der Teilnehmer von Sünden, 





die durch das Bekenntnis erreicht wird und besonders 2 Freiheit von Haß 
gegen den Gemeindebruder (£tatpos). Die Weisung ist eine innergemeind- es 
liche Verengung der allgemeineren Vorschrift Jesu, Mt 53sf., die hier uch 


zu Gesetz und Brauch geworden ist. Zur Sache vgl. auch noch die enge 
Verknüpfung von Anspielungen auf das Abendmahl mit der Mahnung zur 
Versöhnlichkeit bei Ignatius Trall. 8. Tv vor &pwrßoitav ist seltsam, v. Geb- 
hardt schlug rtıv& vor. Die Stelle wird, mit 153 verknüpft, in merkwürdig 
freier Form angeführt bei Pseudo- -Oyprian adv. aleat. 4 in doctrinis apo- 
siolorum: si quis frater delinquit in ecclesia et non paret legi, hie nec 
colligalur donec poenitentiam agal, et non recipialur, ne inquinelur elim- 
pediatur oratio vestra. 3 Zu dem, namentlich in seinem ersten Satze, losen 
Zitate Mal 11.12 vgl. Justin Dial. (285) Alaf. 1171-4; Irenäus IV 175 
181; Tertullian adv. Judaeos 5, adv. Marc. III 22; Clem. Al. Strom. V 14, 136; 
das ae überall und allezeit darzubringende Onker wird gern in der chris EN 


lichen Eucharistie gefunden. XV 1 und 2 Die Bischöfe und Diakonen. 































also n ie De sie sind euere Ge samt den Propheten 
und on | 





u ne des Materiales zur frühchristlichen ee bei 
f Nachapostol. Zeitalter, 147 ff., die Did. behandelt 152—-160; Lietzmann 
ı Zeitschr. f. wiss. Theol. 55, 97 fi. ; "sehr wichtig Harnacks große Did.- -ausgabe 
Eintstehung and Entwicklung der Kirchenverfassung und des Kirchen- 
s in den zwei ersten Jahrhh. 1910; daselbst S. 1 Literaturangaben. — 
ie Angaben der Did. zeigen folgendes: 1 Entoxonor xal ötdnovor, Bischöfe 
und, eng damit verbunden, Diakonen bilden ein Kollegium, daher der Plural 
‚vgl. noch Phil lı I Tim 23-15 I Clem. 424f. Hermas vis. IH 51; Pres- 
yter werden in der ganzen Schrift nicht erwähnt, der monarchische Epi- 
kopat liegt noch fern. Wieviel Bischöfe und Diakonen genommen werden, 
hängt sicher von den örtlichen Bedürfnissen ab. yeıporovroate Euvrois: das 
Amt hängt also nicht am a sondern an der Wahl, und zwar der 






und Würde vor sich Shen kann, müssen Gemeindebeamte gewählt 
den. Ihnen liegt die Vorbereitung der Feier ob, sie werden auch, allein 
r mit den Propheten und Lehrern zusammen, die Leitung der Versamm- 
g gehabt haben. Eine weitere Vermutung unten zu rpaeis. Zu dem 
allgemeinen &loug tod xupiov (= Christus 1153) vgl. Ignatius Eph. 2ı 
‚„ auch Rm 102. npoeig sehr allgemein, aber vielleicht wird Rücksicht 
f seelsorgerliche Tätigkeit genommen: sie sollen den einzelnen zum Sün- 
denbekenntnis und zur Versöhnlichkeit (141f.) stimmen, damit das “Opfer 
rein sei. Da die Gemeindebeamten die Gabenverwaltung beim Gottesdienst, 
da sie sicher auch, wie die Beobachtung der Parallelen zeigt, überhaupt die 
© dgebarung in der Gemeinde, insbesondere die Wohltätigkeit unter sich 
haben, sollen sie AyAdpydpe: sein II Tim 33. . Justin Apol. I 676 sagt: ot 

Drropoövzes ÖE nal BouAöpevor XaTa npoalpearv Enaotog TIV Eauroü 6 BobAera 
ööworv (nämlich im ‚Sonntagsgottesdienst) xal To guAAeyöpevov rap& To TpO- 
sorat. Anortiderar nal abrog Erixoupei Öppavols Te xal Xıpaıc, den Kranken, 
Gefangenen, Fremden, überhaupt allen Bedürftigen. Zu AAndeis und dedoxt- 
naopevous vgl. 1lıı 131f., die gleichen Forderungen, wie an die Propheten 
und Lehrer, werden an die Amtsträger gestellt. Dem entspricht auch die 
Begründung: ödpiv y&p “TA. Der Ausdruck Aestroupyix bezeichnet schon in 
der späteren Profangräzität auch den Gottesdienst, den Kultus, vgl. dann 
Num 822 169 Le 123 Hebr 86 92ı I Clem. 402 u. a. Die Amtsträger be- 
kommen Anteil an der gottesdienstlichen Tätigkeit der Geistesträger, wie 
diese beten, lehren, erbauen, legen sie aus, und erst dadurch treten sie im 
Ansehen. an die ihnen ursprünglich weit überlegene Gruppe der Propheten 
und Lehrer heran. Die Entwicklung zum Katholizismus ist deutlich: das 
Amt beginnt die Lehre an sich zu ziehen, bis der Bischof der alleinige In- 
haber und Wächter der Wahrheit wird. Die Did. schreibt in einer Zeit, wo 
die Geistesträger schon seltener geworden sind. 2 Die Gemeinden ihrer- 
‚seits sind noch nicht ohne weiteres geneigt, die Amtsträger neben die Cha- 
rismatiker zu stellen. rer: wnpevor, das die Gemeinden in die führende Gruppe 
"und die breite Menge zerlegt, ist wohl zu deuten als die von Gott ge- 












































n Herrn abe, 


Wachete über eurem Leben! 
















»kommtec. 
euren Seelen Hatlutı denn die Ganze ze eures na si 
A nützen, wenn ihr nicht in der letzten Zeit vollkommen “ el 
ehrten, Du@v partitiver Genitiv; ‚vgl. Clemens Al. Strom. VI 13 1070 
neyalonpeneoräty] ö6&n retiuimpevor von den Gemeindeführern, . ders., H 
.typosen bei Eusebius Kirchengesch. II 13 (Petrus, Jakobus, Johannes) 
od oWrnpag mpotetuumpevous. KW 3 und 4 Gemeindezucht. Die Erörter 
knüpft deutlich an 14 1—3 an, vgl. bes. 142. Tritt der. Fall von 143 
und die Beteiligten können sich untereinander nicht versöhnen, dann ‚sollen 
die andern Gemeindeglieder eingreifen, mit Sanftmut zurechtweisen; zu & 
xere on > 7 43, zur ganzen Be (Sir 10 6) II Tim 42, Brief des P 




























Zu Batoyeıv. vgl. I ie 1a 621 II Tim 2ıs I diem; 17 7. Be, 
ist Tautologie und harte Konstruktion; wir würden erwarten: 
einer ee euch von ihm etwas anhören. 4 Es handelt sich um „ 
N Gebet und Almosen zusammengestellt auch Mt 62-6 Beine 4 




















Kult besigliche ee sein. Wg Exere ar). ick ganz allgemein: man 
sich im Einklang mit dem Evangelium. Möglich, daß noch besonders Wei. 
sungen wie Mt 6 vorschweben, vgl. schon Did. 8. 
X VE SCHLUSSMAHNUNGEN MIT HINWEIS AUF Das Enpe. 1 und 2. 
‚ die Mahnungen. Ihr Inhalt ist: stets bereit sein, da das Ende plötzli 
kommt! Zu 16ı vgl. Mt 24a2.14 Le 1235. Beziehungen auf Mt 24 
durch die gesamten Ausführungen, Cor) paßt sehr gut in die Schluß: 
nung, weil im vorhergehenden eine 680g Lwfig gegeben war. 2 TURvOS, das. 
'an sich sowohl „oft“ wie „in großer Anzahl“ bedeuten kann, wird. vohl = 
sicher hier das zweite bedeuten: der einzelne wird gemahnt, nicht dem G 
meindegottesdienste fern zu bleiben, vgl. ähnlich Barn. 410 (49f. ist HE 
lele zu Did. 162) Hebr 1025 Ignatius Eph, 202 II Clem. 173. Zuo 
x. vgl. Mt 1022 2415 Me 1313 I Clem. 354 II Clem. Set. 193. 
‚ Treue in der letzten Stunde ist deswegen: so besonders wichtig, wei 
Versuchungen dieser Stunde so besonders schwer sind, und wegen 
dig Av duds nararddw, Ev Tobroıs al xpıyo (Justin Dial. 47 5), vgl. 
. die Haltung der Johannesoffenbarung’ und der Apokalyptik überhaupt, 
die Treue gerade vi die Endzeit stärken will. 3—7, eine kleine ‚Anok 



































| | nd ad rd die Zeichen der Wahrheit erschei- 6 
ae om Rs Zeichen des Auseinanderreißens am Himmel, dann 









(6 en. 3 Mt 4 11.24, auch 715. Die Be lopronheien hier en Esel Pa 
e (anders. als 115.8); pbopeis anders als 52; zum Auftreten derIrr- 

{ en letzten ‚Zeit vgl. noch Apoc. Petri 11, Ascensio Jesaiae 3 27ff., Ir 

4 vgl. Mt 2412.10. Die Avopia ist im Anschwel- 

‘ ds MR bis‘ Er Höhepunkt erreicht ist. Zum Antichrist (xsojo- 

nur er vgl. Mt 24 15 u Thess 2 3—12 Apoc n ff., und für das 











ans, 291 Ya ib deod. vol. “nl Thess 24 Apoc 13 18, 
x und. onpein Me 1322 Mt 244 II Thess 2 Oracula Sibyll. IE. 167. u. 
.u.a „ zur Weltherrschaft Apoc 137 u. a. Die ddeprra sind Greuel, 
En,“ ‚die höchste darunter wohl die gottgleiche Verehrung, die der 
t für sich verlangt. 5 Der Antichrist ‚Banes durch Verfüh- 



























geheuren Abfall zustande, fast alle beten ihn an, nur wenige bleiben treu, 
vgl. etwa Apoc 13. So wird die Menschheit auf die Feuerprobe der Be- 
währung gestellt (nbpwors ng Sorxtpactac, vgl. zum Bilde I Petr 17). Schwer 
t KOToD Tod xaradeiatos; das xatratenx (= Fluch) kann die dnwiete, 
elleicht auch nach bekanntem Gebrauch (Fluch — Gegenstand des Fluches) 
" Antichrist sein. Dann paßt aber weder bnö, da dnö zu erwarten wäre, 
Y: ‚ versteht man das aötod recht. Oder arena (= Verfluchter) bedeu- 
n Kyrios, der von den Ungläubigen gelästert und verflucht wird. Dann 
mt ‚man mit önd und aötod gut zustande, nur ist die Ausdrucksweise 
t eben klar. Aber das mag freilich Absicht sein, es wird dunkel für 
de gesprochen. &y 1fj rioteı kann auch mit owVrser«: verbunden 
6 vgl. Mt 2450. &Atdera: die Wahrheit, der wahre Sachverhalt 
d sich zeigen, nämlich daß der Gekreuzigte der himmlische Herr ist und 
etwa ein xatadena. Die Apokalyptik liebt das Aufzählen von „Zei- 
chen“, vgl. schon die Angaben von 3f. EXTETAOLG Ausbreitung — — De 
os gl. zum Gebrauch des Wortes Plutarch De sera numinis vindicta 22, p. 564 Bf., 
Exreraoıg und Srdyuoıg im Gegensatz zu SUaToAN] stehen; zur Sache vgl. 
poc 6 12. Es ist aber sehr wohl möglich, daß in oykeiov Exnerdcewg etwas BR; 
oanz anderes steckt, nämlich ein absichtlich dunkler Hinweis darauf, daß EN, 
ler ' Menschensohn bei der Wiederkehr am Kreuz mit ausgestreckten en 
gend (Exritacıc) erscheinen wird. Das Kreuz ist mit in den Himmel 
en, vel. Ev Petri 39: .. . öpworv EEeAdövras And, Tod Tapov Tpels iR 









































Oracula ni VI 26f.: ”Q BR o Bea eo’ od u 
Oox &eı ge xuWv, AAN obpavov olxov ee Das „Zeichen“ at 





gestreckt und den Her geheiligt, denn das Ausdehnen ieh 
ist sein Zeichen, und mein Ausbreilen das aufgerichlete Holz, Hallelujai 
Ganz ähnlich auch Ode 42 1-5, Die Vorstellung, daß Jesus am verklärt: 
Kreuze hangend wiederkehren werde, ist Später weit "verbreitet, vgl. B s 
set Der Antichrist 1895, 154 ff. und zur ganzen Erklärung Bousset 1 y 
 Christos 1918, 291. Zu YPwvn odAnıyyos vgl. I Thess 416 I Cor 15». 
rayrwv also vielleicht 1000jähriges Reich, wie Apoc 20 4-6 gegenüber 20 
(das allgemeine en die allgemeine‘ Auferstehung kommt erst s 
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DER ERSTE CLEMENSBRIEF 





&R INHALTSÜBERSICHT 
schrift. ‚11-34 Einleitung: Veranlassung des Briefes Lı. Der einst herrliche 
- Zustand der korinthischen Gemeinde 12-2s. Die traurige Gegenwart 31—«, 
41-395 Das gottesfürchtige Leben. Gegen die Eifersucht 41-64. Mahnung zur 
Buße 71-85. "Von Gehorsam, Frömmigkeit, Glauben, Gastfreundschaft 91-128. 
‚Ueber die Demut 131—19ı. Gottes Wohltaten und seine Ordnung 192-229. 
Parusie und Auferstehung 231—277. Uebergangsstück 281ı—4. Heilige und Rr- 
wählte müssen Verleumdung, Zwietracht, Hochmut fliehen 291-808. Die Wege 
des Segens 3l1ı-366. Abschluß .37 1-39». 
I 40 ı-613 Der häßliche Zwist in Korinth soll möglichst bald abgetan werden. 
S Das Gemeindeamt ist von Gott eingesetzt 401—446. Edle Männer werden nur 
on Bösewichtern verdrängt 451-469. Lobpreis der Liebe 471-507. Unmittel- 
are Mahnung an die Urheber des Streites, sie sollen Buße tun, sich unterwer- 
en, auswandern 511-582. Abschluß des Schreibens mit langem Gebete 591—61 5. 
ne Das Briefende mit Schlußmahnung, brieflichen Mitteilungen, Votum. 





7  ÜEBERLIEFERUNG. Der Brief ist in verhältnismäßig guter Ueberlieferung 
rhalten: im griechischen Urtext, in lateinischer, syrischer, koptischer Uebersetzung. 
riechisch i im Anhang des Bibel-Codex Alexandrinus (A), leider mit vielen Lücken, 
deren größte durch den Verlust eines ganzen Blattes entstanden ist, das 57 6—&34 
enthielt. Den vollständigen griechischen Text gibt eine Minuskel des XI Jhrh. 
v. J. 1056), die von Bryennios in Konstantinopel entdeckt und jetzt in der Jeru- 
salemer Patriarchatsbibliothek aufbewahrt wird; esist der gleiche Codex, der auch 
‚die Didache bietet (H). Eine syrische rınams (S) steht in einer Cambridger. 
= Handschrift (saec.. XII v. J. 1170), eine lateinische (L) in einem Codex saec. XI 
"des Priesterseminars zu Namur. Die koptische Ueberlieferung steht auf zwei Zeu- 







und einer sehr verstümmelten Papyrushandschrift saec. V der Straßburger Univer- 
sitäts- und Landesbibliothek (Kı), die, leider mit vielen Lücken, den Text von. 
Be Clem. 11-262 bietet; die Uebersetzungen, beide in achmimischem Dialekt, sind 
_ voneinander unabhängig. Textkritisch wichtig sind auch die ausgiebigen Anfüh- 
rungen, die Clemens von Alexandria aus dem Schreiben bringt (vgl. unten). 











AUSGABEN UND LITERATUR. VGEBHARDT-HARNACK- ZAHN, Patrum apostoli- 
edrum opera I 1* 1876. — AHILGENFELD, Novum Testamentum extra canonem re- 
ceptum ?1876—1884. — JBLIGHTFOOT, The Apostolic Fathers, Part, 1: S. Clemens 
of Rome, 2 Bde. 1890. — FXFUNck, Patres apostolici I? 1901. — Neben diese kom- 
mentierten Ausgaben treten die bekannten Textabdrücke in den Schulausgaben 
von Gebhardt-Harnack-Zahn, Patrum apost. opera ed. minor °1906 und von Funck, 


© gen, einer Papyrushandschrift saec. IV der Berliner königlichen Bibliothek (Kan 





Ar onen 1899, ale infeinische > von led. Men 1894 Re 



















ID, der Berliner Kopte von CScHmiprt, Leipzig 1908. (Texte u. Untersuchungen 
der Straßburger von FRösch, Straßb. 1910; der Text der Kopten ist in den ; 
gaben noch nicht verwertet. — Eine inch Uebersetzung mit kurzer Erklärun 
von RKnopr bei EHennecke, Ntliche Apokryphen 1904, S. 84—112 und Handbu 
zu den Ntlichen Apokryphen 19C4, S. 173—190. — WWREDE, Untersuchungen 
ersten Klemensbriefe 1891. — ASTAHL, Patristische Untersuchungen 1901. 
Da Untersuchungen zur altchristlichen Epistolographie S. 137— 
1901. — DVönen, Die apostolischen Väter neu untersucht I, 1904. — Ders,., r 
‚merkungen zum ersten Klemensbrief, Zeitschr. f. Ntl. Wissensch. 7, 1906, 261 — 
— GAVANDENBERGHVANEYSINGA, Onderzoek naar de echtheid van Clemens. eerste > 
brief aan de Corinthiers, Leiden 1908. — THSCHERMANN, Griechische Zauberpe 

































suchungen 34, 2). — AHARNACK, Der erste ‚Clemenspniet eine Studie zur Besti 
mung des ‚Charakters des ältesten Heidenchristentums. Sitzungsberichte der 
liner Akademie 1909, S. 88-63. — PRAETORIUS, Die Bedeutung der beiden 
‚mensbriefe für die älteste Geschichte der kirchl. Praxis. Zeitschr. f. Kirchenges 
1912, 33, S. 347—363, 501--528. — Mehr Literatur, auch Untersüchungen zu d 
irelhe Une bei OBARDENHEWER, Geschichte der altkirchlichen 
 teratur I? 19138, 8 11, In | 
Kopfleiste: Die neue Peterskirche im Bau (links), die alte (Mitte) im Abb 
mit dem Vorhof 'Nach einer ne von M. van Heemskerck um > zu 


Kirchengesch. ww 22,1) el bei iiamosine von Korinth ebenda 23, 1), bald 
nach nennt und lobt ihn Irenäus (III, 3, 5). Ausgiebige Benutzung beobachten 
dann bei Clemens von Alexandria in a Stromata, vgl schon Euseb., Kirche 
gesch. VI 18, 6 ‘weiter Strom. I 1, 155-7, 88; IL 15, 65; IV 6, 32f., und vor 
‚IV 17-19, 105-119; V 12, 80; VL8, ET Ayoh, einige Anklane ee 
len können aufgezeigt werde ins weiter und selbstverständlich Eu 
kennen den Brief, den bis ins X und XI Jhrh. hinein einzelne griechische Ss 
steller gelesen und benutzt haben. Verzeichnis der Testimonien und Anführungen 
bei v. Gebhardt-Harnack, Patrum apostolicorum opera I 1°, S. XXIV— XLIV, Har dt. 233 
nack, Geschichte der altchristlichen Literatur, Teil I, S. 40-47 und sehr ausführ- 5 

ieh and hedken br Lightfoot, S. Clement Bd. I, S. 148-200. N 
VERANLASSUNG. Das Schreiben ist von der römischen Gemeinde an die ke 
rinthische gesandt worden, als in Korinth Streitigkeiten ausgebrochen waren. 
überwiegende Zahl der Gemeindeglieder, von einigen wenigen Führern (lı 
geleitet. die sich vermutlich auf ihre pneumatische Begabung beriefen (181. 2 
48,;f), hatte sich gegen die Amtsträger, die Presbyter erhoben und einige v 
ihnen abgesetzt (476 446). Das Schreiben der Römer ergreift unbedingt die P 
der verdrängten Amtsträger, verlangt deren 'Wiedereinsetzung und mahnt die ( 
meinde zu Reue und Umkehr, die Führer des ‚Streites zu Unterwerfung unte 
Presbyter und, mehr noch, zur Auswanderung aus der Gemeinde (vgl. vor a 
51—58). Doch geben die Römer über die unmittelbare Veranlassung des Schr 
bens hinaus in umfangreicher Wortfülle noch eine Anzahl von Ermahnungen üb 
die Hauptstücke christlichen Wandels und Lebens, ohne daß man genauer 
könnte, in welchem. Zusammenhange diese Mahnungen mit dem eigentlichen Zwei 
des Briefes stehen, vgl. hier vor allem den ersten, umfangreicheren Haupttei 
Schreibens (4—38) und die Zusammenfassung in 62 an 

















zu ana höoheten. El ein air Bach en des Petrus 
lus geschrieben sein. Das beweist die Art, wie 5ı-62 von den beiden 
und von den Opfern der neronischen. ‚Verfolgung gesprochen wird: sie 
a en zur Jenesen Vergangenheit, zu „unserer Generation“ 6 Be Freilich 


he Das ch die schon festgefügte Theorie von der apo- 
‚hen Amtsfolge (42), weiter die Beobachtung, daß die ersten Amtsträger, von 
en a bereits tot sind eh daß die Gemeinde von Korinth 


u an ER zum Alter Untndelbatt als Oi hand sind (63 3). Mit die- 
sen B obachtungen kommt man mindestens gegen das Ende der zweiten christ- 
lic) onen Eine a nn erlaubt I I, Die ‚dort ‚erwähnten 


5 1-6 > zurücksieht. Nach unserer Kanktais der frühchristlichen Geschichte 
es keine andere sein als die domitianische. Domitian hat gegen Ende seiner 
ierung die Gemeinde zu Rom verfolgt. In einer Pause der Verfolgung oder 
nach ihrem Ende, in der letzten Zeit‘ Domitians oder am Anfange der Re- 
'Nervas, muß der Brief geschrieben sein, d. h. 95 oder 96 n. Chr. etwa. | 
I Clem. gibt sich von Anfang bis zu Ende als ein Schreiben der römischen 
gemeinde, die vom ersten bis zum letzten Satze in der ersten Person der 
ıhl redet. In der Ueberlieferung geht der Brief aber unter dem Namen 
ines estimmten einzelnen Mannes, des Clemens, dessen Namen freilich nirgends 
n. de neBriefe genannt wird: aber als viv öı& Kinnevrog Ypapeloav (erororiy dH@v) 
bezeichnet schon Dionysius von Korinth bei Euseb. Kircheng. IV 23, 11 den I Clem. 
® erlieferung kann sehr wohl im Rechte sein. Wenn der Brief auch im 
der römischen Gemeinde geschrieben ist, so ist er doch von. einem einzel- 
e jorragenden Manne verfaßt, wie schon der streng einheitliche Stil beweist, 
r Verfasser mag sehr wohl Clemens geheißen haben; es war das ein Mann, 
de Zeit der zweiten Generation zu den Führern der römischen Gemeinde 
örte und der in der späteren Ueberlieferung als der zweite oder dritte Bischof 
ı erscheint. Leider wissen wir über ihn nichts näheres. Der Brief zeigt 
gewandten ‘Homileten, der die LXX vorzüglich beherrscht, der aber auch 
Formen zeitgenössischer griechischer Redekunst anzuwenden weiß. Ueber den 
genblicksbedarf hinaus hat er ein literarisches Kunstprodukt geliefert, das die 
m des echten Briefes sprengt und in breiten predigtartigen Gedankengängen 
Ausführungen das Ideal rechten christlichen Lebenswandels zeichnet. 

Die Zuschrift lehnt sich an die Zuschrift von I Cor an, ein sicher be- 
ichtigtes Zusammentreffen (vgl. 47 1-5) und an die von I Petr, den der 
r ebenfalls kennt. Der Briefschreiber nennt sich nicht mit Namen, die 
Gemeinde ergreift das Wort, vgl. Mart. Polyc. tit. In napormetv liegt 
'orstellung des onlibergehenden Aufenthaltes in der Fremde, vgl. auch. 
1 Petr 11.17 21, Hebr 11ı1s Herm. sim. 1. Zu AAntolg Myaope£varg vgl. 
Bi: 1 Cor 12; die beiden Worte können einander gleichwertig sein, es kann 
r auch das eine dem andern untergeordnet werden. Berufung und Hei- 
> erfolgt nach dem vorangehenden Heilswillen Gottes (291) durch den 
‚Jesus. Die Christen sind das neue, aber doch von Uranfang an er- 
Volk und ihre Entstehung ist durch die Erscheinung des Herrn be- 
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I Clem. 11] .  Zuschrift und Einleitung 


4 


"Die Gemeinde Gottes, die zu Rom als Beisassin wohnt, an die Ger 





meinde Gottes, die zu Korinth als Beisassin wohnt, an die Berufenen 


‚ und nach dem Willen Gottes durch unseren Herrn Jesus Christus Ge- 


heiligten. Gnade und Friede vom allmächtigen Gott her möge euch 
durch Jesus Christus in Fülle zuteil werden. 


Um der Fährlichkeiten und Drangsale willen, die uns plötzlich 


und rasch hintereinander gekommen sind, kümmern wir uns, nach 
unserer Meinung, erst etwas spät um die Streitigkeiten, die bei euch 
entstanden sind, Geliebte, und um die für die Auserwählten Gottes unpas- 


sende und befremdliche Empörung, die häßliche und gottlose,‘die ein 


paar vorschnelle und freche Leute bis zu einem solchen Grade von 


Torheit angeflammt haben, daß euer ehrwürdiger und berühmter und 


allen Menschen liebenswerter Name gewaltig geschädigt worden ist. 


Denn wer, der als Gast bei euch weilte, hat nicht euren herr- 
lichen und festen Glauben erfahren, eure besonnene und milde christ- 
liche Frömmigkeit bewundert, die großartige Weise eurer Gastfreund- 
schaft rühmend verkündet und eure vollkommene und sichere Er- 





dingt. rnavronpatwp, öfters im Briefe, vgl. 23 324 604 622, auch 85; das & 
- Wort selten in der urchristlichen Literatur, mit Ausnahme von Apoc, aber 

häufig in LXX. I1—-IIIE 4 Einleitung: Die Veranlassung. 
"des Schreibens; einstund jetzt. I 1 Die Entschuldigung kann 
nur auf Verfolgungen gehen, die die römische Gemeinde betroffen haben. 
Die neronische liegt in weiterer Vergangenheit, auf sie wird 5 und 6 hn- 
gewiesen. Da 5ı die Gemeinde sich noch zur Generation der neronischen 


Märtyrer zählt, so muß hier auf Domitians Bedrückungen hingewiesen sein. 


Ueber sie vgl. Lightfoot I 104-114, Knopf Nachapost. Zeitalter 88s—-96, 


dann Preuschen Analecta I? 11 und die dort angegebene Literatur. — Dio 


Cassius LXVII 14, weiter Euseb. KGesch. III 17— 20, I Petr und Apoc sind 


die Hauptquellen, von denen Dio gerade die römische Verfolgung bezeugt. 


Hinzutritt die Monumentalüberlieferung der Katakomben (vgl. OÖ. Marucchh 
Handb. d. christl. Archäol. Dtsch. v. Segmüller 36 ff). Die römische Chri- 
stenverfolgung Domitians liegt sicher erst gegen Ende seiner Regierung. 
Sie hat nach unsrer Stelle plötzlich eingesetzt und mehrmals zugegriffen. 
Ta Entintobneva rap’ bniv npdypara sind „die Dinge, die bei euch in Frage 
stehen“, ja nicht: „die Dinge, um die von euch bei uns angefragt worden 
ist.“ AMMorplag nal Sevns: I Clem., liebt die zweigliedrigen Näherbestimmungen, 
gleich das folgende bringt eine ganze Anzahl ähnlicher Bildungen. Ueber 


die otdoıg läßt das folgende, namentlich von 40 ab, noch einiges nähere 


erkennen: es ist eine Erhebung der Gemeinde gegen ihre Amtsträger, von 
denen einige abgesetzt worden sind; vgl. Einleitung $S. 42. Daß die Rü- 
delsführer nur wenige (öAiy& rpöswr&) sind, sagt noch deutlicher 476. 
acıay&rıntos vgl. auch 217. Die gehäuften Zusammensetzungen mit d&to- sind 
hellenistisch, von Xenophon ab zu beobachten. Ignatius liebt sie sehr. d&- 
ayanıtos vgl. noch Ign. Philad. 52. Zu der rhetorisch übertreibenden Aus- 
drucksweise n&oıy Avdpwrors vgl. I Thess 13, Ign. Eph. 8ı. — BAaopyen- 


YTjvat AH (Biaopynelodat) KKı, aber apdnvar LS. 2 gibt die Begründung 
zu oehvdv ATA. insonderheit zu neo: ovdypwreors. Beachte hier und im Nächst- 
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folgenden die praktische, ethische, ganz und gar unmystische Art des von \ r. 


I Clem. vertretenen Christentumes. napertönpeiv — auf kurze Zeit an einem 2 
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‚alles zu tun, in Gottes Satzungen wandeltet ihr, waret euren Vorgesetzten 





- Jüngeren hieltet ihr zu bescheidener ‚und ehrbarer Gesinnung an. Den 
Frauen befahlet ihr, alle Obliegenheiten mit untadeligem, ehrbarem und 
a reinem- Gewissen zu verrichten und dabei ihre Männer in der gebüh- 
renden Weise zu lieben; auch lehrtet ihr sie, sich in den Schranken 
ra der Unterordnung zu halten, das Hauswesen ehrbar zu versehen, in 
‚jeder Hinsicht verständig zu sein. Ihr alle waret demütig und in 
keiner Weise hoffärtig, gehorchtet lieber, als daß ihr befahlet, gabet 




























fremden Orte weilen, vgl. IPetr 1ı 211 Hebr 1113. Von auswärts kamen 


Die Kunde von dem Streite mag durch römische Christen, die Korinth be- 
sucht hatten, nach Rom gekommen sein. Das seltenere Wort rn&vaperos, 
das in der frühchristlichen Literatur, auch LXX sonst fehlt, liebt Clem., vgl. 
2s 457 573 60a, vgl. noch Lucian Philopseudes 6; Philo De migratione 
- Abrahami 95, p. 5$1M.; Euseb. KGesch. I 2ı7 IV 228. niorıg ist mög- 
 lichst weit zu fassen: der christliche Glaubensstand. edo<ßer«, wie die Bei- 
wörter beweisen, geht schon in die Praxis hinüber. Das Wort ist der ersten 
‘Schicht der urchristlichen Literatur fremd, es ist ausgesprochen hellenistisch, 
vgl. zu ITim 22. I Clem. gebraucht es und seine Verwandten öfters, vgl. 
923 11ı 15ı 324 503 612 621. Zur Gastfreundschaft war im vielbesuchten 
Korinth besondere Gelegenheit, vgl. zur Sache noch nachher 10 —12s. yvö- 
ots ist ebenfalls praktisch: es ist vor allem die Kenntnis des göttlichen 
Willens; wie dieser, eben durch Gnosis, aus dem AT, seiner Hauptquelle, 
- zu ermitteln ist, zeigt I Clem. breit und ausführlich. ‘3 Es folgt in der 
- äußeren Form einer Schilderung, die von der ganzen Gemeinde handelt, eine 
Art Haustafel. Zu dieser Form, die auch 21c6—s wiederkehrt und die aus 
der ethischen Ueberlieferung des Hellenismus stammt, vgl. zu Did. 49—ı1ı 
auch Excurs hinter Col 41. — Die bibelgriechische (LXX) Redensart TpooW- 
mov Aanßdveıv ist aus dem NT bekannt; ‚das hier gebrauchte Adverbium noch 
I Petr 11 Barn 412. Gerechtigkeit und Furchtlosigkeit innerhalb der Ge- 
meinde wird rühmend hervorgehoben, sie ließ sich von niemandem impo- 
- nieren. — voqinors mit L Clem. Al., vöpnors AHS. — Die Yyobpevor der Ge- 
_ meinde, die 216 wiederkehren, faßt man am besten als die Amtsträger und 
die führenden Charismatiker, also — die Geehrten von Did. 152, auch I Ülem. 
kennt ihnen tief) zu. Yiyobpnevor noch Hebr 13 7.17.24, rponyobpevor Herm. 
wis. II 26 II 97 (anders I Clem. 57 372f. 604, wo yoöpevor weltliche 
römische Obrigkeit bedeutet). Die npeoßbrepo: hier sind den gleich danach 
folgenden v&o: gegenüber nicht Amtspersonen, sondern die ältere, führende 
- Schicht innerhalb der Gemeinde, einige von ihnen waren noch mit Paulus und 
Petrus zusammen gewesen und hatten die neronische Verfolgung mit erlebt. — In 
dem Frauenideal sind Züchtigkeit, Unterordnung, Zurücktreten aus der Oeffent- 
lichkeit die Hauptzüge. Es ist antikes Frauenideal, das hier gezeichnet wird 
_ und das auch ganz ähnlich in den übrigen Haustafeln des Urchristentums 
erkennbar wird. HH Die Schilderung kehrt wieder zur Allgemeinheit zurück. 
Unterordnung, Demut, Friedensliebe werden im folgenden aufs neue stark 
hervorgekehrt. 1 Zu föov dröövreg vgl. Act 2035. — Da mit HLSKKı 
Xo:otcd, nicht mit A eco, zu lesen ist, müssen die Epoöın übertragen ge- 
$#aßt werden: nicht des Leibes Nahrung und Notdurft, sondern geistliche 
Wegzehrung, xal rposexovregs muß zum Vorhergehenden gezogen werden, 








kenntnis selig gepriesen? Denn ohne Ansehen der Person pflegtet ihr: 


gehorsam und erwieset euren Aeltesten die gebührende Ehrfurcht. Die 
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viele Fremde aus den verschiedensten Anlässen nach der döimaris Corinthus. 
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 freudiger, als daß ihr nahmet, 
Pilgerreise darbot, ließet ihr euch genügen und 'n i 
‚seine Worte schlosset ihr sorgfältig ins Herz ein, und seine Le 
'2standen euch vor Augen. So war allen tiefer und beglückender Fr 
- und unauslöschliche Sehnsucht nach Wohltun verliehen, und der heili 
3Geist ward reichlich über alle ausgegossen. Voll heiligen Vorhabens 
in guter Zuversicht, mit frommem Vertrauen strecktet ihr eure Hände 
'zum allmächtigen Gotte empor, ihn anflehend, er möge euch gnädig 
4sein, wenn ihr wider Willen in etwas gefehlt hättet. Tag und Nacht 
mühtet ihr euch für die ganze Bruderschaft ab, auf daß durch (eure) 
barmberzige Gesinnung und innere Anteilnahme die Zahl seiner | 








und die Aöyor adtod sind die Worte Christi; der Sinn ist: demütig waret 
ihr, ohne euch zu überheben, ihr ordnetet euch lieber unter, als daß ihr 
andern befahlt, gabt lieber von eurem irdischen Gute, als daß ihr nach sei- 
‚ ner Vergrößerung strebtet. Denn es lag euch ja nichts an äußerem Besi 
.. Christus gab euch ein Zehrgeld anderer Art: an dem ließet ihr euch 
nügen und nahmt es in acht. Seine Worte .nahmt ihr zu Herzen usw. 
gefaßt, gibt die Stelle eine feine Spitze: mit toig &po6lorg Tod Xprotod 
die Betrachtung vom Irdisch-Materiellen weg auf das höhere Gebiet 
geistigen und religiösen Lebens gelenkt, und es wird gezeigt, worin 
der die Korinther beglückende Reichtum bestand, vgl. zu der Stelle oc 
Knopf, I Clem.'S. 85—93. £vorepvilev ist spätes Wort. du 
Ta nodipata xrı. wird wohl Erinnerung an Gal 31 sein. \ 
nimmt sich in der gleichen Reihe mit den übrigen Aussagen xal rAIENg 
mveuhatog Aylov Exyuors ati. aus. Bei Paulus, Johannes und bei ‚ander 
Frömmigkeitstypen des Urchristentums ist der Geist das Erste, Grundlegend 
aus dem alles wächst, vor allem das sittliche Leben; bei dem Römer, 
zwar die Geistesgaben noch kennt (131 381. 485), erscheint er, wenigs ten: 
an dieser Stelle, als eine Beiohnung des ethischen Handelns, als eine 
von conscientia bona consequens. Das entspricht dem rationalen Moralism 
des Schreibens vollständig. 3 zeichnet das: Gebet um Sündenvergebu 
Die Christen sündigen nur d&xovtes, aber natürlich kommen Sünden bei: 
"vor, vgl. gleich nachher 6. Zur Form ifewv, das die attische Deklination 
behält, vgl. Radermacher Gram. 52, Blaß-Debrunner Gram. 8 44. 
hier gemeinte Mühe ist sicher nicht bloß Gebet, sondern auch werktäti 
Hilfe von der Art, wie sie die römische Gemeinde selber treibt, vgl. d: 
' ausdrückliche Zeugnis des Dionysius von Korinth über die Römer bei 
IV 2310: ... . , navrag nEv adelpods momikwg ebepysteiv Exrxinolats TE 
Aal Tals nard naoay nöAıy Epbdn neumerv, DEE Ev TIV TWV Beonevwv me 
Avarbögovras, Ev neraidorg 6 döeApols Drdpyouav Erıyopnyodvras & Bv ne 
METE ApyTvev Epoölwv. Die döeApsryg ist hier wie I Petr 217 59 (Poly 
Phil. 101) die ganze christliche Bruderschaft. Die Lesart per’ &X&oug t 
jetzt vollständig sicher, C mit seinem per& dtoug steht allein. ‚ ovvelönors 
kann schwer von Gott verstanden werden, etwa als Mitwissen, Einwilligu ; 
Gottes, sondern es muß, wie sonst immer, vom Gläubigen aus gedeutet wer- 
den: das innerliche Bewußtsein einer auferlegten Verpflichtung. Dies Be 
wußtsein hat die korinthische Gemeinde, nicht die AdeApörne, und es 
auf die Verpflichtung, den andern helfen zu müssen. ‚Bei den Korint 
ist auch das Erbarmen zu suchen. Zum dpidpds av Eulentoy vol. 5i 
592; der Ausdruck klingt prädestinatianisch, I Clem. ist aber weit von die- 














ch waret sr Sl 
Br. t und alle Spal- 6 
 Veber die Shuden er Nachslen. truget ihr . 
e Fehltritte sahet ihr als eure eignen : an. Keine Guttat ließet 7 
‚Mit ‚tugend- s 















































T ruscht Beties, Die Gebote und Forderungen ads Herrn waren 
die Tafeln eures Herzens a Ruhm und Fülle war3 





Auftossung entfernt. 5 Ankline an Paulinischeg könnte in elAımpıveic 
xal Aneparar vorliegen, vgl. Phil 110 215. -&wvyoixaxog mit seinen nächsten 
ndten ist ein hellenistisches Wort, ebenso die mit pvyorxaxeiv unmit- 
| zusammenhängenden Bildungen, mad dies Verbum selbst, der Keim 
anzen Gruppe, schon bei Herodot und den Attikern vorkommt. avnol- 
s vgl. noch (I Clem. 62 2) Herm. mand. (810) 93, Philo De Josepho 246, 
M, Nicolaus Damasc, (Müller Fragm. Histor. Graec. III 439): dual 
Nv rpdg Tabs npamdevras. 6 hat besonderen Bezug auf den Streit iR 
rhalb der korinthischen Gemeinde. 7 Aperaniirros im aktiven Sinne = 
‚seit Aristoteles. Zu &toror xrA. vel. Tit 31. Das Lob in 7 ist bereits, 
es sich für den Schluß der ganzen Schilderung geziemt, ganz allgemein St 

Und das gleiche gilt von 8. In diesen Worten zeichnen die Rö- @ 
r N des Christenstandes. Beachte wieder den Moralismus. Zum ur 
usse von s vgl. Prov 73 &miypaov d& (se. todg enods Aöyous) ent od er 
05 Tg xapdias sou. Die Zusammenstellung rpost«ynar« Aal ixaduara | f 
ıeint aus der Terae zu stammen, vgl. 582 (liturgische Stelle), ‚dann RER 
Apostol. Constit. VIIL, 55 im Gebet für die Katechumenen: (tva) . Öt- X 
| MdTods T& Tpoordynara adTod nal Ta Ömawpara. MEN Im Gegensatz 
en jerirenlichen ah BEchN das häßliche Jetzt. Es wird len 











wi, endlieh weil im folgenden nr 
ei Gelegenheit gegeben ist, auf die Schäden der korinthischen Gemeinde 
‚enauer hinzuweisen. 1 gibt in Anführung aus heiliger Schrift, Deut 32 ı5, 
en Umschwung an: als der Höhepunkt erreicht war, trat mit dem Ueber- 
ut der Sturz ein. mAaTuoös, wörtlich Ausdehnung, Ausbreitung, übersetzt RR 
XX 277 (Ps 11845) oder 27% (Ps 1720 1175 u. a.). Das Wort ist wohl be 
a Bibelwendung des Schriftstellers zu 'beurteilen, da es zwar auch in der “ 
N 2 ofanliteratur in übertragener Bedeutung vorkommt, aber tadelnd: Groß- 
uerei. 2 Beachte hier und in 3 und 4 die Form der Sätze. Es ist eine 
nicht sehr deutliche Anaphora: &x tobtou — orwg — ÖL& toüto, auch soll 
die paarige Neben- oder Gegenordnung in diesen Sätzen wirken; von LNAog 
wird ausgegangen (2), mit C7Aog geendet (4). — [NArg ist hier und im fol- 
8 nden die Eifersucht auf Ansehen, Stellung, Vorzüge des andern. In ihr 
die Quelle des Streites der Korinther gesehen. 4:7 52 tritt wie 32 

A <, 64 &prs daneben. Gute Parallele zu dem hier ‚bekämpften innerge- 
neindlichen GnAog ist Herm. Sim. VIII 74: SmAaos ep! Tpwreiwy Kal nep! 
® Ens zıvös oder Epikt. Encheir. 19: . . . Kwv ıva rpotkwpevov 7 MEYa 
Dvanevov N KANWG EÜöorLHoDVTE. — Enlor ist übrigens metaplastisch, 6 und 
Radermacher 'Gram. 52; Blaß-Debrunner Gram. $ 51); I Clem. braucht 
















"I Clem. 38] 


3 gung und Unordnung, Krieg und Gefangennehmung. So erhoben sich 
die Ungeehrten wider die Geehrten, die Ruhmlosen wider die Ruhm- DER 
vollen, die Unverständigen wider die Verständigen, die Jungen wider. “s 
die Aelteren. Deswegen ist Gerechtigkeit und Friede in weiter Ferne, 
weil jeder die Furcht Gottes verlassen hat und im Glauben an ihn 
schwachsichtig geworden ist, auch nicht mehr in den Satzungen seiner 
Gebote wandelt und ein Christi würdiges Leben führt, sondern weil 
jeder nach den Begierden seines schlechten Herzens dahingeht, von u 
ungerechter und gottloser Eifersucht erfüllt, durch die ja auch »der 
»Tod in die Welt kamc«. 
Denn also stehet geschrieben: »Und es begab sich nach etlicher 
»Zeit, daß Kain Gott ein Opfer darbrachte von den Früchten der Erde; 
»und auch Abel brachte dar von den Erstlingen der Schafe und ihrem 
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beide Formen nebeneinander, vgl. &: 52.2... gegen 4s 6ı.2. Öwypöc, 
drataoraoi« (= Unordnung; Aufruhr, hellenistisches Wort, vgl. noch 14ı 
43 6) nölenog und aiynarwol« sind natürlich von Zuständen innerhalb der 
Gemeinde zu verstehen. alypaAwola ist übertreibend und bildlich, wie auch 
rolenos; die Absetzung der Amtsträger, damit ihre Herabminderung, ihre 
Einflußlosigkeit, mag als atxnaAwola erscheinen. 3 Licht und Schatten wird 
von dem Römer sogleich kräftig verteilt. Er und seine Gemeinde nehmen 8 
wie schon lı aufs Entschlossenste die Partei der Abgesetzten und ihres 
Anhanges. Vgl. noch Js 35 npooxöder to raLöiov ipög Tov npeoßüryv, Odu- 
Pos ripög Toy Evrıpov. 4 Ö:& Todto greift auf ı zurück. Anaphora, vgl. 
oben 2. Beachte auch hier wieder den Moralismus. Önatoobvn, ein bei Clem. 
gern gebrauchtes Wort, ist hier der Zustand der Gemeinde, in dem sie vor 
Gott bestehen kann, eipYvn, Gabe Gottes oben 22; zum Satze vgl. noch Js 
59 14 nal Y) Ömaıcobvn Haxp&v dpkotymev. Toter adrod, der gen. ist obj. und 
bezieht sich auf Gott; gemeint ist das Zutrauen zu Gott, das Vertrauen, das 
man ihm, seinen Geboten und Verheißungen entgegenbringt. — vöpına« schon 
13. — rnodttebestat, der im ganzen Griechentum so oft nachzuweisende Aus- 
druck, wird in der Koine oft sehr abgeschliffen gebraucht = zepiratzeiv, vgl. 
noch 61 2lı Phil 127, weiter Proclus Typi epistolares (Hercher Epistologr. 
Graeei 13): olda p&v og eaeßws Ifg nal oenvas moltteby. Mit Cidos be 
ginnt die Reihe 32, mit C7%og endet sie und damit ist das Stichwort des 
neuen Abschnittes erreicht. Zur Vorstellung, daß der Tod durch Eifersucht 
in die Welt gekommen ist, vgl. Sap 224: pdövw SE &taßoAou Havarız ionl- 
Vev eig Tov nöonov und Theophil. ad Autolyc. II 29: 6 oaduv&... 6 
odx loyuoev Yavarwonı abtods Piöve Yeptjevos, Tvixa Eupa ev "ABer ed- 
apestodvra TO ED, Evepyloas eig TOVv Köeigyov alrod, öv Aadolpevov Kaiv, 
Erolmsev Anonteivar ToV abeApbv abrod Toy "Aßel, xal cvurTwg Apyi Yavdrou 
Eyevero eig Tövde töv nöonov.. ... I Clem. freilich sieht die neidische Eifer- 
sucht nicht beim Teufel, sondern bei Kain. Be 
DER ERSTE HAUPTTEIL Kap. IV—XXXIX. Das GOTTESFÜRCHTIGE LESER 
BEN. IV 1—VE 4 Gegen Eifersucht. Die Mahnung erfolgt in dr 
Form einer ausführlichen Beispielreihe, deren einzelne Glieder dartun sollen, 
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wie heillos und verderblich die Eifersucht ist, durch die die Bösen zu schwe- 
rer Strafe und die Guten zu großem Schaden kommen. Die Reihe ist«gorg- 3 
fältig angelegt, sie beginnt mit den dpyata brcöelynara (5 1), den Beispielen Ka 
aus den heiligen Büchern des AT und geht mit der Urzeit, Kain, anfangend 

der Zeitfolge nach bis David (41-13), es schließen sich die „Beispiele . 

























Und. Gott sah ae N auf Abel ad seine. Bahn. auf Kain 22 
e nl achtete er ‚nicht. Und Kain ward sehr betrübt und 3 
Und ‚Gott sprach zu Kain: warum bist du 4 


du in rechter Weise dargebracht, aber nicht in ler Weise geteilt 

»hast, hast du gesündigt?. ‚Bleib ruhig, zu dir kehrt es zurück, und du5 
»wirst darüber herrschen. Und Kain sprach zu seinem Bruder Abel: 6 

»Laß ‚uns über Feld gehen. Und es begab sich, da sie auf dem Felde 

E »Wwaren, da erhub sich Kain wider seinen Bruder Abel und schlug ihn ash 
»tot.< Seht ihr, Brüder, Eifersucht und Neid hat Brudermord verur- 2% RE ER: 
.. Wegen Eifersucht floh unser Vater Jakob vor dem Angesichte 8(° mer 
seines Bruders Esau. Eifersucht bewirkte, daß Joseph bis zum Tode 9 
verfolgt ward und in Knechtschaft geriet. Eifersucht zwang Moses 10 

‚vor dem Angesichte Pharaos, des Königs von Aegypten, zu fliehen, als 

er ‚von seinem 'Stammesgenossen zu hören bekam: »Wer hat dich denn 

zum Richter oder Schiedsmann über uns gesetzt? Willst du mich 
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etwa en wie du gestern den AeBIDRT umgebracht hast?« Wegen 11 








ae "ar 2—4 55ı), wird die Heidenwelt’ mit en heran- 
gezogen 63 f., eine in einem altchristlichen Schreiben sehr bemerkenswerte Frei- 
heit und. Aufgeschlossenheit. Zur Form beachte noch: das erste Beispiel, aus 
ler an wird wegen seiner ee ee (3 a 2 od 


















en Bhetalls sieben Se in 5 und vier in 6), je siebenmal dl in « und 
5f. der [7Xos aufgeführt. Die ganze erste Mahnreihe ist also, wie zu 
erwarten, sorgfältig aufgebaut und eine gewisse rhetorische Kunst des Pre- 
digers zeigt sich in ihr. Ueber die große Vertrautheit des Verfassers mit 
dem AT, von der wir hier das erste Beispiel haben, vgl. vor allem Wrede 
und Harnack (oben Einleitung S. 42). 1-6 vgl. Gen 43—s. Das Zitat ist 
fast wörtlich, mit nur geringfügigen Abweichungen. Die LXX weicht hier 
stark vom Urtext ab. 3 © TpOoWraov vielleicht mit © gegen t® npooornw 
A LXX. 4 Den offenbar ganz entstellten Grundtext hat LXX so verstan- 
‚den,, daß Kain das Opfer wohl in der richtigen äußeren Form dargebracht, 
‚daß 'er aber nicht recht geteilt habe, d. h. daß er sich die guten Stücke 
behalten, Gott die schlechten gegeben habe. Die Väter bringen allegorische 
_ Umdeutungen. ‚der Stelle; sie erklären das öpy@g ö& un öteAyg von der Lieb- 
sigkeit des Kain gegen Abel oder überhaupt von seiner sittlichen und 
religiösen Verderbtheit, vgl. Iren. III 234 IV 183, Orig. Selecta in Gen zu 
Aıs (Lommatzsch 8, 59). Aber ob Clemens bereits diese Auslegung kennt, 
t ganz ungewiß. 8 Vgl. Gen 27 41 ff. 6 narip Yu@v, im geistlichen an 
die Patriarchen sind die Väter des Christenvolkes, des pnmeumatischen Israel, 
vgl. noch 31 2 604, dann Rm 4 und Gal 37—-ıs Jac 22ı Barn. 137, auch 
I Petr 36. 9 Vgl. Gen 37. 10 Vgl. Ex 2 11-22, insbesondere 244; LXX 
hat. KPKOVT« u xprriv. 141 Vgl. Num 12; dort wird aber nur erzählt, 


SL i etzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 4 
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ı2» Eifersucht blieben Aaron und Mirjam außerhalb des Lagers. Eifer >) 
sucht ließ Dathan und Abiron lebendig in die Unterwelt hinabfahren, 


ıs weil sie wider den Diener Gottes Moses aufstanden. Wegen Eifer- 


sucht mußte David nicht nur den Neid der Fremden dulden, sondern 


er ward auch von Saul, dem Könige Israels, verfolgt. 
5 .. Doch um mit den Beispielen der Vorzeit aufzuhören, laßt uns zu 
den Kämpfern der jüngsten Vergangenheit übergehen. Nehmen wir 
» die tapferen Vorbilder unseres Geschlechts. Wegen Eifersucht und 


Neid wurden die größten und gerechtesten Säulen verfolgt und kämpf- 


‚Die.Leiden dr un >» 2.2 8 









sten bis zum Tode. Stellen wir uns die guten Apostel vor Augen: den 


Petrus, der wegen ungerechter Eifersucht nicht eine oder zwei, sondern 
viele Fährlichkeiten ertrug und so nach Ablegung seiner Zeugenschaft 





daß Mirjam außerhalb des Lagers blieb (12 14f.). 6 Yepdrwv tod Yeoo, ein 


oft gebrauchter Titel für Moses, vgl. schon Ex 410 145ı u.a.; dannIClem, 
431 513-5 535 Barn. 144 u.a. 12 Vgl. Num 16. In diesem und dem 


vorhergehenden Beispiele leidet nicht der Fromme, der von andern verfolgt 


wird, sondern der Frevler selber. 13 Vgl. IReg 19—29, insonderheit noch 


189 und 29ı—11. Die &Aöpvlor sind die Philister, I Reg 2210 29 ı—4 
V und VI Dem at. Beispiele treten die zeitgenössischen zur Seite, die der 


Geschichte des jungen Christentums entnommen sind 51-62: die Apostel, 


insbesondere Petrus und Paulus, die Märtyrer insgesamt, und unter ihnen 
besonders eine Gruppe von Frauen, fünf Glieder, vom Verf. deutlich so be- 


absichtigt und durch das fünffache && L7%ov(s) gekennzeichnet. Daran er 
schließen sich die beiden Glieder 63£., um die Siebenzahl auch der zweiten 


Reihe voll zu machen. W 1 Bei £yyıor« darf man sich nicht vorstellen, als 
ob der Tod der großen Apostel und die neronische Verfolgung, die jetzt 


‚als Beispiele gebracht werden, soeben erst erfolgt wären, wobei dann I Clem. > 


fi) 


womöglich vor 70 geschrieben sein müßte. Zyyıor« wird im Gegensatz zu 


den eben gebrachten &pyaia brodelynarı angewendet und wird sogleich durch 


rs yevads bp@v ins richtige Verständnis gesetzt. Wenn der Brief um 96 
geschrieben ist, dann gehören die Ereignisse unter Nero noch zu den Erleb- 
nissen des gegenwärtigen Geschlechtes. Eine genaue Parallele zu 5ı ist 


Muratorisches Fragment Z. 74, wo der Autor von Hermas sagt, er habe . 


nuperrime (nämlich im Gegensatz zu den alten Propheten) Zemporibus 


nosiris geschrieben. Dabei liegen wohl 40 Jahre zwischen der Vollendung 
des Hermasbuches und der Zeit des Fragmentes. Vgl. noch Irenäus, der 
V 303 von der Apoc Joh sagt: oVöe yap.rp& noAlo0 xpövod Ewpadıy, Aa 
oXEdoy Ent TTg Nnerepag yeveds npog To teier Tg Aopetiavod apyiis. Die 


Christenverfolgungen sind durch [NAos und pYövos entstanden: Haß, Neid 


und Eifersucht der Welt gegen die Gotteskinder! Beachte noch den Anklang 


ke) 


yeveäg: yevvalic. yevvalog wird an der Stelle bevorzugt, vgl. noch 56 6». ER 


2 Die Säulen stammen sicher aus Gal 2; es sind nicht bloß die Apostel, 
denn die kommen gleich danach, sondern sie und noch andere Führer der 
früheren Zeit: etwa Stephanus, der Herrenbruder Jakobus u. a.: alle Her- 


vorragenden, die Verfolgung getroffen hat, vgl. auch noch Hebr 137. 3 Der. 


Verf. denkt an die Apostel im engern Sinne, die Zwölf und Paulus. Von 


Leiden aller Apostel weiß er, oder er nimmt solche von vornherein als 


selbstverständlich an; vgl. etwa Act 540 122 I Cor 49-13 (was I Clem. 


von allen Aposteln verstand), dann das mögliche Martyrium des Zebedäus- & 
sohnes Johannes, endlich die apokryphen Apostellegenden u.a. Aund5 Aus 






‚Paulus 
' 


| Petrus und TE Olem. 56 





zu dem ihm gebührenden Orte ‘der Herrlichkeit wanderte. Wegen 5 


ber sh Da ae a Te 


: Eifersucht und Streitsucht zeigte Paulus den (Weg zum) Kampfpreise 
. geduldigen Ausharrens: in Banden war er siebenmal, verjagt, gesteinigt s 





der Reihe der dreizehn Apostel werden die beiden hervorragendsten Männer 
‚herausgehoben: Petrus und Paulus. Der Grund dafür ist einmal ihr hohes 
Ansehen, dann aber auch dies, daß sie mit der römischen Gemeinde in Zu- 
sammenhang stehen. Daß Paulus in Rom war, auch daß er dort unter Nero 
hingerichtet wurde, war allbekannt. Aber auch der römische Aufenthalt des 
' Petrus und sein Martyrium dort kann schwer bezweifelt werden. Zum Mar- 
tyrium des Petrus überhaupt vgl. I Petr 51 (P) Joh 21ısf. II Petr 11a, 
Dionysius von Korinth bei Euseb. II 25s, Fragm. Mur. Z. 37 als älteste 
Zeugnisse; zum römischen Aufenthalt und römischen Martyrium des Petrus, 
‚die sich gegenseitig bedingen, vgl. I Petr 5ıs (Babylon = Rom), Ignat. 
Rm 43, Papias bei Euseb. II 152 III 3915, Dionysius von Korinth und 
Gajus bei Euseb. II 257f., Porphyrius bei Macarius Magnes III 22 (vgl. 
Harnack Mission I? 63, 2); vgl. noch die Artikel Petrus in Haucks Real- 
 encyel. ?15 (Sieffert), Relig. in Gesch. u. Gegenw. 4 (Knopf), Peter in En- 
eye. Biblica 4 (Schmiedel). Wenn aber Petrus und Paulus hier als. erhabene 
Beispiele gefeiert werden, so liegt das nicht nur an ihrer Verbindung mit 
' Rom, sondern auch an der mit Korinth: beide waren in Korinth tätig. Der 


. an sich sehr fragliche Aufenthalt des Petrus in Korinth wurde sicher schon 





“ sehr früh aus Stellen wie I Cor lız 322 95 erschlossen, Dionysius von Ko- 
‚rinth bei Euseb. II 25s weiß bereits: &upw (Petrus und Paulus) x«l eis mv 
" Yperepav Köpevdov pureboavres Ypnäs Ofolwg Eölöngav, Öholws ÖE zul eis TIV. 
Traltav onöce Södgavres Enaproproav nata Tov adrov xuıpöv. 4 Petrus steht 
voran, wie gewöhnlich in der Zusammenstellung. Von den Mühen des Petrus 
wissen wir, da wir sein Leben so wenig kennen, nichts genaueres, vgl. aber 
soeben zu 3. In paptuprjoas liegt nicht nur ein Hinweis auf die in Treue 
erlittenen rövo:, sondern auch eine Andeutung des Martyriums, da doch die 


Be: Hinfahrt des Vollendeten sogleich genannt wird. Zum Öögerönevov Törov Tig 





 »ööEns vgl. sogleich nachher -, Herm. Sim. IX 27 auch Act 125, und wie 
sich die Anschauung von den Ruheplätzen, die die Seligen schon jetzt haben, 
mit der Totenauferstehung und der realistischen Eschatologie (I Clem. 23—26) 
verträgt, zeigt gut Iren. V 312: «at duxal Antpxovrar eis Tov Tönov (+ invi- 
sibilem Lat.) Toy wpron&vov adrais Kmo TCD YEod, RAnEl MEXpL TTS Avaotdaswg 
_  .gorrior, meptevovonı IV dvaoracıy Emerta Amolaßoüca: Ta ompara, xal 
ÖAOXINPWS Avaotäoat, TOLVTEST. GWHATIAÜG, KAdÜG nal 6 xUptog Avcorn, oDTwg 
Eieboovrar eis tiv ödbıv Tod eo. 5—7 Der Hinweis auf Paulus steht an 
zweiter Stelle, ist aber bedeutend länger. Das Leben des Paulus war eben 
bewegter und inhaltsreicher als das des Petrus, auch wußte man mehr von 
ihm. Deutlich tritt aber neben dem Hinweis auf die Abscheulichkeit des 
' CMAog noch ein zweites an dem Beispiel heraus: die Herrlichkeit der üno- 
kovn, die am Anfang und Ende > und 7 ausdrücklich genannt wird. Das 
Beispiel hat zwei Spitzen. Der Empfehlung der örojovi, die auch vorher 
_ und nachher noch anklingt, wird indes nicht weiter nachgegangen; doch 


| sollte diese leuchtende Tugend der Glaubenshelden nicht unerwähnt bleiben. 





5 Önonoviis Bpaßeiov, die Bilder vom Wettkampf sind bei Paulus selber be- 


liebt und in der Popularphilosophie der Zeit sehr häufig, vgl. Lietzmann zu 
 _ Rm 916, Wendland Literaturformen 357, 1. £ösıfev (H oder dmedeıfev A): 


er zeigte, wie man den Preis erlangt. 6 Wie die gerade siebenmalige Fes- 


ı  selung berechnet ist, wissen wir nicht. $puyaöebe:v hier verjagen, nicht 





feierlich mit Urteil verbannen, zur Sache vgl. II Cor 1132 (Act 925) Act 





1 Ole 





wurde er, als Herold trat er im Osten und im Westen auf, und des- n 
7 wegen hat er herrlichen Ruhm für seinen Glauben geerntet. Denn die ge 
ganze Welt hat er Gerechtigkeit gelehrt, bis zum äußersten Westen ist 


er vorgedrungen, und vor den Machthabern hat er sein Zeugnis abge- 


legt: so ward er dann aus der Welt genommen und wanderte an den 





930 1350 146 1710.14 203. Der ganze Bericht der Act ist Beleg für das 


yuyadeberv. Zu Arhacdeis vgl. II. Cor 1125 Act 14 (s)ıs. Als xnpu& wird 
Paulus in den Past. bezeichnet II Tim 111. Schöne Parallele, auch sachlich, 


ist Epiktet Diss. III 2269 vom echten Kyniker: &yyedag xal xatdoxonog nal 


anpu& av Ye@v. Das Wort bedeutet hier einfach Prediger, vgl. gleich 
nachher 7 ef. xnpbooeww. 7 Der weite Umfang des paulinischen Missions- 
gebietes wird gezeichnet: &v 77) dvarol]j nal Ev Ti öbosı, ÖAov TOvV xöahov, 
ep ts Öboewge. Der letzte Ausdruck kann in einem stadtrömischen Schrei- 
ben schwerlich anders verstanden werden als so, daß der Verfasser von 
einer Wirksamkeit des Paulus westlich von Rom reden wil. Am besten 
paßt er für eine Predigt in Spanien. 

I Clem. 54— ist für die Geschichte des Lebensausganges der beiden are 


sehr wichtig. Mit Joh 21ısf. zusammen ist 1 Clem. 54 die älteste Stelle der Ueber- 
lieferung, die vom Martyrium des Petrus redet, vgl. weiter die oben angeführten Stel- 


len; vom Ende des II Jhrh. ab ist die Ueberlieferung fest und oft bezeugt. Als e 
Ort des Martyriüms wird nie ein anderer wie Rom genannt, und zwar soll 


Petrus in Rom sich als Apostel aufgehalten haben. Wahrscheinlich setzt schon 


I Clem. 54 den römischen Aufenthalt und das römische Martyrium des Petrus vor- 
aus; I Petr 513 führt den Apostel nach Rom, ebenso Ign. Rm 43, vgl. dann Dio- SEN 
nysius a. a. O., Irenäus III 1, Tertullian De Be 36, Clemens von Alex- 
andria und (ai. von Rom Der Euseb. UI 1532 257 VI 146, dee apokryphen Petrus- 
akten u. a. m. — Auch für das Martyrium des Paulus ist I Clem. 5sf. das älteste Be 
Zeugnis. An dieser Stelle als einem Hauptbeweisstück hängt weiter die Hypothese e 


der sogenannten „zweiten Gefangenschaft“ und der spanischen Reise. Hat Paulus 


wirklich bis zum zeppa 75 dboewg missioniert, dann muß er aus der in seinen Brie- # 
fen und in Act 28 bezeugten Gefangenschaft frei gekommen sein und hieraufseinen 
alten Plan (Rm 15%) ausgeführt haben. Von der spanischen Reise des Paulus 


(rofectione Pauli ab urbe in Spaniam proficiscentis) redet ausdrücklich das Mura- 


torianum Z. 38f. Wichtig für die Entscheidung der Frage ist weiter, wie man ae 


die Angaben der Pastoralbriefe einschätzt, II Tim 4ısf. und dann vor allem die 
Stellen von I Tim und von Tit, die den Apostel in einer Lage zeigen, welche wir 


in dem uns bekannten Leben des Paulus nicht unterbringen können, vgl. besonders 


Tit 31. Zur ganzen vielbehandelten Frage nach dem Lebensausgange der beiden 
großen Apostel vgl. H. Lietzmann Petrus und Paulus in Rom 1915; E. Dubowy 


Klemens von Rom über die Reise Pauli nach Spanien (Biblische Studien 19, 3) i 
1914; A. Bauer Die Legende von dem Martyrium des Petrus und Paulus in Rom 


Wiener Studien 38, 270—307. 


7 yiyobpevor vgl. schon 13, nur sind dort die ianerenenähene hier 


x 








die weltlichen Führer gemeint, wie auch 372. und 604. An diesen beiden 


Stellen scheint das Wort im engeren Sinne die römischen Kaiser zu bezeich- 
nen, vgl. namentlich 604. Aber wie 322 und 5ls beweisen, kann das viel- 


ER Wort auch die Großen im Reiche, die magistratus bezeichnen. 
Dann denkt der Verf. eben nicht nur an das Zeugnis des Paulus vor dem 


kaiserlichen Gerichte in Rom, sondern auch an sein Auftreten etwa vor } 


Sergius Paulus, Gallio, Felix, Festus, Agrippa und andern Männern, darunter & 


auch solchen, deren Namen wir nicht kennen. broypatpös Koinewort, das 












an die einen a Ehen wandel geführt haben, ward eine große 
je Menge von Auserwählten versammelt, die wegen Eifersucht vielfache 
Schmach und Qual erduldeten und so zu überaus herrlichen Vorbil- 
dern in unserer Mitte wurden. Wegen Eifersucht wurden Frauen ver- 
folgt, die als Danaiden und Dirken gräßliche und gottlose Mißhand- 
lungen erduldeten und dadurch zum sichern Ziele im Glaubenswettlaufe 
malen und herrlichen Ehrenpreis empfingen, obwohl sie doch 











zum Nachfahren Verse lnete. die Vorlage zum yp&gpeiv (= schreiben, 
"zeichnen, malen), dann überhaupt Vorbild, Muster, vgl. II Mace 228 I Petr 
221 Polyc. Phil. 82. Zum Stile von s—7, der langen Reihe von lobenden 
 Partizipien vgl. die Enkomien in hellenistischen RE gn z. B. Ditten- 





Tv al Aanmporatov, TXoag HEV Actroupyias Brskeidöven, Ev ndoaıs ÖE 
 MRounlaus ebdonıujoavez, Apsavı Ra Praoapyijsavra TTOAAdXıS, KyYopavoly- 
.oavra mleovdnıs, TOVTapxITRVTa Ev 77 untponöle: Ilövrov Neoxaroapeia, ToA“ 
.pEV x neyddla Epya KÜTROKEUNTKHLEVOV rc, Entneleios, mod OE TAELova Arıd 
. .Tay Eaurod, npwroy Ev Avoläavyıa Tb Yuvdarov, Apxıeprodpevov usw., vgl. 
E* weiter 537, oder 542: Tr. KA. Ipoxıd:avov YaraTEpXTY Te. Ki. Ba 
1 yarardpxov vlöy, KerAapytgavros Ele Entxtz) Apxıspewg ß',: geßaoTopKyrov, 
. Aywvoretou, rKoas Apxds nal Aertoupyias nal Eröboeıg Ertelesavrog TT) MaT- 
‚plör usw. VE und 2 Der ermahnende Hinblick geht weiter von den hohen 
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gekannt und gesehen hat. Wieder ist es die neronische Verfolgung, an die 
‚zuerst und vor allem zu denken ist. Aber natürlich sind spätere, unter den Fla- 
. viern (Domitian) hingerichtete Blutzeugen nicht ganz auszuschließen. Wegen 
ev ykivı (wir = die römische Gemeinde) und wegen der deutlichen Anspie- 
lung auf das Amphitheater 2 wird festzuhalten sein, daß es römische. Mar- 
tyrien sind. 1 Kommentar zur Stelle ist vor allem Tac. Ann. XV 44: road 
nındos = multitudo ingens; Tolals alniaıs al Baodvors = pereuntibus 
addita ludibria, ut ferarum lergis contectli lanialu canum interirent, aut 
 erucibus adfizi, aut flammandi atque, ubi defecissel dies, in usum noc- 
turni luminis urerenlur; hortos suos ei spectaculo Nero obtulerat et cir- 
.. cense ludierum edebat. Beachte wieder die Doppelart des Beispiels: War- 
nung vor CfjAog, aber, auch Önööstyna xdAıorov! Statt Dat. noldals aixlars 
xt). liest L und vielleicht KKı den Akk. nolXäg xTA., mit radövres ver- 
bunden. 2 Den Hinweis auf herrliche Taten auch der schwachen Frauen 
‚liebt die zeitgenössische Rhetorik : non tamen adeo virlulum sterile sae- 
culum, ul non et bona ezempla prodiderit: comitalae profugos liberos 
matres, seculae maritos in ezilia coniuges Tac. Hist. I 3, vgl. auch die 
Beispiele todesmutiger heidnischer Frauen bei Tert. Ad mart. 4, Apolog. 50 
"und die Beispiele der univirae De exhort. castit. 13. Die ‚vielbehandelte 
1,8 Dunkelheit des Satzes ist Auvalöss zai Alpxar; die Worte sind in allen Zeu- 
gen (außer Kı, der hier verstümmelt ist) einstimmig überliefert, Konjekturen 
' (die man bei Lightfoot z. St. findet) sind unnötig. Im römischen Amphitheater 
wurden grausame Hinrichtungen, schwere Qualen und Verstümmelungen im 
_ Gewande mythologischer Darstellungen vorgenommen. Die reiche Mytholo- 
gie, auch die alte Sage, gab vielen Stoff, der blutdürstigen stadtrömischen 
Bevölkerung Abwechselung zu bieten. Vgl. schon die oben angeführte Stelle 
bei Tacitus, die immerhin als Parallele in Betracht kommt, dann Tert. Apol. 
15 (für. Karthago): Sicherlich seid ihr frömmer im Theater, wo über 
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 berger Or. inser, II 529: Mapxov "Avrwvıov Depyi« Poögyov . . . Staonpöra- 


R I Olem. 62 
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' Führergestalten der Apostel zu schlichteren Märtyrern, die Roms Gemeinde noch 











IClem.63) Eifersucht in Haus und Stadt ee 


sschwach am Leibe waren. Eifersucht entfremdete Frauen ihren Män- 
nern und änderte das Wort unseres Vaters Adam: »Dies nun ist Bein, 
»von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch«. Eifersucht und 
Streit hat große Städte zerstört und gewaltige Völker ausgewurzelt. 





menschliches Blut, über den Unrat der Gestraften eure Gölter hintanzen 
und den Verurteilten Stoffe und Fabeln (zur Darstellung) bieten. Oft 
auch werden die Verurteillen in die Masken eurer Gölter gesteckt. Wir 
sahen einstmals (im Theater) die Entmannung des Alttis, jenes Gottes 
aus Pessinus; ein andrer, der lebendig brannte, stellte den Herkules dar. 
Wir belachten bei den scherzhaflen Grausamkeiten der Mittagskämpfer 
einen Merkur, der mit glühendem Eisenstempel die toten Leiber prüfle 
und den Bruder des Juppiter, der mit eisernem Hammer die Leichname 
der Gladiatoren zerschmelterte. Im Jahre 80 schrieb bei Gelegenheit der 
Einweihung des Flavischen Amphitheaters Martial die Epigramme seines 
Liber spectaculorum: Bei diesen Einweihungsspielen wurde die Hinrichtung 
eines berühmten Räubers, des Laureolus aufgeführt; der betreffende wurde 
ans Kreuz geschlagen und ein kaledonischer Bär fraß ihm. die Glieder ab 
(epigr. 7); einen gestürzten Dädalus zerriß ein lukanischer Bär (ep. 8); ein 
Herakles fuhr auf einem Stier in den Himmel (ep. 16); einen Orpheus, der 
' mit einer wundersamen Theaterdekoration ‘von wandelnden Felsen und Bäu- 
men, gebändigten Tieren und Vögeln aufgetreten war, zerriß am Ende ein 
Bär (ep. 21). Vgl. zu diesen Darstellungen noch Friedländer Römische 
Sittengeschichte II® 412f. Wenn an unserer Stelle von Frauen gesprochen 
wird, die als Dirken litten, so ist das nach dem Gesagten leicht zu verstehen: 
Dirke, von dem Brüderpaare Amphion und Zethos an die Hörner des Stieres 
gebunden und zu Tode geschleift („Farnesischer Stier“), konnte leicht dar- 
gestellt werden. Unklar bleibt freilich, was wir uns unter den Danaiden 
vorzustellen haben. Die Strafe der Danaustöchter war, in der Unterwelt ein 
durchlöchertes Faß anzufüllen. Das konnte, dargestellt, die grausamen Ge- 
lüste des Amphitheaters nicht befriedigen. Aber vielleicht war in furcht- 
barem Massenmorde dargestellt, wie Lynkeus die Danaiden erschlug. Wahr- 
scheinlicher aber ist, daß irgendwelche grausigen Varianten von Tod oder 
Tartarusstrafen der Danaiden eingeführt wurden, vgl. oben bei Martial den 
gestürzten Dädalus, den Herakles, den Orpheus. — Beßaxros öpönos, der Punkt 
der Rennbahn, wo der Lauf entschieden, der Sieg gesichert ist, das Ziel. 
3 und 4 bringen allgemeine Beispiele, die auch die Profangeschichte ein- 
schließen. Es sind Gemeinplätze, die nach dem Vorhergehenden ziemlich. 
abfallen, aber sie machen die Siebenzahl voll. Der erste Satz spricht eine 
Erfahrung aus, die auch im gewöhnlichen Leben gemacht wird. Beim zwei- 
ten Satze kann der Verf. an alle möglichen politischen Ereignisse denken. 
Hat er die Christenverfolgungen auf [N7Xog zurückgeführt, dann kann er die- 

sen auch bei jedem Kriege und jeder großen Umwälzung als Triebfeder 
entdecken: an Babylonier, Assyrer, Lydier, Meder, Perser, Aramäer, Aegyp- 
ter, Griechen, Karthager, Gallier usw., an Troja, Babylon, Sardes, Milet, 
Sybaris, Karthago, Tarent, Numantia, Korinth, Artaxata u. v. a. mag gedacht 
sein, und sicher auch an den Untergang des jüdischen Gemeinwesens und 
die Zerstörung Jerusalems unter Vespasian, für die alten Christen das größte 
zeitgenössische Ereignis. WHEH 1-VEHEL 5 Von der Buße. Der Teil 
beginnt mit einer kurzen Umbiegung der mitzuteilenden Mahnungen auf 
die ermahnende Gemeinde selber (7ı), dann wird wieder durch Geschichts- 
betrachtung (Beispiele und Zitate) gezeigt, daß Gott immer bereit war, die 
Buße anzunehmen, zu der sein heiliger Wille zu allen Zeiten die Menschen 
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Dies, Geliebte, schreiben wir nicht nur zu- eurer Ermahnung, son- 7 
' dern auch zu unserer eigenen Aufmunterung. Denn in denselben Schran- 
ken sind (auch) wir, und derselbe Kampf liegt (auch) uns ob. Deswegen 2 
wollen wir die leeren und eitlen Gedanken dahinten lassen, nach der 
- herrlichen und erhabenen Regel, die uns überliefert ist, leben und 3 
auf ‚das achten, was gut und was wohlgefällig und was vor unserm 
Schöpfer angenehm ist. Laßt uns auf das Blut Christi schauen # 
und erkennen, wie kostbar es seinem Vater ist, weil es, um unseres 
'  Heiles willen vergossen, der ganzen Welt die Gnade der Buße brachte. 
‘Laßt uns durch alle Geschlechter wandeln und erkennen, daß von Ge-5 


es N ‚aufgerufen hat (72-85). WVAH 1 Die Mitteilung zeigt sehr deutlich, wie 
der Verf. sich bewußt ist, über den vorliegenden Anlaß hinauszugreifen und 
- eine ’allgemein gültige Mahnrede zu halten; Reue und Buße ist überall, auch 
in Rom, nötig. Vgl. entsprechend 62ıf. — oxaum« ist der mit Sand be- 
 deckte Uebungsplatz in den Gymnasien oder Palästren, der seinen Namen 
(v. oxärterv) entweder daher hat, daß er tief ausgehoben war oder daß er 
mit tiefen Gräben umzogen war. Wir haben hier eines der vielen von der 
Atheletik hergenommenen Bilder, die die christliche Paränese aus der Dia- 
tribe übernommen hat, vgl. zu Rm 915—ı7 I Cor 92427, dann Wendland 

' Literaturformen 357, 1; zu oxdppa vgl. noch Epict. Diss. IV 826: eig Tao- 
 .odro oxduma mpoeraletto (Sokrates) navra övrvaody. 2 und 3 umschreiben 
die Aufforderung, Buße zu tun: 1. die nichtigen und leeren Gedanken ab- 
tun; 2. nach der erhabenen Regel, die uns überliefert ist, leben; 3. das 
Gott Wohlgefällige tun. Unter den xeval xal natura ppovriöss wird man 
vor allem bei Erinnerung an das Vorhergehende, Eifersuchts- und Streit- 
I gedanken verstehen müssen, vgl. 9ı. Aber der Ausdruck ist nicht darauf 
beschränkt. Die Zusammenstellung xevös xal natarog öfters, vgl. Job 20 ı8 
0s 121; Plutarch Artäxerxes 15: od yap .... Exövtioa Xevöv xal' ATALOV, 
 Ders., Adv. Coloten 17: (dperds), xevas xal paralas nal Tapaywöcıs EXCDOAXG 
. ı0v napr@v tags Einlöds. — Das Wort xavwy liegt kaum in der Fortsetzung 
des Bildes vom oxduua, so daß es die Meßschnur oder das Maß des athle- 
tischen Sprunges, oder Laufes bedeutete; dafür ist das Wort zu abgegriffen. 
- Auch spricht die Näherbestimmung durch eöuAej, oevöv und fg mapudöoewg 
- mehr für die allgemeine Fassung: Regel, Richtschnur. tig napaöösews, weil 
im AT und in der Christenheit vom Herrn und den Aposteln her bereits 
überliefert (vgl. Loofs Dogmengesch. *78. 87). 3 Die Antwort auf die 
emphatischen Fragen (Ps 1321: od n Ti naAdvi Ti repnvöv, 7) To 
 xaromelv Abekpodg Ent to adrö; vgl. noch I Tim 23) ist kaum: Buße, son- 
dern es sind die einzelnen Stücke des christlichen Lebensideals gemeint, wie 
es im folgenden gezeichnet wird: Buße, Glauben, Gehorsam, Demut, Gast- 
freundschaft usw. Aber die Buße ist von alledem ein wichtiges, weil grund- 
legendes Stück. Ihr Wert und ihre Notwendigkeit wird im folgenden so 
dargelegt, daß zuerst auf den Opfertod Christi hingewiesen wird, der die 
Buße ermöglicht hat (7), dann auf die stete Gelegenheit, die Gott jedem 
_ Geschlechte gab, damit es Buße tue (75—8:), endlich (82—5) auf die grund- 
_ sätzliche Bereitschaft Gottes, jederzeit auf Buße hin Verzeihung zu gewähren. 
4 Damit die Buße zustande kommt, ist es nicht nur nötig, daß der Mensch 
seinen Willen ändere, sondern Gott muß ihm seine Sünden vergeben und 
damit seine Buße annehmen. Dies aber bewirkt der Tod Jesu, der um des- 
Ä ‚allgemeinen Heiles willen erfolgt ist; sein Blut ermöglicht die Sündenver- 
gebung. Zu tintov vgl. I Petr lıs. 5 Aber I Clem. geht über die allge- 
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' Gott nimmt den Bußfertigen an ee Ir 





Iiclem. 7] 


schlecht zu Geschlecht der Herr denen, die sich ihm zuwenden woll- 
sten, Gelegenheit zur Buße gegeben hat. Noah predigte Buße und die 
zdarauf hörten, wurden gerettet. Jonas weissagte den Niniviten Zer- 


störung, sie aber taten Buße wegen ihrer Sünden, erweichten durch vu 


ihr Flehen Gott und erlangten Verschonung, obwohl sie nicht zum 

s Volke Gottes gehörten. Die Diener der göttlichen Gnade haben 
»durch ‚den heiligen Geist über die Buße gepredigi, und er selbst, der 
Herr des Alls, hat von der Buße mit einem Schwur gesprochen: »So 
„wahr ich lebe, spricht der Herr, nicht will ich den Tod des Sünders, 
»sondern daß er Buße tue. Dabei hat er noch einen milden Urteils- 


z 





mein christliche Durchschnittsanschauung weit hinaus und spricht von steter 
allgemeiner Sündenvergebung. Die Grenzen zwischen Altem und Neuem 


schwinden, ‘und es ist fast unmöglich zu sagen, was denn eigentlich der 15 
‚Sinn und der Vorzug des Christentums gewesen ist, vermutlich die größere 


Allgemeinheit, Sicherheit und Wirkungskraft. — In jedem Geschlechte von 
Anfang der Welt an hat Gott Gelegenheit zur Buße gewährt, die BovAölevar 
Ertorpapiivar Er’ abröv wurden gerettet. Beachte den Rationalismus und 
Moralismus; keine göttliche &xXoyY) hier. Zu peravoiag tönov vgl. Hebr 12 17 


Sap. 1210 Tatian Ad Graecos 153, dann noch I Clem. 631. 6 Noah ist im A, 


hellenistischen Judentume zum Bußprediger der Menschheit geworden, vgl. 


Josephus Ant. I 74: Nüxog d& Tols. npatronevors Un’ abT@y Övoxepatvmy wu 


r Se oe ee ER WER EN x > N SIE \ 
tolg BouAebuaoıyv ANöng EXwv Eneidev Eni TO xpeittov NV ÖLdvorav abrodg al 


Tag. npäbeıs nerapepeiv, 6p@v ÖL obn Eväröovras ... Öelaag N] Xal wovebawanı 
RTV HET yvvammlv nal TERvWv nal TWY TODTOLg oUvormouswv ELeXWpnoe Ti 


yng, Orac. Sib. I 127 ff.: rail Oo nEv Yebs adrög An’ obpavödev Yaro role” 
Ns, $epas Yapavvov £bv Aaolol Te mäcıv Kipvkov nerdvaray, Önws owIWorny 
änavteg .. .. vgl. dann 150—170 die Bußpredigt des Noah; II Petr 25, 





auch I Clem. 94, Theoph. ad Autol. III 19. Es hörte auf ihn nur sein 


Haus, und gerettet wurden die acht Seelen, I Petr 320, vgl. H Petr 25. 


owCery natürlich nicht nur von der Errettung des Lebens gebraucht, sondern x 


vom Heile des Erwählten überhaupt, von der Teilnahme an den drepßiir- > 
Aovoaı nal Evöogar Öwpeat (232, vgl. 23—25). 7 Ein Beispiel für Rettung 


von Heiden durch die Buße, das einzige, das Clemens aus der vorchrist- e $ 
lichen Zeit bringt und bringen kann: Jona 3. Die owrneia, die den Nine- 


viten zuteil wird, ist natürlich dieselbe, die den vorchristlichen Frommen 
zuteil wurde, vgl. &oswVns«v vom Noahhause in 6. Clemens denkt sehr hei- 


denfreundlich, und er bindet auch das Heil nicht an Christus. Zu Kara 
stpopt) vgl. Jona 34: xal Nıveu nataorpaproster. AAorpror zoü de = 

. Heiden; das Eigentumsvolk Gottes ist Israel, vgl. auch 292£. und Eph2ı. 
:— VEEE 1 Die Asıtoupyol Tng xXdpıros vod Yeod sind die Propheten. Jeder 


' von ihnen hat wie Noah und Jona zur Buße gerufen. So erfüllt sich 75: 


Ey yevel nal yevek. 2—5 Zum Erweis der grundsätzlichen Bereitschaft 
Gottes, dem Sünder zu verzeihen, werden zwei Anführungen gebracht. Die 
. erste hat größere und geringere Anklänge an Ezech 33 1ı 1830. Ps 12 uf. 
Jerem 319.22 und Js lıs. Sie wird aber nicht eine Zusammensetzung aus 


diesen Stellen sein, ‚sondern eine Anführung aus einem unbekannten Apo- ER 
kryphon, das mit at. Material arbeitete. Der Hauptgrund für diese Annahme 





ist der, daß Js 1ıs gleich nachher in seinem richtigen, ursprünglichen Zu- i 


sammenhange erscheint. 2 yvapınv &yadıv: der Spruch ist gut, wegen der = 














; spruch hinzugefügt: at Buße, a Herael, aber. eure Gottosigkeit 3 
EN »Sprich. zu den Söhnen meines Volkes: Wenn eure Sünden von der 
»Erde bis zum Himmel reichen, und wenn sie röter denn Scharlach 
»und schwärzer denn Sacktuch sind,:und ihr euch zu mir: wendet aus 
Ka voller Seele und sprechet: Vater!; so will ich euch erhören wie ein 
»heiliges Volk.< Und an einem andern Orte sagt er also: »Waschet « 
i .»und reiniget euch, tut die Bosheiten von euren Seelen vor meinen 
 »Augen hinweg. Lasset ab von euren Bosheiten, lernt Gutes tun, 
" >trachtet nach Gericht, steht dem Unterdrückten bei, schafft den Wai- 
»sen ‚Recht und helfet der Witwe Sache, und dann kommt und laßt 
»uns miteinander rechten, spricht der Herr. Und wenn eure Sünden 
_  »wie Purpur sind, so will ich sie weiß wie Schnee machen, und wenn 
: »sie wie Scharlach sind, so will ich sie weiß wie Wolle machen; und 
»wenn ihr willig. seid aa auf mich hört, so sollt ihr des Landes Gut 
 »genießen, wenn ihr aber nicht mals seid und nicht auf mich hört, 
| Y »so soll euch das Schwert fressen. Denn der Mund des Herrn hat 
 yalso gesprochen.« Alle seine Geliebten will er demnach der Buße teil- 5 


















setzt hat. 

Deswegen wollen wir seinem en nd herrlichen Willen ® 
_ gehorsam sein, als Schutzflehende seines Erbarmens und seiner Güte 

uns niederwerfen und uns seinem Mitleide anbefehlen, von der eitlen. 
iR Mühe aber und der Zwietracht und der todbringenden Eifersucht ab- 








u trefflichen Verheißung, die er bringt. 3 x6xxog ist die Scharlachfarbe, die 
das Altertum aus den gesammelten und getrockneten Weibchen der Kermes- 
schildlaus (Coccus ilicis) gewann, vgl. Riehm Handwörterbuch unter Car- 
 mesin; das gleich nachher vorkommende Eigenschaftswort xöxxıvog (Mt 27 2s 
 Apoc 173f. 1812.16 u. a.) ist im Neugr. einfach das herrschende Wort für 
rot geworden, während ZpuYpös nur der Buchsprache angehört; ‚diese Ent- 
wicklung zeigt schon die Koine, vgl. z. B. Epietet Dissert. III 22 10 IV 113s; 
'„röter als Scharlach“ ist sprichw., vgl. Dromo bei Athenäus VI 240D: tv 
. Tepöpadov Epudpötepov Xöxxou repiratoüvt £od Oopdv. 4 ist Anführung aus 
Js 11620, fast wörtlich unser LXXtext. goLvınoüg zusammengezogen aus 
. Yatvixsog ist — moppbpeos, weil die Purpurfärberei den Alten als phönikische 
Erfindung galt und in Phönikien (Tyrus) in der höchsten Vollkommenheit 
betrieben wurde. 5 Zorip:&ev usw. geht auf die Zitate, den Schwur und 
die Versprechungen. Mit r&vrag tobg &yanmtoög wird noch einmal klar ge- 
sagt, daß auch die Christen der Buße bedürfen, so gut wie in der Ver- 
‚gangenbeit die Israeliten und die etwa erwählten Heiden. IX—XHII 8 
Von Gehorsam, Glauben und Gastfreundschaft. IX1 ist 
der Uebergang vom Vorhergehenden und bringt noch eine sehr gute Be- 
stimmung. dessen, was auf der Seite des Menschen zur Buße gehört. Die 
‚BouAyoıs ist der Gnadenwille Gottes, vgl. 85 BouAöpevos und BobAnna. Das 
Wort paratonovia ist wie andre mit NATaLO- zusammengesetzte, eine gut 
‚hellenistische Bildung, vgl. Lucian Dial. mort. 10, 8: dtv al ‚Ep at 
_ nevodoklav su. Rab MaTatoroviav . ... nal Afpov..... nal ÜbAoug Aal puixpo- 
"  Aoylav.... vgl. auch die Zusammensetzungen: HATALOTIOVELV, MATALOTOVOg, LA- 
Rn, \tatorbvnpa u. a. patatorovia ist die Mühe, die an falsche, eigensüchtige 





haftig werden lassen, die er nach seinem allmächtigen Willen festge- 22> 9A 






I Clem. 92]. Glaube, und Gehorsam 1: ra 


elassen. Laßt uns auf die schauen, die seiner erhab lich- 





3 keit vollkommen gedient haben. Nehmen wir Enoch, der in Gehor-. 


sam gerecht erfunden und entrückt ward, ohne daß sich (eine Spur) 
«von seinem Tode fand. Noah, der gläubig gefunden ward, verkündete 
durch seinen Dienst der Welt Wiedergeburt, und der Herr rettete durch . 
ihn die lebendigen Wesen, die einträchtig in die Arche gekommen 





Ziele gesetzt wird, und die so mit &pts und CjAog zusammen genannt werden 
kann. Zu &pts und TfjXog vgl. schon 3—6; von dorther erklärt sich 7d eig 
Yavarov &yov CTjiAos. Beachte in 9ı die Rhetorik der Stelle, vier etwa gleich- 
lange Kola, von denen drei auf «öroö enden. An der Spitze von 9ı steht 
das Leitwort des folgenden: üraxobownev; das andre verwandte Leitwort 
ist Aesrroupyeiv. Drei ‘Beispiele von untadligen gehorsamen Gottesdienern 
werden daran angeschlossen: Henoch, Noah, Abraham. ‘Zu dieser Reihe vgl. 
Sir 4416—23 und vor allem Hebr 115—ı0, von woher I Clem. sie übernom- 
men haben wird, denn er scheint auch im Einzelausdruck Berührung zu 
zeigen, vgl. vor allem 3 mit Hebr 115, wo die Berührung im Wortlaut 
(neretedy, Yavarog) nicht durch Gen 524 vermittelt ist. &fxatos scheint ein 
ständiges Beiwort des Henoch zu sein, vgl. Test. XII Patr. Levi 10, Juda 
18, Dan 5, Benj. 9, aber auch Henoch 12 Henoch ist ein dvYpwrog Ölxuog, 
12 4 5 ypanpateds ng ömaoabvng, l4ı sein Buch eine BißAog Aoywv Örxaro- 
obvng. Ueber die Beliebtheit des Henoch im jüdischen, später christlichen 
Wunderglauben vgl. Bousset Antichrist 134 ff., vgl. zu Henoch überhaupt 
die Register von Schürer Gesch. des jüd. Volkes®. *, Bousset Relig. d. Jud.?, 
Volz Jüdische Eschatologie, auch Gunkel Genesis zu 5 21-24. Von der rei- _ 
chen Legende macht aber I Clem. so wenig wie Hebr Gebrauch, er hält 
sich an die kurzen Angaben der Gen. 4 Wohl aber treten in den Angaben 
über Noah die Züge jüdischer Legende zutage, denn von der Predigt des 


Noah an die Welt weiß Gen 6 nichts, wohl aber Joseph. Ant. 174 (31): Be 


Nöxog d& Tois npartonevarg Un’ nor@v Övoxepaivwv Kal tols BouAebnaoty dndmg 
EXWv Enerdrev Ei TO Npeittov THv ddvorav adrodg xl TäG TipdEsıg METAPEDELV 
. und vor allem Sib. Or. I 125—198: poövos 5’ Ev nayteooı Ömatorarog 
xai ding "Hv Ne niotörarog aadois 7’ Epyoror nennioc. Kal to piv deds 
adrog dm’ obpavölev paro Tola‘  Nwe, öfnas Hapsyvov Edv Auclot Te näaıy 
KrjpvEov nerdvorav, önwg owY&orv Öravreg usw., vgl. dann noch H Petr 25: 
Noe ömatoobvng ripuxa. Die Wiedergeburt der Welt ist ihre Neuschöpfung 


nach der Sintflut, der Ausdruck geht hier natürlich nicht auf die Wieder- 


geburt der einzelnen Seele, auf die dyay&vvnoıs. Den neuen Aeon hat Noah 
verkündet, vgl. den Gebrauch von raıyyeveoi« Mt 192s und dann Sib. Or. 
1 195 (in der Predigt des Noah): ... xal Ösbrepog &ooerar aimv. Das Wort 
raNıyyevesia kommt wie das sinnverwandte dnoxatdotaors in der stoischen 


Terminologie vor, wo beide dem Gedanken Ausdruck geben, daß in den. s 


sich ablösenden großen Weltperioden alle Dinge und Rreignisse bis ins 
kleinste hinein wiederkehren, eine Anschauung, die die Stoiker wieder von 
den Pythagoräern übernommen hatten. Vgl. Marc Aurel XIl1:... m 
repr£pxetat (sc. die Seele) zöv öXov xöonov ... xal eis NV dmeiplav Tod ai@- 
vos Enzelverar xal Tiv meprodiniv naltyyeveolav TOy EAwv Eumeprlanßdver ... 
Philo De aeternitate mundi 47 p. 501: xal mv ol ye Tas Exmupboets al 
Tas maryyevssiag sionyobpevor TOD xöopou vollLouor ... Todg Gotepas Yeods 
eivar und 76 p. 497: Bondös yoöv 6 Zröwviag nal Ilevattıos, Avöpes Ev Toig 
Itwixoig Soyaoıy loXUNÖTES ..... TÜG- EUTTLPWOELS xl TaALyyeveolas KaTaÄıTöV- 
zes mpdg borwrepov döyna To Tig Aptapalas Tod xöonov Tavıös Nbronöingev, 









[I Clem. 106 





| Enoch Noah Abraham 


waren. Abraham, der »Freund« genannt ward, wurde gläubig 10 
gefunden, darum daß er den Worten Gottes gehorsam war. ‘Wegen 2 
seines Gehorsams ging er aus seinem Lande und aus seiner Verwandt- 
schaft und aus dem Hause seines Vaters, um statt eines kärglichen 


Landes und einer schwachen Verwandtschaft und eines kleinen Hauses 


die Verheißungen Gottes zu erben. Denn er spricht zu ihm: »Geh > 
»aus deinem Lande und von deiner Verwandtschaft und aus deines 
„Vaters Hause in das Land, das ich dir zeigen will; und ich will dich 


»zu einem großen Volke machen und will dich segnen und deinen 
»Namen groß machen, und du sollst gesegnet sein. Ich will segnen, 
»die dich segnen, und verfluchen, die dich verfluchen, und in dir sollen 
»gesegnet werden alle Geschlechter der Erde.< Und wiederum, als er $ 
sich von Lot schied, sprach Gott zu ihm: »Hebe deine Augen auf und 


»sieh’ von der Stätte, da du jetzt weilest,, gegen Mitternacht und Mit- 


»tag und Morgen und Abend. Denn all das Land, das du siehst, dir 


‘»willich es geben und deinem Samen ewiglich. Und ich werde deinen 5 


»Samen machen wie den Staub der Erde. Wenn jemand den Sand 


'»der Erde zählen kann, so wird auch dein Samen gezählt werden.« 
' Und wiederum heißt es: »Gott führte Abraham hinaus und sprach zu 6 





vgl. endlich noch Philo Vita Mosis II 65 p. 144, wo von den dyadol &vöpes 


gesagt wird: maAıyyeveolag EyEvovro Hyepoves nal Öeuripas Apynyetaı meprödon. 
An dieser Stelle, bei den Stoikern und I Clem. 94 hat das Wort kosmolo- 
gischen Sinn, Mt 192s steht es in eschatologisch-messianischem Zusammen- 
hange, Josephus spricht Ant. XI 66 von dvaxmoıs al maAıyyeveola tig 


 mortptöog (also politisch-national) und über die sehr wichtige mystisch-indi- 


vidualistische Verwendung des Wortes vgl. Tit 35 (und den Excurs dazu 


‘ Handbuch III 2). — I Clem. stellt sich wie II Petr die Sintflut als eine 


‘Vernichtung der alten Welt und als eine daran anschließende Neuschöpfung 


vor. Die gegenwärtige Welt wird durch Feuer, nicht durch Wasser, zu- 


grunde gehen. — rnıordg ebpeteis vgl. 101: Glauben ist Gehorsam. && is 


derrupyias abrob könnte auch mit ntorög ebpedreis verbunden werden, aber 
. dann wäre wie 101 eher &y 7) Astroupyia «broß zu erwarten. In der zwei- 


ten Hälfte des’ Satzes ist &v öpovoig mit deutlicher Beziehung auf die korin- 
thische Zwietracht gesagt: die Tiere waren einträchtig, die Menschen sind 


es nicht, vgl. noch 2010: 1& te EIdxıora rwv Lowv xtl. X Abraham als 


Held des Gehorsams. 1 »{Xog (tod Yeoö), vgl. noch 17 2, ist als Ehrenbei- 
name Abrahams dem Verf. offenbar. geläufig. Er scheint in der jüdischen 
Legende bereits feststehend zu sein. In unserm Text der Gen kommt er 
nicht vor, vgl. aber, wie Jac 223 aus Gen angeführt wird; Philo De sobriet. 
56 p. 401 führt Gen 18 ı7 in der Form an: ph Enmarbbw Ey And "Aßpaapı 
tod plAov mov (LXX Tod naöög mov); vgl. dann noch Js 41s II Chron 207 
im masor. Text; auch Js 5la LXX: xai Yydınoa aötrov, Dan 355 LXX, 
Judith 822 (a1) Vulg.: dei amicus effectus est IV Esr 314: dilezisti eum 
Jubil. 199: denn er ward als gläubig erfunden und wurde als Freund 


2 6olles auf die himmlischen Tafeln geschrieben (vgl. auch 3020). Clem. 


Homil. XVIII 13: ’Aßpaäı 6 piXog u. a. m. Im Islam führt Abraham den 
Ehrennamen el-Khalil, der Freund, und Hebron, die alte Abrahamstätte, 
heißt gegenwärtig el-Khalil. 3 Die Anführung stammt aus Gen 12 1-3 mit 
geringen Abweichungen von LXX. 4 und 5 vgl. Gen 13 11-16. 6 vgl. Gen 
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Glaube und Gastfreundschaft u 


»ihm : Siehe auf gen Hinımel und zähle die Sterne, kannst du sie eiwa 
»zählen? Also soll dein Same sein. Abraham aber glaubte an Gott, 
»und das ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.« Seines Glaubens und 
seiner Gastfreundschaft wegen ward ihm im Greisenalter ein Sohn ge- 
schenkt, und in seinem Gehorsam brachte er ihn Gott als Opfer zu 
dem Berge, den er ihm gezeigt hatte. Seiner Gastfreundschaft 
und seiner Frömmigkeit wegen ward Lot aus Sodom gerettet, als all das 
Land ringsum mit Feuer und Schwefel gerichtet wurde. Dabei hat 
der Herr offenbar gemacht, daß er die, die auf ihn hoffen, nicht im 
Stiche läßt, die Widerspenstigen aber in Strafe und Qual stürzt. Denn 





155f. Die Ausführungen von X 7—XHIH S müssen mit dem Voranstehen- 
den eng zusammengefaßt werden, denn die Beispielreihe läuft in zeitlicher 
Aufeinanderfolge von Abraham zu Lot und von da zu Rahab, und sachlich 
steht die niotıs und die damit eng verwandte edoeßer« in Behandlung (107 
llı1f. 121.8). Aber ein Neues schiebt sich von 107 ab in die Beispiele 
ein: die Gastfreundschaft. Sie wird in den Mahnungen der sich ausdehnen- 
den Weltkirche öfters eingeschärft, vgl. Hebr 132 I Petr 4s I Tim 32 Tit 
1s Herm. mand. VIII 10 sim. IX 272, vgl. auch schon I Clem-1ı. Warum 
die vorbildliche Gastfreundschaft von Abraham, Lot und Rahab gerade an 
unserer Stelle gelobt wird, ist nicht leicht zu sagen: entweder war der Verf. 
mit dem erbaulichen Gedanken vertraut, daß diese at. Glaubenshelden auch 
die schöne und beliebte Tugend der Gastfreundschaft zeigten, und er will 
deshalb den Hinweis darauf nicht unterlassen, oder aber hatte er Grund 
anzunehmen, daß die Korinther es neuerdings an der Gastfreundschaft fehlen 


ließen, und daß die Mahnung mithin wohl angebracht sei. 7 Vgl. zur Gast- Hr 
‘ freundschaft Abrahams Gen 18 (auch Hebr 132), zu Isaaks Geburt und 


' Opferung Gen 21 f. rniots und üraxor) sind eng verwandte Wechselbegriffe, 


vgl. 101. XI Lot als Beispiel von Gastfreundschaft und Frömmigkeit, sein 
Weib als Gegenbeispiel von Zweifel und Zwietracht, vgl. Gen 19. zöoeßera, 
das I Clem. ebenso wie edoeßng öfters braucht, muß für ihn hier in engster 
Verwandtschaft mit riotıs stehen. Denn im folgenden wird mit &AriLeıv 
Ent rov Yeöv mittelbar erläutert, was. ntotebery (und üUn«xoberv) ist. Zu dem 

absoluten Nominativ, der nachgesetzt ist, vgl. Radermacher Gram. 17£.,178£., 
Blaß-Debrunner $ 4664 mit den dort angeführten Beispielen. £tepoxiveis 
= nach der andern Seite geneigt, abweichend, widerspenstig, soll hier den 
Gegensatz zu Glauben, Gehorsam und, wie der nächste Satz zeigt, zu Ein- 
tracht bezeichnen. 2 Das Beispiel für Bestrafung von Widerspenstigkeit 
und Zweifelsucht ist Lots Weib. Ueber den Sinn von Gen 1926 vgl. Gun- 
kel Genesis z. St.: die Frau war ungehorsam und hat das Geheimnis der 

Gottheit belauschen wollen. Sap. 107 steht: änıorobong Wuxiz kvmpeiov 

Sorynulx oriAn dA, hier wird also bereits Zweifelsucht als Beweggrund 
des Weibes angenommen; Joseph. Ant. 1203 (114) sagt: Y% ö& Awrov yon 
ap TV AVAXHENIV OUVEX@G Eis TIV TöALv Avaorpsponevn Xal molu 

RP«YMOVOoDOA Ta nepl aöriv, Ammyopsvxdtos Tod YEoD Todto 1) morelv, eig 
omnAnv aASy pereßalev: loröpnoa 8° adriv, Erı yip xai YOv Ötapever (dies 
letzte erklärt, &wg TÄs N£pas Tabıng und n&oaıs Tais yevealg an unserer 
Stelle, man deutete eine aus Salzgestein bestehende Säule am Toten Meere 
als Lots Weib, Iren.IV 313: statua salis semper manens, vgl. noch Gunkel 
a. a.0.). Daß Lots Weib mit ihrem Manne uneins war, wird nirgends sonst 
gesagt; der Zug ist aber dem Verf. wichtig,. weil er ihn gegen den korin- 


! 






Dot und Rahab & [I Clem. 126 





| a sein Weib mit a abs der Stadt) hinausging, die Suklerer Gesin- 

' nung war und nicht in Eintracht (mit ihm), ward sie zu einem Zei- 
chen gesetzt, daß sie eine Salzsäule ward bis auf diesen Tag, damit 
es allen offenbar würde, wie die, welche eine geteilte Seele haben und 


' an der Macht des Herrn zweifeln, verdammt und zu einem Warnungs- 


. zeichen für alle Geschlechter gesetzt werden. Ihres Glaubens und 12 
ihrer Gastfreundschaft wegen ward die Hure Rahab gerettet. Denn als 2 
von Josua, dem Sohne des Nun, Kundschafter nach Jericho ausgesandt 
wurden, erfuhr der König des Landes, daß sie gekommen waren, sein 


N Land auszukundschaften, und sandte Leute aus, die sie fangen sollten, 





damit sie nachher hingerichtet würden. Die gastfreundliche Rahab 3 
aber nahm sie auf und 'verbarg sie im Obergemach unter die Flachs- 
‚stengel. Als sich nun die Gesandten des Königs einstellten und spra- 4 
chen: Bei dir sind sie eingekehrt, die unser Land auskundschaften 
_ wollen. Gib sie heraus, denn der König befiehlt es also, antwortete 
‘sie: Freilich sind die Männer, die ihr sucht, bei mir eingekehrt, aber 
sie sind gleich wieder 'weggegangen und ihre Straße weitergezogen, 
und dabei zeigte sie ihnen den entgegengesetzten Weg. Und zu den; 
Männern sprach sie: Wahrhaftig, ich erkenne, daß Gott, der Herr, euch 
es Land überliefert, denn ‚die Furcht und der Schrecken vor euch 
sind über seine Bewohner gefallen. Wenn ihr es nun einnehmt, so 
verschont mich und das Haus meines Vaters. Und sie antworteten 6 
"ihr: Es soll sein, wie du gesagt hast. Sobald du aber erkennst, daß 
wir heranrücken, ruf’ all die Deinigen unter dein Dach zusammen, 
3% und sie sollen verschont werden. Denn wer außerhalb des Hauses ge- 





sh thischen Zwist verwenden kann, vgl. 94. Leichter verständlich ist öubuxia 
und &tordlewv als Gegensatz zu rioris, vgl. oben Sap 107. Auch dieser 
Zug ist dem Verf. wichtig, denn er kommt nachher noch einmal ausführlich 
auf öubuxix zu sprechen, vgl. 23—27 und die Erklärung dort. XEHH Die 
Hure Rahab als Vorbild von Glauben und Gastfreundschaft, vgl. Jos 2. 
I Clem. bringt den at. Bericht mit nur ganz wenigen sachlichen Abwei- 


KR chungen, die Bereicherungen der Vorlage bedeuten; in der Form aber ver- 





fährt er sehr frei, indem er selbst die Reden mit seinen eigenen Worten 
wiedergibt. Im ganzen verkürzt er. Rahab wird Hebr 1131 als Vorbild 
‘von Glauben, Jac 225 als Werkgerechte hingestellt, I Clem. verbindet Glau- 
ben und Tun, was ihm hier und anderwärts (vgl. 31—34) der Inhalt gott- 
gefälligen Handelns ist. Da I Clem. schon vorher Berührung mit Hebr 11 
zeigt, so mag er das Rahabbeispiel auch von dorther haben. Rahab erscheint 
Mt 15 auch im Stammbaume Christi. 1 Den Glauben der Frau findet 
I Clem. natürlich in ihrem festen Zutrauen auf den Sieg des Gottesvolkes 
(125; im LXX noch weiter ausgeführt), ihre Gastfreundschaft darin, daß sie 
trotz offenkundiger Gefährdung des eigenen Lebens die‚Kundschafter rettete, 
. über die Deutungen von Justin und Irenäus vgl. zu 7. Die Lesart Y% Enteyo- 
_ pevn vor nöpvn (HLS und die beiden Kopten) ist sehr alt, aber doch sicher 
‚nicht ursprünglich, A und Clem. Al. haben sie nicht; sie sollte die Rahab 
von ihrem anstößigen Berufe entlasten. 2 örwg SuNmnahevtes YAVATWIO- 
av ist ein erweiternder Zusatz von I Clem,, ebenso 4 Ünodsınvbouoa auroig 
ZvaaideE. 7 Nach Jos 2ıs ist die Sache etwas deutlicher so, daß die Kund- 
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I Clem. 127] Von der Demut RR ED 








”funden wird, soll vernichtet werden. Und sie gaben ihr dazu noch 
ein Zeichen: sie solle nämlich aus ihrem Hause einen roten Faden hin- 
aushängen. Dadurch taten sie kund, daß durch das Blut des Herrn 

. all denen Erlösung zuteil werden solle, die an Gott glauben und auf 
sihn hoffen. Ihr seht, Brüder, daß nicht nur Glauben, sondern auch 
Prophetie in dem Weibe war. 

13 Laßt uns also demütig sein, Brüder, und alle Prahlerei ee Auf- 
geblasenheit und Torheit und allen Zorn ablegen, und laßt uns tun, ° 
was geschrieben steht. Denn es sagt der heilige Geist: »Der Weise 





schafter der Rahab einen roten Faden lassen. Der Faden mag ein Schnur- 
amulett sein, vgl. noch Gen 38 1s, besonders die rote Farbe war und ist als 
Schutzfarbe sehr beliebt; möglich auch, daß es sich um einen Faden han- 
delt, an dem ein festes Amulett getragen wurde. Das an sich weiter nicht 
auffällige Zeichen soll die Rahab, wenn die Israeliten in die Stadt eindringen, 
am Fenster befestigen. Ueber Köxxıvos vgl. zu 83. npoo&devro adrTT) Sodvar 
onpetov kann auch übersetzt werden: sie trugen ihr auf, ein Zeichen zu 
geben. In dem rettenden roten Faden sieht I Clem. eine Prophetie 
auf das Blut des Christus. Ueber die Wirkung dieses Blutes vgl. 72 Au 
der allegorischen Deutung vgl. auch Justin Dial. 1114: xai Yap zo obnBoAov 
Tod xonxlvov onapriou, 00 Eöwxav Ev Iepıx@® 87180) Ingod tod Nauf mepp- 
VEVTES NATLOROTOL ‘Pa&ß 77 nöpvn, einövres npooöfioa aörd 77 Yuplöt Or’ Tg 
aOTODg EydAnoev Onwg Addıworv TOdg noleliouc, Opolwg TO sbuBodav Tod. allıa- 
tos tod Xprotod EöNdov, 8 od ot nalaı TÖöpvor al dor Ex TEVTWV TOYV 
Edyv@v omLovrai, Äpeorv Apapııw®v Außovres xal nrmer uaprdvovres. Aehn- 
lich, aber nicht so deutlich Iren. IV 2012: Sic autem et Raab fornicaria 
semelipsam quidem condemnans quoniam esset genüilis, omnium peccato- 
rum rea, suscepit autem Ires (!) speculatores, qui speculabantur universam. 
ierram, el apud se abscondit, Ralrem scilicet et Filium cum Spiritu sancto. 
Et cum universa civitas, in qua habilabat, concidissel in ruinam canen- 
tibus septem lubicinis, in ultimis Raab fornicaria conservala est cum 
universa domo sua, fide signi coccini. XIEL I—XIX 1 Von der 
‚Demut. Es ist ein längerer Abschnitt, eine kleine Abhandlung, die die 
schon im Vorhergehenden deutlich erkennbare Eigenart der clementinischen 
Predigtweise an sich trägt: die eigentliche Paränese ist kurz; in unserm 
Abschnitt umfaßt sie 131.3 141-3 151; sie wird erweitert und begründet 
1. durch at. Mahn- und Drohworte 131.4 144.5 152-6, 2. durch Herren- 
worte 132, 3. durch eine lange, hier besonders sorgfältige Beispielreihe, die 
den Herrn 16, und die hervorragendsten at. Heiligen und Propheten bringt 
17 und 18. Die Eigenart und die Gewandtheit des Homileten zeigt sich 
aufs beste in dem Abschnitt. Auch dies tritt hier besonders deutlich her- 
vor, wie er ganz im AT lebt: nur eine Anführung aus Herrenworten findet 
sich (132), und das Beispiel der Demut des Herrn in 16 wird nicht mit 
irgendwelchen lebendigen Zügen der evangelischen Ueberlieferung, sondern 
mit dem Prophetenworte vorgeführt. 

Sachlich ist vorweg zu bemerken: Die Ausführungen schließen sich sehr gut 
an den vorhergehenden Abschnitt an, dessen Stichwort Gehorsam und Glauben 
war. Gehorsam und Demut gegen Gott gehören aufs engste zusammen, vgl. noch 
134 141, wo in der Paränese des von der Demut handelnden Abschnittes der Ge- 
horsam empfohlen wird. Wenn I Clem. in der Bekämpfung der Gegner die Demut 
so stark betont, so erscheint bereits bei ihm das bekannte, späterhin so oft wie- 
derholte Sehenn, der Ketzerbestreitung: wer sich absondert und Spaltungen in der 











2 > LHogen Prahlerei an ‚dB Clem. 13 > 
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»rühme sich nicht. ‚seiner Weisheit, noch. der Starke seiner Stärke, 
»noch der Reiche seines Reichtums, sondern wer sich rühmt, der 
»rühme sich des Herrn, daß er ihn suche und Recht und Gerechtig- 


»keit übe.« Laßt uns vor allem eingedenk sein der Worte des Herrn. 





Gemeinde anrichtet, sei es nun in Lehr- oder in Verfassungsfragen, dem fehlt es 
1. an Demut, 2. an fie, 3. an Einsicht, vgl. z. B. II Tim 32—ı und für die De- 


mut Be ondere Ign. Eph.53: ö oöv pr Epxöpevog Ent To nbrd, odrog Nm Önepnpaver, 
‘ Sowohl den Mangel an Einsicht (131 Appocdvyv, 33 891 5lı u. a.) als auch den an 
Liebe. (49f.) wirft I Clem. den Gegnern vor. Die Forderung der ransıyoppoodvm 
. läßt 1 Clem. sich sehr angelegen sein, das Wort mit seinen nächsten Verwandten, 


wareıvoppoyeivy und taneıvöppwv kommt bei ihm (und Hermas) auffällig oft vor, wie 
nirgends sonst in den frühchristlichen Schriften, vgl. schon 21: r&vrsc ze &rareıvo- 
ppoveite xl. Die Sache selber, die Forderung dar Demut, kommt natürlich vor 
i Olem. schon oft vor, Jesus verlangt Demut, Paulus ist sehr eindringlich darin, 
gegenüber allerlei Hochmut, Prahlerei und Anfgeblasenheit die Demut einzuschärfen, 
z. B. I Cor 47 134 Rm 123 Phil 22ff. Aber schon vor Jesus und Paulus wird die 
religiöse Forderung der Demut nachdrücklich im Judentum erhoben, die Frommen 


. und die Weisen sind demütig, vgl. zı B. Ps 5019 xapdtav.. . . TETATELVOENY 6 Yedg 
\ o0a &Eovösvuaeı und Sir 318: &0w neyag el, TOOL TANELVOD osKuröy, Aal Evavıı nupion 


 EÖpYoeLG Ydpıy. Sicher ist, daß die altchristliche Forderung, demütig zu sein, in 
‚jüdischer und überhaupt orientalischer Religion vorbereitet ist, während sie echt 


' griechischer Art ferner steht, obgleich sie der Sache nach natürlich in keiner ent- 


‚ wickelteren Religion fehlen kann. Aber... %sod, $ n&oa boyn &v 77 orinepov ı&ox 
 ranervodraı ne)” inereiag in den beiden Rachegebeten von Rheneia (Deißmann Licht 


 v. Osten, 2316-318) ist in einer echt griechischen Inschrift unmöglich, das betref- 


fende Stück ist jüdisch oder frühchristlich. Auch die Bedeutung tansıyopposdvn = 


"Demut ist nicht echt griechisch: das Wort und seine Verwandten sind in der 


hellenistischen Sprache, wo sie überhaupt erst auftauchen, Bezeichnungen für einen 


Mangel = Niedergeschlagenheit, Kleinmütigkeit : Josephus Jüd. Krieg IV 494 attı«- 


Velg Ent TameLvopposdvy, Epict. III 2456; nod Etı xoraxeiag Tönog, TOD TaNELVoppoadvng; 


Tonı,., ÖNWg HN TANELVoppowjonte mdE Tansıvobg nd Aysvvals Tıvag ÖLnloyronoüg dta- 


Aoyısioye adroi mepi &auıav, Plut. De Alexandri fortuna II 4 einwpev odv, ‚öt ırpodg 


| 9 Toxn nal mepıöeetg norel nal taneıvöopovas; doch vgl. auch Imm. Bekker Anecdota 


Graeca vol. I, S. 462: &rupia: zansıvopposdvn (also sensu bono). 
1 Der kommunikative Plural geht weiter, vgl. die beiden vorhergehen- 


‘ den Paränesen, 72f. 9ı, mit denen sich 13ı in der Anlage eng berührt, 


vgl. dann weiter 133 15ı 192 u.s.f. Die Rhetorik ist denkbar einfach, 
mit oöy und ö:6 wird weitergeleitet. Zur Form vgl. noch 572. Der Ueber- 
gang vom Vorhergehenden ist hart und man versteht das oöv nicht ohne 
weiteres. Doch ist niorıg sehr stark — Önaxor, und daran schließt sich 
rareıyoppoviiowpev leicht an. Der Partizipialsatz, der die Anweisung des 


' Hauptsatzes auseinanderfaltet, enthält einen kleinen Katalog von eng ver- 
_ wandten Lastern. tbpog a. während sonst das masc. üblich ist, vgl. ähn- 


lich CNAog 48.11.13 und 52.4. &ppoobvn, sofern es Torheit vom Menschen 
ist sich zu überheben, eine gut Jüdische Anschauung, vgl. Ps 131: einev 
dppwv &y napdta abToü‘ aUx Eotiy Yeös u. a. 772. ist im AT bereits viel 


: mehr ein sittlich-religiöser als ein geistiger Mangel, vgl. auch Ms und dann 


als Gegenstück TA. 
Zur Zrrationsformel En 162, die Anführung stammt wohl aus Jer 923 f. und 


ei Reg 21o. Mit kleinen Aenderungen und Verkürzungen stimmt der erste Teil, 


auch in der Reihenfolge der drei Glieder überein. Eine Schwierigkeit liegt im 
2, Teile vor; I Reg 21 steht: X’ N Ev rodrw xauydarn 6 xauxapevos, ouvieıy nal 


\ 
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Herrenworte über de Demut 








9 Jesus, die er, Milde und Geduld lehrend, sprach. Denn er hat also 
gesagt: »Erbarmt euch, auf daß ihr Erbarmen findet, vergebet, auf dab 
'>ihr. Vergebung findet. Wie ihr tut, so wird euch getan werden. Wie 
'»ihr gebt, so wird euch gegeben werden. Wie ihr richtet, so werdet 
'»ihr gerichtet werden. Wie ihr milde seid, so werdet ihr Milde finden. 


'»Mit welchem Maß ihr messet, mit dem wird euch gemessen werden.« 
3 Mit diesem Gebote und mit diesen Vorschriften wollen wir uns demü- 





„ıvboreıv rbv xbprov Hal morely nplıa nal dmatoodvnv &v neow Tg yrs (Jer 9% weicht 
noch stärker von I Clem. ab). Andrerseits zitiert Paulus I Cor 131: iva vadas 
yeypanıaı“ 6 navyjevog Ev nupio nauydorw (vgl. noch II Cor 1017), berührt sich also 
eng mit I Clem. Ist I Clem. hier von I Cor abhängig, und woher hat Paulus sein 
Zitat, das so nirgends im AT steht? Haben beide aus verlorener Quelle (vgl. 
Exc. zu Gal 431) geschöpft? Sir 1022: MAoborog nal Evdobog nal vruxög, TO KaDXNE 
adrav pößos Auplov ist doch kaum die Quelle für Paulus? Zu der auffälligen Kon- 
struktion n&ALora wenvwmnevor aA. vgl. den absoluten Nominativ in 1lı. Neben das 
Wort des heiligen Geistes im AT tritt die zweite lehrende und gesetzgebende 
Größe, der Herr. Die Schriften und der Herr geben die grundlegenden Weisungen 
für Glauben und: Leben der Gemeinde. Die Worte Jesu sind heilig, unfehlbar 
und maßgebend, weil sie eben Worte des Meisters sind, nieht aber weil sie in 
heiliger Schrift, vom Geiste eingegeben, aufgezeichnet stehen; vgl. Jülicher Ein- 
‚leitung .6 834f. 2 Auch unser Text bringt seine Anführung aus dem „Evangelium“ 
nicht mit yeyparıcı oder einer ähnlichen Formel, sondern mit: (6 dpa) einev. 
Entsprechenä verfährt I Clem. an der andern Stelle, an der er deutlich und aus- 
drücklich ein Herrenwort bringt 467f., vgl. dort auch das nwijodyre z®y Aöyay. (Er 
zeigt darüber hinaus nur noch 245 2&7XYev 5 orsipwy einen Anklang an synoptische 
Tradition; 152, übrigens auch mit Agyeı ydp nov eingeführt, ist Zitat im Zitat, Js 
. in Herrenwort. Ueber diese Berührungen hinaus findet sich im Briefe keine Be- 
nützung von Herrenworten.) Die Anführung I Clem. 132 findet sich wörtlich Clem. 
Alex. Strom. II 18, 912, nur daß am Schlusse Clem. Alex. &vr.neipydIyostar statt ev 
Körh nerpydngerau hat: der alexandrinische Clemens führt aus dem römischen an 
und kommt für den ganzen Sachverhalt nicht als selbständiger Zeuge in Frage. 
Die Anführung in I Clem. sieht auf den ersten Blick so aus, als ob sie aus Mt7ıf. 
Le 636—ss entlehnt wäre, vgl. noch Mt 57 6u Le 631, aber die Berührungen sind 
ganz und gar nicht wörtlich, und die Glieder &Xeäte iva &Ien$jte, weiter &g xpy- 
otedeode, ourWg Apysteudyjastar öptv haben weder bei Mt noch bei Lc eine Parallele. 
Polycarp 23 steht: jvnpovedovtsg 58 &v elnev 6 Abptog dLödonwy" iM rpivere {va ji Rpi- 


Irre" Aplers nal dvedmiostar dv’ EIedre iva EIendmte, O HETpw perpeits, Avumerpydvrioe- 


[ 


za: öntv. Das sieht nicht so aus, als ob es aus I Clem. entlehnt sei, obwohl Poly- 


carp sehr stark von Clem. abhängig ist und sich vielfach, so schon in der Zuschrift, r 


an ihn anlehnt. Ist Polyc. von Clem. unabhängig, dann muß man annehmen, daß 
beide aus dritter Quelle ’anführen, die dann nicht Mt und Le, sondern eine ver- 
loren gegangene apokryphe Sammlung ist. In die Frage spielt noch hinein Didase. 
II 21: 6öög 88 eipiing Eoriv 6 owrnp Mu&v, "Insoög 5 Xprorög, ds xal eimev‘ were xal 
Kvediverar dpiv [dldore nat dodyjostar div om. Syr. Lat.], Didase. II 42: öu Aeyer ö 


xdprog" O Npinatı npivere, npidvjosode, nal Os narudındkete, naraönuohijasche, Macarius _ 


Alexandrinus Hom. 37, 3: xatwg &vereilaro, äpere aa dpedijoerar dtv, vgl. zuder 
ganzen Frage noch The New Testament in the Apostolic Fathers 1905, S. 58 ff. 
Wenn man sich den Inhalt des Herrenwortes vorhält, dann sieht es 
so aus, als ob Clem. bei dem gerügten Mangel an tarsıvoppoobvn sehr stark 
an Aburteilen und liebloses Richten denkt, das er den Gegnern vorwirft. 
— &Iedre für &Xeelte Radermacher S. 78, Blaß-Debrunner 8 90. 3 Beachte 


\ 













2 tigen 'Sinnes stärken, auf. daß wir im SCähbrenea gegen seine heiligen 
Worte wandeln. Denn es sagt das heilige Wort: »Wen werde ich an- 
. .»sehen, wenn nicht den Sanften und Stillen und den, der meine Worte 
 »fürchtet% Gerecht und geziemend ist es also, ihr Männer und 


| 2 Brüder, daß wir lieber Gott gehorsam sind, als denen. folgen, (die sich 


2 in Aufgeblasenheit und Unordnung zu Führern des aber, Eifer- 
suchtsstreites aufgeworfen haben. Denn wir werden nicht geringfügigen 
Schaden, sondern vielmehr große Gefahr über uns bringen, wenn wir 





K Zwistigkeiten hinzielen, um uns dem, was gut ist, zu entfremden. 





am Diane ar Fülle und den Rhythmus des Nele Zu dnaxon vgl. 


den ganzen vorhergehenden Teil. &ytonpertg scheint hier zum ersten Male . 


gem der Literatur vorzukommen, vgl. dann bald nachher den von I Clem. 


TE Clem. 149 


4 


14 


[0 


uns tollkühn dem Willen von Leuten anvertrauen, die auf Streit und 


stark abhängigen Polycarpbrief 1ı; Bedeutung: dem Heiligen ziemend = 


Kai es schon der klassischen Sprache gehören &&tonperis und neyakonpentg 
> . Zur Zitationsformel vgl. 563. 4 Die Anführung stammt aus Js 663, 
£ a hat Js Taneıvöv statt npauv; merkwürdig, daß I Clem. sich gerade dies 

Wort entgehen läßt, wo er doch soeben Tareıvoppovodvreg gebracht hat. Die 
drei Bezeichnungen zusammen geben den Inhalt dessen wieder, was Ulem. 
Ih, unter TaneLvoppav@v versteht: es ist eine Tugend gegen Gott und Menschen. 
ir : XHV Gott soll man gehorchen, nicht Menschen folgen; die Sanften hat 
Bi; Gott lieb, die Frechen rottet er aus. Auch im nächsten Kap. geht die Mah- 










Mahnungen hängen eng mit dem Hauptinhalt des Abschnittes: Demut zusam- 
men und falten ihn für den vorliegenden Fall noch etwas näher auseinander. 
' Die Gegner treten 14ıf. und 15ı wieder etwas deutlicher in Sicht. 1 An- 
. geknüpft wird, mit leicht verständlichem ody, an den Schluß von 13«: 
. TPEHOVTE Lou Ta Aöyıa. Der Gedanke, daß man Gott mehr als den Men- 


Verbreitung. Für das NT sel. Act 419 und 529, dann Socrates bei Platon 





N 


 meloolar Ö& LEIAOV zo Yeß 7) Duiv. Eine Reihe von weiteren Belegstellen 
' aus Klassikern und Rabbinen bei Wettstein zu Act 410. Hier handelt es 
sich noch besonders darum, daß die Menschen, denen die Korinther folgen 
wollen, sittlich minderwertig. sind oder doch so dargestellt werden, vgl. dazu 
noch 47:4. Sie sind dpynyal Chous (34-6 4) und zwar &y &rakoveia ( (131; 
nicht demütig und bescheiden) und axatasızala (32, auch 436). uoepös 
(auch 301) ist Koineform für voa@pss, durch die Liquida veranlaßt, vgl. Ra- 
.dermacher 33, Blaß-Debrunner $ 29, Helbing Gram. der LXX, I, Se die 
{3 Erscheinung tritt in Koine und auch in neugriechischen Dialekten deut- 
' lich heraus, vgl. T£oosepx und Teoospaxovte, adepilerv, neugriech. pp£vınos: 
A Bares (Chios) u. a. .H verbessert 141 und 301 pvoapös. 2 Die nicht 


au, 5 
Sl 
ge 





geringe Gefahr, auf die warnend hingewiesen wird, ist die Entfremdung 


vom Guten, wie die Schlußworte des Paragraphen dee. und damit die 
'Verwerfung durch Gott. Ssebonivöuvog und prboxtvöuveberv gehören der helle- 

 nistischen Sprache an, doch kommt das Adj. schon bei Xenoph. Mem.139 
vor, das Bild scheint vom Würfelspiele hergenommen zu sein. Zum über- 
 tragenen Gebrauch von E&&axovrilerv vol. ötav yAwooy pataloug Ebanoviiiy 
‚Aöyoug Menander fragm, 87 Meineke (bei Stobaeus Floril. = 12); I Clem. 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. nhre: -Band. 5 





Rper nung weiter, sich an die Friedfertigen zu halten, die Gott lieb hat. , Die 


‚schen gehorchen müsse, findet sich als oft wiederholter Gemeinplatz in weiter 


 Apol. 17, p- 29D: &yo Dpäs, dvöpes 'Adnvalaı, dondsona: Ev nal pıAo, 


3 
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I Clem. 143] Gegen Trotz und Stolz 





', Laßt uns also freundlich gegeneinander sein nach der Barmherzig- 
keit und Freundlichkeit dessen, der uns geschaffen hat. Denn es steht 
geschrieben: »Die Milden werden im Lande wohnen, und die Un- 
»schuldigen werden drinnen bleiben. Aber die Sünder werden aus ihm 
»ausgerottet werden.«< Und wiederum heißt es: »Ich sah einen Gott- 
»losen, der erhob sich trotzig und breitete sich aus wie die Zedern 
»des Libanon. Und ich ging vorüber, und siehe, er war nicht mehr, 
»und ich suchte seine Stätte und fand sie nicht. Bleibe fromm und 
»halte dich recht, denn es gibt Nachkommenschaft für einen fried- 
»samen Menschen.« Wir wollen uns also an die anschließen, die mit 
frommem Sinne Frieden halten, und nicht an jene, die in heuchleri- 





braucht das Wort absolut. 3 A liest adtoic, H Zaxuteis und so übersetzen 
auch LSK; &auroig ist also unzweifelhaft besser bezeugt. «örois müßte auf 
die Urheber des Zwistes gehen, denen gegenüber man milde sein soll; dazu 
würde das Zitat in « ganz gut passen, auch der weitere Zusammenhang, der 
nach vorn und rückwärts von Milde, Sanftmut und Friedfertigkeit spricht. 
Aber der Brief redet in2 und sogleich wieder in 4f. und an andern Stellen 
vor- und nachher sehr zornig von den Urhebern des Streites, verlangt ein- 
fach Unterwerfung und Buße von ihnen (571) — sollte er hier, dabei noch. 
ohne diese Forderung zu .erheben, der Gemeinde zur Milde gegen die Uebel- 
täter raten? Also ist Exvroig und die vorgeschlagene Uebersetzung entschie- 


' den vorzuziehen. Milde und Sanftmut innerhalb der Gemeinde wird empfohlen 


und dagegen verstoßen gerade die Streitführer. auvrao:s in A adrois zu 


lesen, geht nicht‘ an, da die Kontraktion in der Koine selten ist, Rader- 


' macher 61. 4 Vgl. Prov 22ı LXX, in der S und A für die ersten beiden 


Glieder (xpnotoi . ... dxaxo:) ziemlich genau unsern Text bieten. Statt ‘des 
dritten Gliedes (ol 6 rapavopoövres) liest indes unser LXXtext die Doppel- 
zeile: 680t &oeB@v Ex yig OAodvrar, ol dE napavonoı EEwodrtoovrar Ar’ auTng, 
vgl. aber Ps 36 38 ot Ö& napavcnor EEoletpsudnoovrar Eri to adr6. Es scheint, 
daß die Erinnerung an diese letzte Stelle I Clem. beeinflußt hat, denn 5 
bringt die Anführung des unmittelbar davor Stehenden: Ps 36 35-37, wört- 
lich, nur daß LXX liest: xai ECnmoa abtöv, nal oby ebpedn 6 Tönog abrod. 
— £ynarddeınna muß nicht mit Nachkommenschaft übersetzt werden, es 


‘kann auch als Ueberbleibsel, Rest, gedeutet werden. LXX übersetzt hier 


und im nächsten v. das MMS des Grundtextes so, was Nachkommenschaft, 
aber auch glücklicher Ausgang bedeuten kann. Testam. der 12 Patriarchen, 
Symeon VI3 kann Eyx. auch Nachkommenschaft oder Rest bedeuten. XWY mahnt 
zu Friediertigkeit, die ungeheuchelt sein soll. 1 Friedfertigkeit ohne Heu- 
chelei sind die beiden Stichworte der Ausführung. Die Verbindung mit dem 
Vorhergehenden ist so, daß sipyvıx® am Schlusse von 14 durch etpyveberv 
aufgenommen wird, was zu gleicher Zeit den Gegensatz zu &peıs 142 und 
Anaraoraoix 14ı bildet, wie es auch in Parallele zu xpyotsvouneta 14 3 
steht. xoAAndyopev 151 entspricht dem £faxoAoudelv 14ı und dem Entö@ev 
exvrobg 142. Der neue weiterführende Gedanke ist ji) ed” Ömoxploewg, 
was vorher noch nicht eingeführt war. I Clem. macht den Gegnern falsche, 
heuchlerische Friedensliebe zum Vorwurf: sie reden von Ruhe, Ordnung und 


‚Frieden in der Gemeinde, haben aber durch die angerichtete Parteiung und 


durch die Absetzung der Amtsträger in Wahrheit Unruhen gestiftet. Die 
nun folgenden Anführungen sind sorgfältig geordnet und bringen im ersten 
Teile (2—4) Zitate, die auf den Gegensatz Mund : Herz eingestellt sind, wäh- 
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scher Weise Friöden wollen. Denn es heißt irgendwo: Dies Volk ehrt 
»mich mit (den) Lippen, aber ihr Herz ist ferne von mir.« Und wie-3 
derum: »Mit ihrem Munde segneten sie, aber in ihrem Herzen ver- 
»fluchten sie.c Und wiederum heißt es: »Sie liebten ihn mit ihrem 
»Mund, und logen ihm mit ihrer Zunge, ihr Herz aber war nicht red- 
lich gegen ihn, und sie hielten nicht treulich an seinem Bunde.< 
Deswegen: en müssen die falschen Lippen, die Gesetzlosig- 
»keit wieder den Gerechten reden.«< Und wiederum: »Der Herr möge 
»ausrotten all’ die hinterlistigen Lippen, die stolz redende Zunge, die 
»Leute, die da sagen: Unsere Zunge wollen wir preisen, unsere Lippen 
»gehören uns. Wer ist Herr über uns? Wegen der Bedrängnis der 
»Armen und wegen der Seufzer der Dürftigen werde ich mich jetzt 
»erheben, spricht der Herr, Heil will ich (ihm) schaffen, offen will ich 7 
»mit ihm verfahren.« 

Denn den Demütigen gehört Christus, nicht denen, die sich über 





rend der zweite Teil 5£., mit öt& roöro eingeleitet, die Strafen der falschen 
Zungen bringt. 2 Vgl. Js 2913, wo aber steht: eyyiter por 6 Aug oöros 
ev To STöpatı ADTOD, xal Ev Tolg Xelleoıv nuTOy TinWolv je, 7) 2 rapdia abrwv 


| röppw Arexer am’ cd. I Clem. scheint durch die Form der Anführung in 


Mc 76 (Mt 15) beeinflußt zu sein, vgl. noch II Clem. 35, wo auch die 
Form der Evv., aber mit der Einführungsformel: A&yeı d& nal Ev <& “Hoat« 
gebracht wird. 3 Vgl. Ps 61 5 mit ganz leiser Aenderung:: &befay H wird wohl 
nicht zu lesen sein, sondern &beboavro (LXX). ebAoyoücav ist 3. Plur. Im- 
perf., die Endung -oay statt -v dringt in der Koine vor, Radermacher 77, 


‚ Blaß-Debrunner $ 84, im Neugriechischen wird das Imperf. konjugiert: 


ndAoYoDoa, -0eg, -GE, -one, -Gete, -oav. 4 vgl. Ps 7736 f. 5 dL& toüro gehört 
nicht eigentlich zum Zitat und ist Uebergangsformel, wie das gleich fol- 
gende xat naAıv. Der Text ist mit S zu lesen: T& xeiAn T& dölın, T& Ax- 
Aodvra Xata Tod ömatov Avoniav. nal naiv? BEoledpsboat xUpios navıa T& 
xelAy Ta öölıa, YAmccay neyaropijova. Das große Homöoteleuton: T& xeiAn 


z@ doAıa hat den Text bei den andern Zeugen in Unordnung gebracht, und 


an dem verkrüppelten Satzgefüge ist dann von ihnen in mannigfacher Weise 
herumgebessert worden. Der Grundfehler, die Auslassung, muß aber sehr 
alt sein, da AHLKKı und Clem. Al. sie haben. Die Anführung ist in 
ihrem ersten Teile, bis &voniav, Ps 3019, im zweiten 5b, 6, 7 Ps 114-«, 
beidemal wörtlich. Die „Prahler“ und die „Armen“ deutet I Clem. natür- 
lich auf die korinthischen Gemeindeverhältnisse.. X WE Nach den Zitaten 


_ und ihrer.Paränese folgen die Beispiele 16—18, als vornehmstes an der 
‚Spitze stehend Christus. Er ist nicht in Hochmut und Prahlerei gekommen, 


sondern in Demut. tanervopposbvn, das Stichwort des ganzen Abschnittes, 
tritt von jetzt ab wieder deutlicher hervor als in 14 und 15. 1 Das ydp 


‚ erklärt sich aus den Heilsverheißungen, die unmittelbar vorhergehen, und 
die auf die ntwyol und nivntsg gehen, also auf die Demütigen. Zu molnvıov 
vgl. 443 542 57 2 I Petr5sf. Act 2025 Barn. 512 und weiter die mannig- 


fache Bezeichnung Jesu als des Hirten und Erzhirten. Selbstverständlich 
ist diese vorangegangen, ehe man von der „Herde“ sprach. Die Wurzel 


des Bildes liegt wohl in der uralten Bezeichnung der Könige und Herrscher 


als der Hirten, die schon Homer hat und die im Orient noch viel weiter 
hinaufreicht. Der at. Gebrauch des Bildes ist nur eine Abzweigung des all- 
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ne Herde erheben. Das Szepter der göttlichen Majestät, der Herr 


Jesus Christus, kam nicht mit prahlerischem und hochmütigem Ge- 


pränge, obwohl er es gekonnt hätte, sondern voll Demut, wie der heilige 


»dürrem Erdreich. Er hat keine Gestalt noch Ehre, und wir sahen 
»ihn, und er hatte weder Gestalt noch Schöne, sondern seine Gestalt 


»war verachtet, häßlicher denn die Gestalt der Menschen. Ein Mensch, 


»geschlagen nnd geplagt und geübt, Krankheit zu ertragen: denn sein 


»Antlitz war abgewandt. Er war verachtet und ward nicht angesehen. 








gemein antiken. 2 Der Ausdruck oxfjntpov tig heyalwobvng soll wohl sagen, 
daß Gott seine Macht und Herrschaft durch den Christus ausübt und schon 
vor der Fleischwerdung durch den Präexistenten ausgeübt hat: er war be- 
reits das oxijntpov tig peyarwodvng, als er kam. Das Szepter, der lange 
Stab, ist als Symbol der Herrschergewalt den Orientalen und den Griechen 
seit alten Zeiten geläufig und unzählige Male haben sie ihre Götter und Kö- 
nige mit dem Herrscherstabe dargestellt, vgl. nur das berühmte Zeusszepter 
im Atridenhause Ilias II 101-109, die Bilder bei Greßmann Altorientalische 
Texte und Bilder Nr. 106 ff. (die ägyptischen Götter), den 22% im AT, z. B. 


8 Geist ihn verkündete. Denn er spricht: »Herr, wer hat unserer Predigt 
»geglaubt? Und wem ward der Arm des Herrn offenbart? Wir ver- 
»kündeten vor ihm her: Wie ein Kindlein (ist er), wie eine Wurzel in 


Amos 15 Ps 44: u.a. m. Aus dieser weit verbreiteten Vorstellung heraus Bi 


wird unsere Stelle zu erklären sein, kaum aber liegt Anlehnung an Hebr 1s 
und das dort gebrachte Zitat vor, vor allem weil Hebr 1s vom ?2ß°os und 


nicht vom oxfjrtpov redet. Wohl ist I Clem., wie Hebr, von den Anschau- 
ungen der Logoschristologie getragen, soweit er überhaupt seine Christologie 


erkennen läßt (vgl. auch noch zu 36). Der Christus ist präexistent, der 


Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, der Mittler, durch den Gott seine Macht sc 
ausübt, die Welt geschaffen hat und regiert. Die Ausdrücke sind absicht- 


lich stark und vollklingend gewählt oxfjrıpov . . . xüptos Insoüs Xp:orög, 
um durch den Gegensatz die Demut des Großen um so stärker hervortreten 
zu lassen. Sie sind vielleicht der Liturgie entnommen. Ein Geheimnis webt 


um den göttlichen Herrn der Gemeinde: er hat für die, Seinen gelitten und ER 
ist für sie gestorben, eine ungemeine Paradoxie. Zu den Ausführungen vgl. 
noch die paulinische Christologie, vor allem II Cor 89 und Phil 26 ff.; diese 
beiden Stellen erklären auch das xatnep Euvanevog gut. — Sehr zu beachten 


ist, daß das Bild des demütigen Herrn nicht mit irgendwelchen Zügen aus 
dem Leben Jesu oder mit Worten, die von ihm überliefert waren, sondern 
nach dem AT, also aus den „Propheten“, gezeichnet wird. Zwei Anfüh- 


rungen werden gebracht, zunächst 3—14: Js 531-ı12. Kein Text des AT 
wird in der frühchristlichen Literatur so oft ganz oder teilweise angeführt 


wie Js 53. Das Kap. hat eine große, grundlegende Bedeutung für die alt- 
christliche Frömmigkeit und für die sich bildende messianische Dogmatik, 


vgl. Me 1528 Mt Sir De 2237 Rm 1016 Joh 129 1238 Act 8:2f. I Petr 


222 ff. Barn. 52 Justin Apol. 1502-11 5lı-s, sehr oft im Dialog, vgl. be- 
sonders 13, weiter 14s 322 893 972 u. a. m., Melito Fragment bei Otto 
Corp. Apol. IX, 416—418, bei Goodspeed Die ältesten Apologeten, Fragm. 
IX, 312. Der zum Teil schwerverständliche Urtext ist in der Erben 
setzung nicht klarer geworden. Als die Sprechenden, 1. Pers. Plur., sind 
die Propheten zu denken, vgl. ıs, wo dann mit «abtö; der redende Herr 
eingeführt wird. Die Propheten sehen in der Schauung den auf Erden er- 
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»Dieser trägt unsere Sünden, und unsertwegen wird er geplagt, und 


»wir hielten ihn für einen Geplagten und Geschlagenen und Gemarterten. 
»Aber er ist um unserer Sünden willen verwundet und um unserer 5 
»Missetaten willen zerschlagen. Die Strafe, die zu unserm Frieden 


en liegt auf ihm, durch seine Wunde wurden wir geheilt. Wir 6 
»gingen alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher ging auf seinem Wege 
>»in der Irre; und der Herr gab ihn hin für unsere Sünden. Und er? 


»tut seinen Mund nicht auf, da er im Unglück ist. Wie ein Schaf 
»ward er zur Schlachtbank geführt, und wie ein Lamm vor seinem 
»Scherer stumm ist, so tut er seinen Mund nicht auf. In der Erniedri- 
»gung ward sein Gericht aufgehoben. Wer wird von seinem Ge-3 
»schlechte künden? Denn sein Leben ist von der Erde weggerissen. 


»Ob der Sünden meines Volkes kommt er zu Tode. Und ich werde 9. ı0 


»die Bösen für sein Begräbnis hingeben und die Reichen für seinen 
»Tod, denn er hat keine Ungerechtigkeit getan, und Trug ist nicht in 
'»seinem Munde gefunden worden. Und der Herr willihn frei machen 
»von seiner Qual. Wenn ihr (Opfer) darbringt für eure Sünde, so 


 »wird eure Seele langlebenden Samen sehen. Und der Herr will die 12 
.»Qual seiner Seele vermindern, ihm Licht zeigen und ihn mit Einsicht 


»bilden, einen Gerechten reiten, der vielen gut gedient hat. Und ihre 

»Sünden wird er iragen. Deswegen wird er viele beerben, und der 2 
»Starken Beute wird er verteilen, weil seine Seele in den Tod gegeben 
»und er unter die Gottlosen gerechnet ward. Und er hat die Sünden 4 


‚»vieler getragen, und wegen ihrer Sünden ward er dahingegeben.« 


End wiederum sagt er selbst: »Ich aber bin ein Wurm und kein 





\ 


 schienenen Herrn in seiner Demut und Erniedrigung voraus, und Jesaias 
schildert ihn. Das lange Zitat ist selbstverständlich nicht nach dem Gedächt- 


nis gegeben, sondern aufgeschlagen und ausgeschrieven worden, stimmt da- 
her recht genau mit unseren LXXhandschriften überein. 3 Die LXX mit 
ihrem Texte Avyyysllanev @s rardtov Evavriov autod gibt keinen rechten Sinn, 
die Umstellung, die auch an andern Stellen erscheint (vgl. Justin Dial. 13 3) 
soll besagen, daß „Er“ schwach und unscheinbar wie ein Kindlein, eine 
Wurzel im trockenen Lande ist, und daß die Propheten dies von ihm ver- 
künden. Im masor. Text hat das Ganze eine andre Form. — Statt rap& 
tod elöog ray Avdpunwy hat die LXX rap& [navras] Tobs Avdpwroug, im 
nächsten Gliede fehlt bei ihr &y növo. Sein Antlitz war abgewandt: er 
verbirgt und verhüllt es, weil er sich schämt und weil er verachtet ist. 
7 Statt ÖOntp Tov Apapuov Ynov hat die LXX rais Aapriars Yuov. Ev 77 


TATEıvVWoEL %TA. . . : in messianischer Deutung bedeuten diese und die fol- 


genden Worte: da er sich selber bis zu Qualen und zum Tode erniedrigte, 
wurde er dem Todesgerichte entzogen (vgl. noch Phil 2sf.). 8 Sein Ge- 


schlecht kann niemand beschreiben, denn es ist zahllos, alle Gläubigen, die 


sich ihm anschließen, gehören dazu; diese‘ seine große Wirkung kommt da- 
her, daß sein Leben von der Erde weg in den Himmel entrückt ist. 10 Die. 


Bösen und die Reichen werden zur Strafe für seinen Tod sterben. 11 In 


der 2. Pers. Plur. werden die Gläubigen angeredet; der langlebende Samen 
wurde natürlich auch von geistlicher Nachkommenschaft verstanden. 15 er- 
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16 »Mensch, ein Spott der Leute und eine Verachtung des Volks. Alle 
»die mich sahen, spotteten mein, murmelten mit den Lippen, schüttelten 
»das Haupt: Er hat auf den Herrn gehofft, der helfe ihm aus, errette 

ı? »ihn, da er Lust zu ihm hat.< Ihr seht, geliebte Männer, wie das 
Vorbild ist, das uns gegeben ward. Denn wenn der Herr so demütig 
war, was sollen wir dann tun, die durch ihn unter das Joch seiner 
Gnade geführt wurden ? | 

17 Laßt uns auch Nachahmer jener werden, die in Ziegen- und 
Schafsfellen umhergingen und das Kommen Christi verkündeten. Wir 
meinen Elias und Elisa und auch Hesekiel, die Propheten, dazu noch 








greift der Herr selber das Wort: aörös. Der präexistente Messias spricht 
aus den Psalmworten und weissagt seine Erniedrigung. Die Anführung ist 
Ps 217—s (wörtlich). Ps 21 ist, ‘wie Js 53, für Frömmigkeit und Theologie 
schon des ältesten Christentums bedeutsam; es dient gleichfalls dem messia- 
nischen Beweise und spielt, wie bekannt, schon in die synoptische Leidens- 
geschichte hinein, vgl. Mt 2743; vgl. dann noch Hebr 212 Barn. 66. — 
16 Kopfschütteln als Zeichen des Spottes, vgl. auch zu Mt 273» und dann 
Ps 43 15 10825 Thren 2 15. Statt EIdXnoav Ev xelleo:y hat der Urtext: „sie 
öffnen ihre Lippen“, wohl = sie reißen höhnisch das Maul auf, vgl. Thren 
216. 17 Dmoypanpös vgl. zu 57. ei yap xTA., Schluß a maiore ad minus, 
entgegensteht 6 xÖptos und Niels. Zum Gnadenjoche vgi. Mt I12sf. 
«ötod, nämlich durch seine eben erwähnte Freundlichkeit und Demut. 
X VIEH An das Beispiel des demütigen Herrn schließen sich hier und 
im folgenden Kap. noch zwei Gruppen von Beispielen: sehr kurz die Pro- 
pheten in 1. Wir sollen Nachahmer von ihnen werden, natürlich in der 
Demut, wie in diesem Zusammenhange nicht mehr ausdrücklich wiederholt 
zu werden braucht. Die Propheten werden nach ihrer Aufgabe beschrieben, 
und.die ist Vorherverkündigung der Ankunft Christi. Das ist natürlich eine 
sehr hohe Aufgabe, und die dazu Erwählten sind von Gott in besonderer 
Weise erwählt und begnadigt. Trotzdem aber waren sie voll Demut, die 
sich in ihrer 'armseligen Tracht zeigt. Dazu vgl. vor allem Hebr 1137, wo- 
her der Wortlaut übernommen ist, dann zu den Schafpelzen III Reg 1913 
(Elias bei der Gotteserscheinung am Horeb): &rex&Autbev Td rpöswrov abToü 
Ev Ti prAwrTT Exvrod und 1919 (Elias nimmt Elisa zum Begleiter): xa! Entg- 
pıbe TA mAwrnv adrod En” adröv, vgl. weiter IV Reg 28.13.14 (Elias’ Him- 
melfahrt, seine kyAwr7, mit der er den Jordan geteilt hat, bleibt bei Elisa 
zurück). Zur Prophetentracht vgl. dann noch Zach 134: .. . ol npopäita: 
. Evöboovrar ÖEppıv Tpıylvnv avi” Mv &ibeboavto, wo der Urtext noch deut-. 
licher als die LXX durch die Negation die Prophetentracht kennzeichnet. 
‘Was in LXX mit yAwrt) wiedergegeben wird, ist N778 und bezeichnet nur 
den weiten umhüllenden Mantel; Zach 134 steht: Ws, der haarige Mantel. 
nAwrn, Rock oder Mantel aus Schaffell, kommt gelegentlich auch außerhalb 
der LXX vor. Die Ziegenfelle werden als Prophetentracht nirgends im AT 
erwähnt, vgl. aber Hebr 1137. Sie sind eine noch rauhere Tracht als die 
Schaffelle. EXtoxtE oder ’ErtooxıE (besser vielleicht Properispomenon) ist 
die Namensform in LXX, Josephus hat ’EiXtooaios.. Daß Ezechiel in Schaf- 
felltracht gegangen sei, wird nirgends im AT berichtet, aber die Strenge 
des Mannes, sein Eifer gegen den Götzendienst, hat wohl veranlaßt, gerade 
ihn aus der Reihe der großen Propheten zu nehmen und ihn neben Elias 
und Elisa zu stellen. 2 Es folgen die pepxptupnpevor (bis 1817). Das sind 











jene, die (von Gott) ein (gutes) Zeugnis erhielten. Ein herrliches Zeugnis 2 


‚ ward dem Abraham gegeben, Freund Gottes ward er genannt, und 





dennoch sprach er, auf die Herrlichkeit Gottes blickend, voll Demut: 


»Ich aber bin Erde und Asche.« Und auch über )Hiob/ 'steht also ge-322 =/* 
i schrieben: »Hiob _ ‚aber _ war ge recht und ohne Tadel, aufrichti tes- 








»fürchtig und mied alles Böse.« Aber auch er verklagt sich selber + 


. also: »Niemand ist rein von Schmutz, auch wenn sein Leben nur 


»einen Tag währt.« Moses ward »treu in seinem ganzen Hause« ge- 5 


„nannt, und durch seinen Dienst strafte Gott Aegypten mit Plagen und 
‘Qualen, die über sie kamen. Aber auch er, obwohl gar sehr verherr- 
‚licht, führte keine prahlerische Rede, sondern als ihm aus dem Dorn- 





Leute, über die in dem heiligen Buche Gott ein ausdrückliches Zeugnis ge- 


‚geben. hat, das ihre Frömmigkeit und das göttliche Wohlgefallen an ihnen 


sicher stellt Zu diesem Gebrauch von waprupeiv hier und im folgenden, 


auch (307) 882 443 474, vgl. noch Act 63 1022 1322 162 2212 Hebr 11. 


4.5.39 III Joh ı2 Ign. Philad. ilı u. a., dann Dittenberger Sylloge? Nr. 197 


Pag SL ENONAERTG KepapTöprXeVv adrar 6 Baordedg (es ist Lysimachus) rpöds 


Tag ee "Adınvalov npög Exutov . . .. Orient. Inscr. 504 10 f. (Asien 


 Hadrians Zeit): ... .. eöXoyov Fymodeha kaptupfioat adTWL Trap’ üneiv.. 
' und ganz chi in der gleichen Sache 505 ı3 f. und 507 s, vgl. auch paprupi« 
‚in diesen Inschriften 504 ıs und 507 5; weiter 6467 (263—267 n. Chr. Pal- 


myra): PApPTLENIEVT« UNE TOV dpysuröpwv ... . und vor allem 640 1 
(242/3 n. .. ‚Chr. Palmyra): . . . @g 84 Tadra paptupndmvar Ono reod "Tapı- 
Barou .... Dies Zeugnis des Gottes muß durch Orakel ermittelt sein, also 


wie I Clem. ein ausdrückliches Wortzeugnis gewesen sein; auch die atlichen 


- Worte werden von den Christen öfters als xpnapol bezeichnet, so gleich 5 


Be xonwarttopös. Der Abschnitt über die Kenaprupnnevor ist besonders sorgfältig 
. gebaut. Drei Propheten waren in ı genannt, vier BERapTUPNpEvOL werden 
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im folgenden aufgeführt: Abraham, Hiob, Moses, David, alle vier ganz be- 


‘sonders heilige hochberühmte Männer. ‚Die Beispiele weiter sind so gebracht, 
' daß jeweils hinter das rühmende Gotteszeugnis eine Aeußerung der' größten 


Bescheidenheit und tiefsten Demut der Gerühmten gestellt wird. Beachte 
weiter die chronologische Anordnung der Reihe (Hiob gilt als Mann der 
grauen Vorzeit, nach jüdischer Ueberlieferung hat er vor Moses gelebt, er 
war ein Sohn Esaus nach Aristeas bei Euseb. Praepar. evangel. IX 25). Be- 


achte endlich noch das hier befolgte Steigerungsgesetz: ‘ die Beispiele 


nehmen der Reihe nach an Umfang zu. — Abraham, der Erzvater, ist ‘das 
erste Beispiel. Zu giXos vgl. 101. Das kurze Zitat Ey: xtA. ist wörtlich 


aus LXX übernommen, Gen 1827. In Gen 18 verhandelt Abraham Auge 
in Auge mit Gott über die mögliche Errettung Sodoms. Das- kann das ge- 
' läuterte Gottesbewußtsein der späteren Zeit nicht mehr zugeben, und die 


alte Theophanie muß umgedeutet werden: Abraham hat nur die 86&«, den 
Strahlenglanz, Lichtschein Gottes gesehen, vgl. zu dieser Vorstellung schon 


u Ex 33 18-93 Deut 522 ff. Die durchgeführte Logostheologie würde verlangen, 
daß der Mensch überhaupt nichts von Gott zu sehen bekommt, sondern daß 


ihm nur der Glanz des Logos erscheint, vgl. zu Joh 124. 3 und 4 Vgl. 


| Job 1ı und 144f.; die beiden Zitate bei I Clem. sind nicht wörtlich über- 


nommen, sondern aus dem Gedächtnis geflossen 5 Zum Lobe des Moses 
vgl. Num 12 (auch Hebr 32.5 angeführt); der oixog ist im Hebräischen 
und in LXX das Haus, die Familie Gottes, so. wohl auch hier. Zu der Be- 
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'strauche ein Gottesspruch gegeben ward, sprach er: »Wer bin ich, daB 
»du mich schickst? Ich habe ja eine schwache Stimme und eine schwere 


'6»Zunge.«< Und wiederum sagt er: »Ich aber bin Dampf (der) vom 


ıs »Kochtopfe (aufsteigt).« Und was sollen wir von Dayid_ sagen, 
dem ein gutes Zeugnis gegeben worden ist? Von ihm sprach Gott: 
»Ich fand einen Mann nach meinem Herzen, David, den Sohn des 
» »Jesse; mit ewigem Erbarmen habe ich ihn gesalbt.« Aber auch er 
sagt zu Gott: »Erbarme dich meiner, Gott, nach deinem großen Er- 
»barmen, und nach der Menge deines Mitleids lösche aus meine Frevel- 


3 »tat. Wasche mich wieder und wieder von meiner Missetat, und reinige 
»mich von meiner Sünde. Denn ich: erkenne meine Missetat, und 


+»meine Sünde ist immer vor mir. An dir allein habe ich gesündigt 
»und Uebel vor dir getan, auf daß du Recht behaltest in deinen Worten 
s»und obsiegest, wenn du gerichtet wirst. Denn siehe, in Missetaten 








strafung Aegyptens vgl. Ex S—12. Die Mosesworte sind zusammengesetzt: 
Ex 311 (tis eine Eyw dt nopsboonear npog Dapaw Baoılex Alydrtov ... und 
410 (loXvöpwvos xal BpadbyAwocos Eyw ei). 6 Die Quelle dieses Zitats ist 
unbekannt; es muß aus einem verlorenen Apokryphon, und zwar wohl einem 
Mosesbuche (Assumptio Mosis?) stammen, vgl. auch J. R. Harris im Jour- 
nal of Biblical Literature 29 (1910), 190—195. Zum Bilde vgl. Jac 4ı2 

Hos 133 (&nö Sxnpbwy LXX ist offenbar verderbt). Der auch in der klas- 
sischen Antike sehr alte und oft betonte Gedanke von der Hinfälligkeit 


alles Menschlichen wird bei den Stoikern öfters mit dem Bilde des Rauches 7 A 
verdeutlicht: Marc Aurel, Eis &xuröv X. 313: oürwg yYAp ouvexüg Yedoy Ta 
AvVdPWTLva Kamvov xal td unöev, XII 33: nös Eaur® xpfita To Nyspovimöv; 


N 


Ev yap Tobrw- Td nÄv ot. T& ÖE Aoın& 7 mpoaperıxd Eotıy T Anpoaipern, 


verpa xal xanvös, Seneca Troad. 392 ff.: Ul calidis fumus ab ignibus Va- 
nescit ..... Sic hic quo regimur spirilus effluet; schon Empedokles, llepi gboews _ 
Fragm. 2 (Diels Fragmente der Vorsokratiker I?, 223) wxbnopor xanvoio 
div dpdevres Anertav, vgl. auch noch Schillers Siegesfest „Rauch ist alles 
ird’sche Wesen: wie des Dampfes Säule weht, schwinden alle Erdengrö- 
Ben, nur die Göller bleiben stel“. — xbtp& = YXbrpx mit umspringender 
' Aspiration, vgl. x.) ov = xırwy, radvn = Yarın. KVIER 1 Vgl. Ps 8821: 
eöpov Aauveiö Tov 500Aöv mov, Ey EAksı Kylo Expo auröv und I Reg 13 14: 
Snehger nOpos Eaurh dvdpwnov xard iv xapdlav aörod (von David gesagt); 


zur Verschmelzung der beiden Anführungen vgl. auch Act 13 >»2; der Jesse- 


sohn II Reg 231: nıordg Aauvelö vidg ‚leooat, vgl. auch Ps 7120. &X&sı haben 
AHL, &xio Clem. Al. SK, auch die LXXhandschriften gehen an der Stelle 
auseinander. - 2—17 Vgl. Ps 50 3-19 fast wörtlich mit unserer LXX über 
einstimmend, wie bei dem langen Zitate selbstverständlich. Der Bußpsalm 
redet aber nicht nur von Zerknirschung und Demut, sondern er gibt auch 
der guten Zuversicht und der Heilsbitte des Demütigen Ausdruck (7 ff.) und 
paßt, deshalb gut an’ den Abschluß der ganzen Beispielreihe. Auch der 
Schluß ı7 ist sehr wirkungsvoll und schließt überaus geschickt die ganze 


Mahnreihe von 16ı an ab: Demut! Zu Einzelnem noch: 5 xXL00AW (TIvög) 2 


wird vom Gelüsten des schwangeren Weibes gebraucht. Epiet. Diss. IV 835: 
[500 oov TMV öppiv, N xaxootonaxon N xioowong yuvarmös &arıyv. LXX ge- 
braucht das Wort nur hier in Uebersetzung des Pi 27! und versteht dar- 
unter oftenbar, wie der Urtext und der Parallelismus beweist, die heiße Lust 















»ward ich gezeugt ud in Simden Bat mich meine Mutter langen‘ 
»Denn. siehe, du liebtest die Wahrheit. Die unsichtbaren und verbor- 
»genen Geheimnisse der Weisheit. hast du mir kund getan. "Mit: 'Ysop: 
'»wirst du mich  entsündigen, und ich werde rein werden. Du wirst 


RES 


4 »schlagenen. Gebeine. Verbirg dein Antlitz vor meinen Sünden, und 
 »tilge alle meine Missetaten. Ein reines Herz schaffe in mir, Gott, 
 »und einen rechtschaffenen Geist mach’ neu in meinem Innern. Ver- 
»wirf mich nicht von deinem Angesichte, und nimm deinen heiligen 

. »Geist nicht von mir. Gieb mir die Wonne deines Heils wieder, und 
-.  »mit einem königlichen Geiste stärke mich. Ich will Gottlose deine 
»Wege lehren, und Sünder sollen sich zu dir bekehren. Errette mich 
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* »und Wonne wirst du mich hören lassen, jauchzen werden die zer- 
; 

* 





Zunge deine Gerechtigkeit verkünden; Herr, ‘du wirst meinen Mund 





Six, wie viele Pflanzennamen aus dem Orient ins Griechische gedrungen, ist 


aromatischen Blättern; die Zweige werden zum Sprengen bei Reinigungs- 
‚riten, aber auch zur Herstellung des reinigenden Wassers selber benutzt, 
wgl. Ex 1222 Lev 144.6.49 Num 196.18. 8 &navtikerv, hellenistisches Wort, 
g NS in LXX und bei den andern Bibelübersetzern. 
12 INEYMA Hr EMONIKON, übersetzt die LXX hier 72’n 79 des: Urtex- 
‚tes, al Parallelen zu diesem Sprachgebrauch vgl. noch Symmachus Ps 1103 und Prov 
86 und Theodotion Prov 36 (in- Origenes Hexapla, hrsg. von Field). 2’ ist bereit- 
willig, freigiebig, dann 'edel und edelgesinnt, das subst. 72'7:, das Ps 50 14 vorliegt, 
 Willigkeit, dann Hoheit, Adel, und in dieser zweiten Bedentnug hat es LXX ge- 
"Jaßt. Sachlich gilt dem Christen und vorher schon der LXX das rveöp« NYELOVEnöVv 
‚als gleich dem eben erwähnten rvsöna äyıov: der heilige Geist ist der führende, 
der königliche Geist. Indem die LXX aber diesen Ausdruck wählte, schloß sie 
E sich an philosophische, stoische Ausdrucksweise an, in der 1 ysnovixöy ein sehr 
naher Begriff ist. Es bezeichnet dort die Vernunft als die Grundkraft der 
Hi Seele; alle übrigen Kräfte der Seele sind nur die Absenker dieser Grundkraft und 
- untergeordnete Teile. Das jyspovıxcv hat seinen Sitz in der Brust (oder im Kopfe), 
und in ihm ist das Ich, die Persönlichkeit gesetzt, vgl. Zeller Phil. d. Griech. IIT 1 
1197 ff. Vgl. dann Texte bei v. Arnim Stoicorum vet. fragm. II S. 217—263, vor 
allem Aetius De placitis philosophorum IV 21 (Diels Doxographi 410): ot Ztwixoi 
 Yaaıy eivar TS VuxTg Aywraroy nepos To NYelWOoYLıXnöy, TO moLodv Täg oavraalag nal 
;  ovpunnadtosıg ra alohmasıs ra Ööpnds, Aal ToDTo Aoyıondov naAodaıv. ano de To) Nyslovı- 
Kod Entk nepm &orı ig 'buygnig Eynervaioran nal Extervöneva eig 1b oMa Kaddnep al Km Tod 
noAbrodog niertdvar ı@v dE Ent& nep@v ıng boys mevre ev sloıy Ta alodntipıa, öpaars 
Ööoppysıgsdro yeöoıs xaaoN ... TWv dE Aoınav TO ev Aeysın OTEpNd... 
nd.68 „pwvdev* bmo od Zivwvog elpnnevov, d nal pwvmv xaAodary .. . adra dE To Nye- 
....povınöv Öonep Ev nöonp (Nagy) Haronel Ev 77 Mnerepg oparposıdat xe90N7. Für die 
De ‚spätere Stoa vgl. Aysnovınöv in den Indices zu Epietet und Marcus Antoninus edd. 
.  majores Schenkl, z. B. Eig &autov II 21: 5 ti note rodro ein, oapria &ori nal mveund- 
u rzoy xal rd Tysnovıxöv. Vgl. weiter Tert. De anima 15: summus in anima gradus 
El ‚vitalis ne quod Nyepovınöv appellant, id est principale. Der stoische Ausdruck TVveölLe 
Srenovindv, der durch die LXX dargeboten und in ihr schon auf den heiligen Geist 
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Ä a Clem. 1815 


i a, »von Blutschulden, ‚Gott, Gott meines Heils. Frohlockend wird meine ı: 
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»mich: waschen, und ich werde weißer werden denn Schnee. Freude $ 


der Zeugung; daher) auch‘ die Verbrainie mit aeın Ace. 7 doownog, hebr. 


ee offieinalis, ein bis 50 cm hoher Halbstrauch, mit dichtstehenden 
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»auftun, und meine Lippen werden deinen Ruhm verkünden. Denn 
yhättest du ein Opfer gewünscht, so hätte ich es gegeben. An Brand- 
»opfern hast du kein Wohlgefallen. Ein Opfer für Gott ist ein zer- 
»knirschter Geist. Ein zerknirschtes und zerschlagenes Herz wird Gott 
»nicht verachten.< $ 

Das demütige und bescheidene Wesen so großer und so heiliger 
Männer, denen Zeugnis gegeben ward, hat durch Gehorsam nicht nur 
uns, sondern auch die Geschlechter vor uns besser gemacht, jene näm- 
lich, die in Furcht und Wahrhaftigkeit seine Worte entgegennahmen. 
Da wir also (des Segens) so vieler großer und herrlicher Taten teil- 
haftig geworden sind, so wollen wir nach dem von Anbeginn her uns 
gesteckten Friedensziele laufen, auf den Vater und Gründer der ganzen 
Welt hinschauen und uns an seine herrlichen und überschwenglichen 





bezogen wurde, ist dann von den Christen übernommen und ebenfalls zur Bezeich- 
nung des heiligen Geistes gebraucht worden, vgl. als frühste Stelle Fragm. Murat. 
2. 19£.: cum uno ac principali spiritu declarata sint in omnibus [scil. evangeliis] 


‚omnia ..... ala, besonders im Plural = Blutvergießen, Mord, vgl. schon Ilias 11 164 


19214, dann Plato Leges IX 12 p. 872E 7 ®v Euyyevoy alparwy ınmpög din. 
XIX 1 schließt den Teil ab: Demut haben die Großen bewiesen und 
in ihr waren sie gehorsam. Damit machen sie uns besser, die wir von ihnen 
in den heiligen Schriften lesen, damit haben sie aber schon die vergangenen 
Geschlechter besser gemacht, die ihre Zeitgenossen waren und die an ihrem 
Beispiel sich aufrichten konnten und so Gottes Wort in Furcht und Wahr- 
haftigkeit annahmen. Zu den vergangenen Geschlechtern und ihrer Bekeh- 
rung vgl. schon 7 5. — ToooOTwV xal Torobrwv wie 631, vgl. zur Form des 
Satzes auch Hebr 121. vroöer;s, fast immer im Komparativ, = mangelhaft, 
hier im guten Sinne: bescheiden; vgl. als gute Parallele das eng verwandte 
&vöetis, Herm: mand. VIII 10: wmdevi Avrırdoosotar, NobXLov elvar, Zvöctore- 


' pov yiveodar rnavrwv Awıporwv. Die andere Möglichkeit, Oroösess von der 


freiwilligen Armut, dem leiblichen Mangel der Gerühmten zu verstehen, ist 
wohl zu :verwerfen. Das einmalige te einfach verstärkend und erklärend. 
XIX 2—-_XXIIES Gottes Wohltaten und des Menschen Ver- 
halten ihnen gegenüber. Der Abschnitt geht mit rascher Ueber- 
leitung dazu über, die Wohltaten Gottes zu schildern, die diesmal nicht in - 
der Geschichte und der Heilsdarbietung, sondern in der Schöpfung gesucht 
werden. Frieden und Ordnung herrscht im Kosmos (19 3—20 ı2), diesem 
Friedensziel muß auch der Mensch nacheifern, Furcht vor Gott, Gehorsam, 
Ordnung und Frieden muß in der Gemeinde herrschen (211-223; 21 69 
Gemeindetafel.. XHX 2 Der Uebergang ist schroff; von den Wohltaten 
der Geschichte, die in den Beispielen von Demut begründet sind, wird über- 
gegangen zu den Schöpfungswohltaten. Aber schon die Liturgie band bei- 
des zusammen, den Gott der Natur und den der heiligen Geschichte, und 
I. Clem. lehnt sich in diesem Abschnitt unzweifelhaft auf das stärkste an 
die Gemeindeliturgie an (vgl. unten). Der Gott der Schöpfung ist ein Gott 
des Friedens und der Wohltaten. 2 Die rnpX£eıs sind die Taten und Bei- 
spiele der heiligen Männer der Vorzeit, dazu auch des Herrn Christus, von 
denen im Vorhergehenden die Rede war; hingegen wird mit elpijung SXorov 
bereits auf das Folgende geblickt: ein Friedensziel, dem man nachstreben 
soll, ist in der Schöpfung von Anfang an aufgerichtet. Gott wird genannt 
rap xal Arlorng Tod obumavrog xöonou: der gen. gehört auch zu TATIP. 












Bat ee Die herrliche Schöpfung | S I Clem. 193 





. Die Doppelbezeichnung hier ist einer der zahlreichen Ausdrücke und Wen- 
dungen, mit denen I Clem. Gott den Schöpfer preist. Zu narıp too xöolLov 
vgl. Philo Legum allegoriae: I 18, p. 47: rarıp ... . zwv yıyvonevov und 
Quis rerum divin. heres 205, p. 501 6 7% &Xa yevwioas rarip. Zu xtiormg 
vgl. noch 593 622 (vgl. auch 60:1) I Petr 4ıs (einzige Stelle im NE); 
HI Reg 2232 Judith 912 Sir 24s II Mace 124 725 13 14 (B). IV Mace 55 
115 (also siebenmal in den Apokryphen, einmal in den älteren Büchern), 
Philo oft, Aristeas ep. 16 (Josephus gebraucht den Ausdruck nicht); Fluch- 
tafel von Hadrumet (Antike Fluchtafeln hrsg. v. Wünsch Kl. Texte 20, Nr. 5 10: 
Sprilw ce Tov arionvea Toy obpavov nal iv daiaocav. Leydener Zauber- 
papyrus (Dieterich Abraxas 1762 £.): töv 1& navıa xtioavre u. a. Die Wohl- 
taten Gottes werden hier und im Folgenden stark hervorgehoben, vgl. noch 
2011 21ı. Der Gedanke von Gott dem großen Wohltäter ist dem AT nicht 
fremd, vgl. Ps 126 563 114 (hier aber persönlich zugespitzt), Sap 162- 
(edepyeriions Toy Anov oov), vgl. auch in Ps 10327 f.: navra rpög o& npoo- 
Sox@ory, Soüvar TNV Tpopiv aürois zlxaıpov. Öbdvros oov adrols ouAA&konatv, 
‚Avolbavros dE aou TIV Xelpa T& obpnavre Euninodmserer Xpmotörntos, vgl. 
überhaupt den ganzen Ps, auch Ps 102 u. a. Aber der Gedanke in der 
Form und Zuspitzung, auch in der ganzen Verbindung (die Ordnung des 
Kosmos), in der I Clem. ihn gibt, ist ein Absenker eines großen weitver- 
breiteten hellenistischen Gedankens, der in der Religion und Philosophie oft 
nachzuweisen ist. edepy&rns ist neben owrrp eine der beliebtesten und leben- 
digsten Götterbezeichnungen: wegen der Wohltaten des Naturlaufes, .des 
Acker- und Weinbaues, der mannigfachen Erfindungen werden die Götter 
als edepy&tat gepriesen und auch die irdischen Herrscher, die sichtbaren 
Götter werden mit Vorliebe edepy£ta: genannt, im aufgeklärten Absolutismus 
des hellenistischen Königtumes sind sdepyeo!a und yulavdpwrix die Haupt- 
tugenden des Herrschers (auch sonst verdiente Leute, Beamten und Bürger, 
werden von den dankbaren Mitbürgern gern als sbepy£raı oder wegen ede£- 
ysola gepriesen, wie die Inschriften hundertfach beweisen), vgl. außer Le 
2225 die Indices bei Dittenberger unter esdepy&tng, ebepyetsiv und edepyeote, 
dann Wendland Kultur ?448 ebepyerys, edepysolat ... Womöglich noch 
deutlicher wird in der Religion der Philosophie, vor allem in der Stoa die 
‚alles durchdringende, vorsehende Gottheit als das allgütige wohltätige Wesen 
beschrieben und verehrt, und in dem geistigen Umkreis dieser Religion 
stehen wir in I Clem. 20 (siehe unten): Arius Didymus (schrieb um Christi 
Geburt) bei Euseb. Praeparatio evang. XV 155: . . . vontoteoy, Tripovoelv TWVv 
EvdpunWv Tov TA 5a Storxoüvra Heov, EDEPYETLROYV Övra xal Xpnatdv 
al YLAAYVFPWTrov, Ölnaöv te nal ndoas Eyovıa tag Aperds. Musonius 
bei Stobäus Floril. 117, 8 (Musonius ed. Hense 90 ı1). Gott ist xpeittwv.... 
oHövou xal Imdotunias, neyalöppwv SE nal ebepyerinös nal pildvipwros. Plu- 
tarch De Stoicorum repugnantiis 38 (p. 1051 F): "Avrinatpog 6 Tapoedg (schrieb 
um 150 v. Chr.) &y ı®. nep! Ye@v ypdyeı raüra nara EV"... dev... 
vooöney Loov naxdprov nal dpbaprov nal eunomtxdv Avdpwrwv. Philo oft, 
vgl. z. B. de spec. leg. 1 209 p. 242: 5 y&p deds Ayadög TE Eotı xai nom- 
NS nal yevvıts TOv öAwy Kal rpovontixds Wv EyEvvnos, oWwrip TE nal ebep- 
. yerng, paxapıörmrog nal maong ebdatoviag dvanieug. Seneca ep. 95, 49: 
_ quae causa est dis benefaciendi? nalura. errat, si quis illos putal nocere 
nolle: non possunt. De benefic. II 293: quanlo salius est ad conlempla- 
tionem lot tanlorumque beneficiorum reverli el agere gralias . . . 6: CQa- 
rissimes nos habuerunt di immorlales habentque et, qui mazimus tribui 
honos potuit, ab ipsis proximos conlocaverunt. De benefic. IV 3—9 han- 
delt im Zusammenhange von den göttlichen Wohltaten, vgl. dort 9ı: plu- 
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3 Friedensgaben und Wohltaten halten. Laßt uns doch im Geiste auf 
ihn hinblicken und mit den Augen unserer Seele seinen langmütigen 
en "betrachten, laßt uns darauf achten, wie gütig er gegen seine ge- 





rima beneficia ac masima in nos deus defert sine spe recipiendi. 3 Echt 
philosophisch (stoisch) klingt endlich auch @öpynrtog, vgl. Ign. Philad. 12 
und Polyc. Phil. 122 (sine iracundia), Justin Apol. 161; dann weiter Marc 
Aurel In semet ipsum 1ı, Epict. Diss. III 209. Den Zorn zu bezwingen 
ist ein Teil des stoischen Ideals der Ataraxie und Apathie, und die Freiheit 
vom Zorne eignet auch den unsterblichen Göttern: natura enim illis mitis 
el placida est, lam longe remola ab aliena iniuria quam a sua, Seneca 
De ira II 271. XX Die Wohltaten Gottes und seine Güte gegen alles, 
was lebt, zeigen sich in der Ordnung und dem Frieden, die die u 
Schön durchwalten. 

- LITURGISCHES. Die richtige Einstellung des ganzen Abschnittes hat Drews 
in seiner sehr wichtigen Studie gebracht: Untersuchungen über die sogen. clemen- 
tinische Liturgie im VIII. Buch der apostolischen Konstitutionen I. Die clemen- 
tinische Liturgie in Rom. 1906 [Studien zur Gesch. d. Gottesdienstes u. d. gottes- 
dienst]. Lebens], vgl. besonders S. 12 ff. Wir haben nach Drews Untersuchung in 
I Clem. 20 ohne Zweifel ein Stück altrömische Liturgie, wenn. auch natürlich in 
freier Benutzung erhalten. Liturgie ist weiter in dem verwandten Stücke 332 —6 
und in 345f. zu erkennen. In der Fortsetzung dieses letzten Stückes 347 erkennen 
wir ganz deutlich die zum Gottesdienste einmütig versammelte Gemeinde. Die 
Frage nach der Eigenart von I Clem. 20, auch der beiden andern Stücke, verlangt 
aber weiter noch die Herkunft des Stoffes zu bestimmen. Selbstverständlich ist 
der Einfluß der LXX; Ps und Job bringen Naturschilderungen und preisen den 
starken allgewaltigen Schöpfergott; in Gen 1 wird die Schöpfung des Alls berich- 
‚tet; das Trishagion in 346 stammt aus Js 6. I Clem. 20. 33. 34 bezieht sich auch 

an mehreren Stellen ausdrücklich auf das AT. Aber mit dem Hinweis auf die 
heiligen Bücher können die Ausführungen längst nicht zur Genüge erklärt werden. 
Schon der große Grundgedanke von 20: die Gesetzmäßigkeit und Ordnung des 
Kosmos, die der vollendete Ausdruck der göttlichen Schöpfertätigkeit sind, ist 
ganz unjüdisch und überhaupt unorientalisch: der Geist griechischer philosophischer 
Frömmigkeit kündigt sich hier aufs deutlichste an. Hinzu kommt starker griechi- 
scher Einfluß in der Einzelvorstellung und in dem Einzelausdruck, weiter auch 
die großen Stoffparallelen,- die nachgewiesen werden können: aus den Fragmenten 
der Stoiker, aus Cicero De natura deorum II, aus Senecastellen, wie Ad Marciam 
18, Ad Helviam 86, Natur. quaest. V 13 ff., De benefie. IV 25, aus Pseudo-Aristoteles 
De mundo (in der Hauptsache abgedruckt im Griechischen Lesebuch von v. Wila- 
mowitz-Moellendorf, Text II Halbband: enthält die Gedanken des Posidonius und 
der späteren Stoa mit aristotelischem Gute), aus den Gebeten in Firmicus Mater- 
nus, Mathesis V praefatio 8—5 und VII praef. 2, aus den Zauberpapyri, die sehr 
viel stoisches Gut enthalten, und aus andern Quellen hellenistischer Theologie. 
Vgl. auch noch F. Skutsch Ein neuer Zeuge der altchristlichen Liturgie, Archiv 
‚2 Rel.wiss. 13 (1910), 291—305 (handelt von den Gebeten des Firmicus) und dazu 
P. Wendland in Nachr. d. Gesellsch. d. Wiss. zu Gött. Phil.-hist. Klasse 1910, 330 
bis 334; ferner Th. Schermann Griechische Zauberpapyri und das ee und 
Dankgehet im I Olemensbriefe 1909 (TU XXXIV 2b). — Die ganze Ausführung 
in Kap. 20 hat zwei Spitzen. Die eine Betrachtung ist die, daß die herrliche gut- 
geordnete Schöpfung eine Wohltat Gottes ist, vgl. in der Dorkmuse des Stückes 
19sf. und dann 20 11 (edepystöy), 21ı (edspyesiaı). Die Paränese ist dann: der gro- 
Ben Wohltaten müssen wir uns würdig erzeigen. Die zweite Betrachtungsweise 
ist die, daß in der Schöpfung Gehorsam und Frieden sich zeigt. Dies wird aus- 





N samte Schöpfung ist. Die el kreisen nach“ seinem Befehl, ud 20 2 
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‚in Frieden gehorchen sie ihm. Tag und Nacht vollenden den Lauf, > 





_ führlich Kon folgerichtig in jedem einzelnen Satze von 20ı—u durchgeführt, vgl. 


Bi ‚außer der immer wiederkehrenden Wiederholung von elpyvm, önövore, auch diy« 


£ 


- 


napenpäcewc, dx Ziels u. a., sowie die stete Anwendung von Ableitungen der 
Wurzel xy. Die Paränese ist dann: auch wir wollen uns unterordnen und Frieden 
und Eintracht wahren, vgl. 211. Der Verf. koppelt übrigens selber die beiden 


a a reisen anf das engste miteinander zusammen, indem er 192 von dw: 


” 


Pa vis elpyvng redet. 

1 Sehr beachtenswert ist ne Gebrauch von Sahne, einem Lieblings- 
worte der Stoiker, mit dem sie die weltordnende und weltverwaltende 
Tätigkeit des Logosgottes bezeichneten; ein Parallelausdruck ist SLanöspnars, 
"vgl. zu 333. Zu Stoiayotg vgl. schon Zeno nach Aristokles bei Euseb. ‚praep. 
ev. XV 142 p. 817a (v. Arnim ‚Stoic. vet. fragm. I Nr. 98). EN Taden öE 


TAVTa Ötorreiohar TA: NaTa TEV Xöajov ÜTEPEL, NadATEp Ev ebvonWraTN vi 


roArtelg, auch Stobaeus Ecl. I 173 (v. Arnim I Nr. 102): ... Torabrnv de den- 
oe elvar Ev meprööm TIV Tod Eon Standajınarv Er TTg odaiac.. ... vgl. noch 
‚die.Nr. 103, 107, ...; weiter Chrysipp bei Euseb. praep. ev. XV 155 
er. Arnim u Nr. 528): oig dxolobdwg vonLoteov npovosiv Tav Aydpmrwy Töv 
Ta Aa dtornoüvıan dEöV... Kleanthes, Ebda 157 (v. „Arnim I Nr. 499): 
 Nrepovexdv de Tod öoj.ou Kieavder n&v Npsoe Töv MALOV elvar && Tb nEyLotov 
 TOv dorpwy Ondpyeiv nal mAlelora aunßdiesdat pds TIV TWwv ÖAwv Ltoi ange Sr 
"auch Epiktet, Cornutus, Marc Aurel u. a. gebrauchen &towmeiv und ätolnarg 
‚oft und gern, reden von der ötoinnaoıs Tod end, der Ötolx. Tod xdokou, T@v 


&wy u. a, vgl. die Indices von Schenkl zu Epiktet und Marc Aurel und 


x f 
von Lang zu Cornutus. Merkwürdig ist der Gebrauch von oalsbss}a: zur 


. Bezeichnung des regelmäßigen, lo ordnern Umschwunges der Himmel; 
 owdebsohar: sonst sensu malo: wanken, erschüttert werden, in Verwirrung: 


/ geraten, vgl. den reichlich zu belegenden Sprachgebrauch der LXX, z. B. 
Ps 1727 EoadebIn....Hyn Ral Ta Yenidın av Öpewv ...... E00, esdnaa, 


Ps 456 7619 815 96 971 98ı Sir 1613 &Bvooog nal yTi oadeuhlsovrar &v 
77) &mioxon) adted.... Mich 14 Hab 36 u. a, dann Mc 1325 (Mt 24 ss 
6: 2126) Mt 117 Hebr 1226f.; weiter Aesch. Prom. 1081: XIbv osoXleurat. 
' Man hat deshalb‘ Mrbessrun sen vorgeschlagen: pr oalevönevor (so schon 
Young, der erste Herausgeber). Die Konjektur ist aber unmöglich, weil das 
ganze Kapitel sehr stark den Gedanken des Wechsels und der Bewegung 
"bei steter Ordnung herausarbeitet und weil wir hier nicht das feste Gewölbe 


R ‘anderer Weltbilder, sondern die sich drehenden Sphären der Griechen haben. 


n oarebeodyaı muß also hier bedeuten: sich drehen. 2 Merkwürdig, daß Tag 


und Nacht abgelöst von der Sonne hier erwähnt werden. Vgl. aber die 
 Verselbständigung von Tag und Nacht auch 243. Bekannt ist Gen lı-ıa 


4 die mehrmalige Erwähnung von Tag und Nacht, ehe lısff. die Schaffung 


> 


N.‘ 


he 


der Himmelslichter berichtet wird. Aber auch Cicero, der De nat. deor. II 
98—104 die Ordnung und Schönheit der Welt beschreibt, sagt 101 vom 
Luftraum: ezin mari finitumus aör die et nocte distinguilur ... und 
erst 102 die Sonne: isque oriens et occidens diem nöcleminle confieit.. 
vgl. noch die Liturgie in den Apost. Const. VIII 129 (Kl. Texte 61): 






TISaS grepewp nal vorTa al Ye pav KaTnarEVdong 6 Eayaylv ping Ex ei 
r saup@y Kal un TouToU avoroAd EnayayWv TO nor eig Avamavlay TWV Ev T@ 


röspp KLVODLLEVWY nv, 6 ray MALov vabas Elg Apxäs TTs MpeEpag EV obpav@ 
nal TiVv GeANvmv Eis dpxag Tfis vuxtög.... Hier haben wir, freilich in stark 


at. mythologisierender Ausdrucksform eine Erklärung zu I Clem. Tag 
! { 2 N N 
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I Clem. 20] Die Ordnung der Welt PER 








3den er ihnen vorgeschrieben hat, ohne einander zu hindern. Sonne 
und Mond und die Chöre der Sterne rollen nach seinem Befehle ein- 
4trächtig und unentwegt die ihnen vorgeschriebenen Bahnen. Die Erde 
‚trägt seinem Willen gemäß Frucht zur geeigneten Zeit und läßt voll- 
genügende Nahrung für Menschen und Tiere und alles, was auf ihr 
lebt, hervorwachsen, ohne zu zaudern und ohne etwas an seinen Sat- 








und Nacht hängen nicht nur von der Sonne, sondern überhaupt vom „Lichte“ 
ab, das noch andre Quellen als die Sonne hat. Daß in I Clem. Tag’ und 
Nacht als kosmische, nicht bloß als irdische Erscheinungen angesehen wer- 
den, beweist die Stellung von 2 zwischen ı und 3. & Es folgen die Gestirne 
in der selbstverständlichen, oft belegten Reihenfolge: Sonne, Mond, Sterne. 
Die Chöre = die Reigen der Sterne sind ein sehr altes Bild, und beliebt 
bei den Stoikern, der Plural, weil an die vielen Sternbilder gedacht ist. In 
christlicher Liturgie vgl. Apostol. Konstit. VIII 129: ... . 6 rov Nov rabas. 
eis ApXAS TIS ÜhEpas Ev obpav al iv GEeAivmv Elg ApXag Tig vurtög xal Toy 
Xopdv TWV datepwv Ev oüpav@ nataypaıbas eis alvov TTS ons neya@donpeneiag ... 
Ps.-Cyprian (Novatian) De spectaculis 9: ... astrorum micanles choros ... 
Martyrium der kappadok. Drillinge: . . . &ottpwv yopobs Ev oüpav® paLöpb- 
vasg (Text bei Weyman Liturgisches aus Novatian ... Histor. Jahrb. d. 
Görresgesellsch. 29, 1908, 577); vgl. weiter Theoph. Ad Autol. I 6: &orpwv 
xopeiav Philo De vietimis 207 p. 242: . . . ouyxopebeiv Nlo xal oeANvm xal 
TI TOV Amy dotepwv ... . orparık, dann Eurip. Electra 467: &otpwv 7’ 
ardepror Xopot u. a. m. rnapenBaoewns ALK; H hat rnapaßdosws, was schon 
der schmalen Bezeugung wegen nicht in. Betracht kommt. Das Verbum 
mapexßaiverv gleich nachher 6 — zur Seite hinaus überschreiten. 2ZeAlooousıv: 
das Bild vom Reigentanze wird beibehalten; zum Worte vgl. Plut. De Isid. 
et Osir. 42.p. 368A: . . „ tooabtaıs Yn£paıs TEv aurThs aORAov EEeANlooeı 
(se. 9% oeA1vn). Die öpronoi sind die Kreise, in denen sich für das Auge die 
Gestirne am Himmel bewegen; sie sind fest umrissen und begrenzt, daher 
öpropot, und sind für die einzelnen Gestirne verschieden, bei der Sonne an- 
ders als beim Monde, beim Orion anders als beim Wagen. Zum ganzen 
Hinweis auf die schöne, wohlgeordnete himmlische Welt vgl. noch Cicero 
De nat. deor. II 101: restat ullimus et a domicilüis nostris allissimus 
omnia cingens el coercens caeli complezus, qui idem aeiher vocatur, ex- 
irema ora et determinalio mundi, in quo cum admirabilitate mazima 
igneae formae cursus ordinalos (= Tods EntTetaykevoug autois Opropobg). 
definiunt (dann folgt sol 102, luna und stellae, guas vagas dicimus 103, 
stellarum inerrantium mazima multiludo 104); vgl. auch die Ausführungen 
über die Himmelskörper II 47—57, dann Cicero Somnium Seipionis 15; 
(Aristoteles) De mundo 6. 4 und 5 Die Betrachtung steigt von hier an 
aus den himmlischen Regionen zu den sublunarischen herab. Erde und Abys- 
sus in ihren‘ festen Ordnungen werden 4—-s vorgeführt. Obwohl uns der 
Kosmos der Griechen auch hier in entscheidenden Zügen entgegentritt, und 
die religiöse Stimmung des freudigen Vertrauens auf die alles ordnende und 
festsetzende Wirksamkeit Gottes weiter mitklingt, so nimmt doch jetzt die 
Mythologie und die Beziehung auf das AT einen breiteren Raum ein, vgl. 
zu 5 und 6. 4 Die Erde ist das Festland, und zwar wie s zeigt; die be- 
kannte olxounevn, die der Okeanos umschließt. Zur freudigen Betrachtung 
der bunten, Männer und Tiere ernährenden Erde vgl. in der stoischen Theo- 
dicee Cicero De nat. deor. II 98: Ac principio terra universa cernatur .. . 
vestita floribus, herbis, arboribus, frugibus, quorum omnium incredibilis 






Hades und Meer [E Clem. 20 6 





zungen zu ändern. Des Abgrunds geheimnisvolle und der Totenwelt 


unsagbare Gerichte werden durch dieselben Befehle aufrecht erhalten. 


‚ Die Tiefe des unendlichen Meeres bleibt, wie er sie geschaffen hat, 


nn 


an dem Ort ihrer Sammlung, durchbricht nicht die ihr ringsum vor- 








multitudo insatiabili varielate distinguitur; vel. weiter 120 f. und De mundo 
3 und >. ‚Auffällig ist die Form %p, die hier gebraucht wird, wo doch 
schon in der attischen Prosa und weiter im Hellenismus $mplov die herr- 
schende Form ist. Die Yjpes sind die Vierfüßler, vor allem die größeren, 
wildlebenden; die „übrigen Tiere“ der Erde sind dann die kriechenden und 
fliegenden Lebewesen. wi] Örxootatodo«: ohne zu zaudern, was gut in die 


_ Ausführungen von Kap. 20 paßt; vom Zusammenhang‘ des ganzen Briefes 


aus gesehen, paßt aber auch die eigentliche Bedeutung des Wortes gut: 
Örxoorazeiy — streiten. 5 Von der im Sonnenlichte liegenden, fruchttragen- 
den Erdoberfläche aus geht die Betrachtung zu den Räumen unter der Erde. 


- Dort in der Unterwelt ist der Aufenthaltsort der Gestorbenen und insonder- 


heit der Strafort von großen Frevlern. Wir sind hier nicht mehr in der 
stoischen Kosmologie, sondern in populärer Hadesmythologie, in der orien- 
talische Scheolvorstellungen mit griechischen Tartarosbildern zusammen- 
treffen. Daß wir es insonderheit mit jüdisch-christlicher Ueberlieferung 
zu tun haben, zeigt schon der Gebrauch des Wortes &ßuooog, das als Haupt- 


wort 7) &ßvooos vom Weltenabgrund (Gen 1ı) oder von den Hadestiefen 


gebraucht, erst seit LXX vorkommt, fast stets als Uebersetzung von Pin, 
Der Plural öfters in LXX, z. B. Deut 87 Ps 327 7617 Prov 320 Dan 355 
(LXX und Theod.); der entsprechende griechische mythologische und kos- 
mologische Ausdruck ist BuV.ös. Die von der Ueberlieferung einstimmig be- 
zeugte Lesart xpinat« ist zu halten, xAlkata ist eine sehr schöne, aber 
unnötige Verbesserung. xpinar« kann „Ordnungen, Satzungen“ bedeuten, 


und das würde hier ganz gut hineinpassen: schon am Schluß des 


' Gilgameschepos, Tafel XII befragt der Held seinen toten Freund um die 


„Satzung der Erde“ (= die Gesetze der Unterwelt) und erhält die Auskünfte 


über die verschiedenen Lose der Toten und wodurch die Verschiedenheit 


bedingt ist (Greßmann, Altorientalische Texte und Bilder S. 61). Der sonst 


' belegten Bedeutung von xpinata aber entspricht die Uebersetzung „Gerichte, 
' Urteilssprüche“ besser. Bereits nach dem Tode eines jeden ergeht ein vor- 


läufiges Gericht über seine Seele, vgl. schon 54.7, weiter 503 und dann 


"ausführlich Henoch 22, IV Esra 7 7599. Ueber besondere Frevler werden 


gleich nach dem Tode oder nach ihrem Sturz in die Hölle schwere Strafen 


verhängt: die alten Erzählungen von Ixion, Sisyphus und Tantalus muß 
Clemens gekannt haben; die jüdisch-apokalyptische Ueberlieferung berichtete 


‘von der Fesselung und Quälung des in die Unterwelt gestoßenen Satans 


und seiner Helferengel (Henoch 10 f.; 14; 21); und auch die orphisch- 


pyihagoräischen Höllenvorstellungen können dem Clemens ebensogut be- 


kannt sein, wie sie der Verf. der Petrusapokalypse übernommen hat. — 


& Wollen wir die Ausdrücke an unserer Stelle teilen, dann wird unter den 
' geheimnisvollen Gerichten des Abgrunds die Verurteilung des Satans und 
‘seiner Helfer zu verstehen sein, während wir bei den unsagbaren Gerichten 


der Totenwelt wohl an die Urteilssprüche zu denken haben, die über die 


verschiedene Aufbewahrung der Seelen an den Orten der Verstorbenen ent- 


scheiden. 6-8 Auf das Gebilde des Erdenelementes, das feste Land, 
44.5 folgt das Wasserelement, das Meer und der Okeanos. Der atliche 


2 - Einfluß zeigt sich einmal in der ausdrücklichen Anführung: Job 3811, 


weiter in dem ovotadey eig Tag ouvaywyds, vgl. Gen 19: SDvaxXINTW TO böwp 


[) 






or 


er) 


S 


ar KENNER 
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? gelegten Riegel, sondern wie er ihr befohlen hat, so tut sie. Denn er 


sprach: »Bis hierher sollst du kommen, und deine Wogen sollen sich 


s»in dir zerreiben.« Der Okeanos, der für die Menschen keine Ufer 
hat, und die Welten jenseits davon werden durch die nämlichen Be- 





Tb Önoxdtw TOD oöpavod eis ouvaywyliv plav..... Xu auvnydn To böwp TO 
Doxdıw TOD oüpavod Eis Tag ouvaywyag adrwv. Auch die dem Meere vor- 
gelegten Riegel werden Job 3810 erwähnt: &d&uyv 62 abr7 öpıe, nepidels 
xleidpa nal möAas. Beachte noch den Nachklang von atlichem Mythos, der 
durch die Stelle geht: Gott hat in der Urzeit das Meer gebändigt und ein- 


geschlossen, vgl. die Stellen bei Gunkel, Schöpfung und Chaos91 ff. 8 Hier 


tritt die griechische Anschauung, und zwar auch die der Wissenschaft wieder 
hervor und drängt die des AT zurück. Zu lesen ist &n£pxvrog mit AHLK 
Clem. Al., Dion. Al., Didymus gegen aneparos S Orig. antpavrog ist = un- 
endlich. &rtpatog ist = undurchdringlich, nicht zu überschreiten. drepxtog 
paßt natürlich auch sehr gut in den Zusammenhang, beide Wörter berühren 
sich in der Ableitung und in der Bedeutung sehr eng. Denn drepavros 
&vYpWwrorg bedeutet nicht an sich: unendlich, sondern nur: für die Menschen 
ohne Ende, und kommt im Sinne dem dAntparog sehr nahe. Um die oixov- 
nevn liegt der Ring des Okeanos. Noch in der römischen Kaiserzeit glaubte 
man fest, daß das Westmeer wie auch das Nordmeer in einer gewissen Ent- 
fernung von der Küste undurchdringlich werde, vgl. Friedländer, Sittengesch. 
Roms II® 100 f.; Ukert, Geogr. der Griech. u. Röm. III 1, 85; Peschel, 
Gesch. d. Erdkunde 22. — Im Gegensatz dazu sagt nüchtern und ruhig 
die griechische Wissenschaft, auf Erfahrung gestützt: das Atlantische Meer 
ist befahrbar und die, die das versuchten, sind nur umgekehrt Dnd Arropias 
xal £pniias Strabo I1, 8 (p.5 Cas.), und: wenn die Größe des Atlan- 
tischen Meeres es nicht hinderte (el pn Tö neyedos Tod "Artiavrırod 


weldyoug Exwäve, vgl. unser dydpmrors Anepavros!) könnten wir von Spanien 


aus auf dem gleichen Parallelkreise nach Indien fahren: Eratosthenes bei 
' Strabo I 4, 6 (p. 64 Cas.); vom Westen der olxovn£vn müßte man mit dem 
Ostwind fahrend, nach einem Wege von 70000 Stadien Indien erreichen: 
Posidonius bei Strabo II 3, 6 (p. 102 Cas.). — Wenn man bis über den 


Okeanos hinauskommt, so gelangt man nach einigen antiken Ueberlieferungen 


zu neuen Welten (Erdteilen). Diesen Ueberlieferungen, die in der helleni- 


stischen Zeit recht lebendig waren, und die meist die Kugelgestalt der Erde 


voraussetzen, schließt sich Clemens unbedenklich an. Schon Plato erzählt 
in altem, auf Solon zurückgeführten Mythus von der Insel Atlantis: Timäus 
p- 21 A—25D, Critias p. 108E—121C. Sehr viel deutlicher und rein 
wissenschaftlich reden die Späteren; vgl. nicht so sehr Aristoteles, De caelo 
II 14 p. 298 und Meteor. IL 5 p. 362 über den Westweg nach Indien als vor 
allem Cicero de rep. VI Somn. Seip. 20 (21): cernis autem eandem ter- 


ram quasi quibusdam redimilam el circumdalam eingulis (gemeint sind 


die 5 Zonen), e quibus duos mazxime inter se diversos et caeli verlicibus 


ipsis ex ulraque parle subnixzos obriguisse pruina vides, medium autem 
illum et maximum solis ardore torrere. Duo sunt habitabiles, quorum 


australis ille, in quo qui insistunt, adversa vobis urgent vestigia, nihil 
ad vestrum genus; hic autem aller subieclus aquiloni, quem incolitis, 
cerne quam lenui vos parte conlingal. omnis enim terra, quae colitur 


‚a vobis.... parva quaedam insula est circumfusa illo mari, quod Allan- 








x 


 licum, quod magnum, quem Oceanum appellatis in lerris, qui tamen lanto 


nomine quam sil parvus, vides. De mundo 3: tiv Ev adv olXounevmv 6 


moAdg Aöyog eig TE vYooug nal Nmeipous Ötellev, dyvomy ötı xaly) odunaoa la 


! 
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Jahreszeiten, Winde, Quellen TE Clem. 20 10 





fehle des Herr regiert. Frühling und Sommer und Herbst und Winter 9 
folgen friedlich aufeinander. Die fesigeselzten Ordnungen der Winde 1 
richten zu ihrer Zeit ihren Dienst ohne Störung aus. Nie versiegende 
Quellen, zum Genuß und zur Gesundheit geschaffen, reichen ohne Aus- 





v7oös Estıv, bnd Tig "ATlavuxtg Kalounevng Ialdsons mepippeopnevn. TroAAdg 
SE nal AANas Einds TNode Avrınöpduoug (= am Meere gegenüber gelegen) 
‚ÄNWHEV NEeiodat, TAS EV pelloug aUTTE Tas TE EAadTtoug, Niv 68 Trdoas NV 
ıjode dopdrtous. Eratosthenes bei Strabo I 4, 6 p. 65: Evöcyerar 6& Ev 77] 
.AOTT eÖxpdtw Cayn xal 800 olnounevas eva t ral mrielouc, nal naltora Eyybs 
tod ö Adıv@v rbxdou (Breitenkreis) TOD dk Tod "Atlavrınod neIdyoug Ypa- 


gonevou. Vgl. zu den Zeugnissen der, Alten A. v. Humboldt, Kritische 


Untersuchungen üb. d. histor. Entwickelg. d. geogr. Kenntnis von der Neuen 
Welt 1852, I 119—187. Clemens schließt sich also auch hier an antike Ueber- 
lieferungen an. Spätere Kirchenväter (Tertullian, De pall. 2, Adv. Her- 
mog. 25 ist für uns der erste) verwerfen die Annahme von Welten jenseits 
des Okeanos, und auch L liest an unserer Stelle statt ol ner’ aürov xöono: 
einfach ei omnis orbis terrarum. Photius (Bibl. 126) tadelt den Clemens 
ausdrücklich, daß er Welten jenseits des Okeanos annehme. — Es folgt der 
letzte Abschnitt 9—10, der im wesentlichen, mit Ausnahme des letzten 
Gliedes von 10 (T& re eAayıora xTA.) von der Ordnung im Luftelemente 
handelt. Obwohl dies Element selber, der &Yp, nicht genannt wird, gehören 
doch Jahreszeiten, Winde und auch Quellen in sein Gebiet. Eine sehr enge 
Parallele zu » f. ist Cicero De natura deor. II 101: ezin mari finitumus 
- aör die et nocte distinguitur, isque tum fusus et exlenualus sublime fer- 
dur, tum aultem concrelus in nubes cogilur umoremque colligens lerram 
auge imbribus, tum effluens huc et illuce ventos effieit; idem an- 
 nuas frigorum et calorum facit varielales (die Quellen und Flüsse, 
die von dem Regen gespeist werden, sind freilich schon 98, beim Preise 
der terra aufgezählt); vgl. weiter Firmicus, Maternus Mathesis V praef. 3: 


qui onmem operis lui substantliam salutaribus ventorum flalibus vegelas, 


qui fontium ac fluviorum undas ... profundis, qui variela- 
tem temporum cerlis dierum cursibus reddis.. ., vgl. auch VII 1a: 
qui terram ... rigat fontibus, qui venlorum flalus ... faeit ... variari, 
wobei deutlich, wie der Fortgang zeigt, das Luftelement und seine Wirkung 
betrachtet wird; Regen und Winde gehören mit andern Lufterscheinungen 
zusammen dem Reiche des &ip an, vgl. auch De mundo 2. — Somit zeigt 
Kap. 20 auch nach seiner Anordnung vollkommen deutlich die stoische Kos- 
mologie: Himmel und Gestirne, also Feuer (oder Aether, das himmlische Feuer) 
steht voran; es folgen die drei Sphären der irdischen Welt: die feste Erde, 
das innerste und tiefste Element, wird zuerst erwähnt, es folgt das sie be- 
‘ deckende Wasser, und das dritte ist das Luftreich; vgl. — um nur zwei Be- 
lege zu bringen, — Cicero De natura deor. II 98—104 der Reihe nach 
die Beschreibung von terra, mare, aer, caelum (= aether) oder De mundo 2. 
(wo freilich die fünf, nicht die älteren vier Elemente unterschieden werden): 
odpavös + dorpa (= «idnp); das irdische Feuer, die YAoyWwöng oVol« von 
Blitzen, Meteoren usw.; Luft; Erde; Meer. Vgl. noch über die Kosmologie 
und die vier oder fünf Elemente der Stoiker Zeller, Philosophie der Griechen 


- DI1,:8. 179. (182 ff. 9 Zum seltenen peranapaööove:, hier intr., 


vgl. Adamantius, Dialog 26: netaunapaördovs Tö SEonoTy Todg nadmTEg und BET«- 
rapadodnvar. 10 Zu aveuwv oradpol vgl. Job 28 25 Emolmoev dvemv TA LOV 
böutos perpe, wo oratös das Gewicht, die Schwere des Windes bedeutet, 
vel. etwa IV Esr 45: Nun, so wäge mir das Gewicht des Feuers oder 
Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 6 
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1 Clem. 201] 'Ameisen und Bienen 





setzen den Menschen die lebenspendenden Brüste dar. Ja, auch die 
kleinsten Tierlein halten ihre Zusammenkünfte in Eintracht und Frie- 


ır den. All dies hat der große Schöpfer ‚und Herr des Alls in Frieden 


und Eintracht sein lassen, überschüttet alles mit Wohltaten, besonders 
aber uns, die wir unsere Zuflucht zu seiner Barmherzigkeit genommen 





miß mir das Maß des Windes. Mit dieser Bedeutung ist aber hier nicht 
auszukommen. Das vieldeutige ot«Yuös muß etwa die festgesetzte Ordnung 
bedeuten, vielleicht die Standquartiere, Stationen. d£vaor nyyat: in den Mittel- 
meerländern sind Quellen, besonders die auch in der heißen Zeit nicht ver- 
sagenden, vor allem geschätzt und können als eindringlicher Beweis der 


Ei rpövora gewertet werden, vgl. noch die sehr schönen, wörtlichen 


Parallelen Cicero De nat. deor. II 98 bei Beschreibung der terra: adde huc 
fontium gelidas perennilates und Firmicus Maternus Mathesis VII 12: gw 
ierram perennibus rigat fontibus; auch De mundo 3 hebt die Quellen her- 
vor. Bei öyei@v scheint an die Wirkung von Heilquellen gedacht zu sein. 
rpög Swfjc, zur Konstruktion vgl. Act. 2734; rpög mit Genitiv (= es steht 
auf Seite von, ist im Interesse von) ist Literatursprache, Blaß-Debrunner, 
$ 240 weist auf Thukyd. III 591: od npög Tg Önerepas Öcäng taöe. Das 
Bild von den Brüsten schön und leicht, und sicher nicht durch Jerem 1814 
(LXX): pi) EnXelbovorv And nerpas paotoi veranlaßt. Das. Schlußglied ist 
ein Anhang, die Tiere haben unmittelbar mit dem Luftreich nichts zu tun, 
außer wenn nur an fliegende Lebewesen gedacht sein sollte, vgl. Cicero De 
natur. deor. II 101, vom aer: öidemque et volatus alitum sustinet. Dab 
überhaupt auf Ordnung in der Tierwelt hingewiesen wird, ist sicher nach 
dem ganzen bisherigen Zusammenhange nicht so sehr Nachahmung atlichen 
Vorbildes (etwa Jerem 87 oder Job 38 39—-3930) wie Anlehfiung an stoische 
Theodicee, vgl. die Ordnung in der Tierwelt bei Cicero De natura deor. 
120—127. Die ovveleboeıs beziehen sich vielleicht auf das geordnete, ein- 


. mütige Zusammenhausen kleiner Tiere, wie der Ameisen und Bienen, auf 


die Tänze der Mücken; dann hält der Brief mittelbar diese Tierlein den 
Korinthern als Vorbild von Frieden und Eintracht vor, wie das in ähnlicher 
Weise Walther den Deutschen gegenüber tut: sö we dir, tiuschiu ‘zunge, 
wie stet dinsordenunge! daz nü diu mugge ir kunec hät, und daz din ere 
alsö zergät. Vielleicht ist aber ouveAeus:g von der Begattung zu verstehen, 
was das Wort sehr gut bezeichnen kann. 11 schließt das Vorhergehende 
ab (eipivn nal 6növora, npooeratev) und knüpft zugleich (edepyetov) an 193 f. 


an, wobei 211 (edepysoix:) vorbereitet wird, vgl. zu der doppelten Betrach- 


tungsweise oben im Exkurs. Öyttoupyös als Bezeichnung für Gott kommt 
noch 261 332 353 592 vor; im NT bloß Hebr 1lıo, in LXX gar nicht. 
Im II Jhrh. gebrauchen die Apologeten das Wort und auch das Verbum öfters 
(Goodspeed, Index apologeticus s. v.,.vgl. noch Diognetbr. 87). Philo und 
Josephus haben es häufig. Die Bezeichnung Snktovpyö; ist echt griechisch, 
insonderheit platonisch: im Timäus wird Gott, der Weltenbaumeister, oft so 
genannt, vgl. p. 28A, 29A, 31A usw., Republ. VII p. 530A, vgl. auch 
Xenoph. Memorab. I 4, 7.9. In der Geschichte der griechischen Religion, 
auch der Philosophie, haben Wort und Begriff große Bedeutung. dsorörng 
Toy anavıwv vgl. schon 82. Was die Wohltaten Gottes an die Gläubigen 
insonderheit sind, wird 352 f. aufgezählt, aber auch 23--27 wird eines seiner 
großen Geschenke, die Auferstehung, ausführlich behandelt. 12 Die Doxo- 
logie geht an Christus (L per quem deo et patri sit. honor etc. steht allein), 
vgl. 507. Das Ende der liturgisch gehaltenen Ausführung hat die Doxologie 
veranlaßt, ein tieferer Einschnitt ist nicht da. .Doxologien, die auch sonst 












Haustafel ee 'I Clem. 17 





i haben durch Jesus Christus, unsern Herrn, dem Ehre und Herrlich- 12225 M2 


keit sei von Ewigkeit zu Ewigkeit.. Amen. | 


Seht zu, Brüder, daß nicht etwa seine viele Wohltaten uns zur 2ı 


Verdammnis gereichen, wenn wir nicht seiner würdig wandeln und 


das, was gut und wohlgefällig vor ihm ist, in Eintracht tun. Denn: 


. es heißt irgendwo: »Der Geist des Herrn ist ein Licht, das die Kam- 
„mern des Leibes durchleuchtet.< Laßt uns sehen, wie nahe er ist, 3 
und daß kein einziger von unsern Gedanken und von den Vorsätzen, 
die wir fassen, ihm verborgen bleibt. Es ziemt sich also, daß wir + 
' von seinem Willen nicht abweichen. Lieber wollen wir törichten und > 
unverständigen Menschen, die sich aufblasen und sich in ihrer prable- 

. rischen Rede überheben, Anstoß geben als Gott. _ Vor dem Herrn 6 







Jesus Christus, dessen Blut für uns gegeben ward, wollen wir uns 225 j8 7 


' scheuen. _Unseren Vorstehern laßt uns Hochachtung erweisen, die 
Aelteren ehren, die Jüngeren in der Furcht des Herrn erziehen, unsere 
_ Frauen zum Guten anhalten: sie mögen liebenswerte, züchtige Art an: 
den Tag legen, unverfälschte, sanftmütige Gesinnung beweisen, die 
Mäßigung ihrer Zunge durch Schweigen kund tun. Ihre Liebestätig- 





. im Briefe keineswegs die Enden von Abschnitten bezeichnen, vgl. noch 324 
884 436 4brf. 507 582 613 64 652. — XKXHI bringt überwiegend 
 Paränese und zeigt, wie Frieden, Eintracht, Unterordnung in der Gemeinde 
aussehen müssen. 1 edepyeoiar vgl. 2011 und zu 192. ddlws moAttedechar 
Phil 1er, über nolrteVeoha. vgl. zu 3a. — TA nad nal ebdpeora Eviorıov 
 adrod ist LXXwendung, vgl. Deut. 1225.28 1318 219, vgl. auch Ps 1140 
und weiter Hebr 1321. 2 vgl. s». Die Anführung ist lose Prov 20 21: pog 
xuplou rvol Avdpwrwy, &g Epeuv& Tajeia norlag. 3 Eyyds nicht von der 
. Zeitnähe der Parusie, wie (235), Phil 45, sondern wie 27, Ign. Eph. 155, 
Ps 3319 u. a. 4 eımoranteiv ist militärisches Bild, wie 282 und vor allem 
372#. (vgl. dort); genaue Parallele ist Ign. Pol. 62: yY ts Un@v Deoeprwp 
 ebped7, nur daß Ign. das lateinische Lehnwort gebraucht. Zum Kriegertum 
in der Kirche vgl. noch Harnack, Militia Christi Kap. 1. 5 ist ein deut- 
» licher Hinweis auf die Führer des Streites: Torheit und Hochmut wird 
ihnen, wie den Schismatikern und Häretikern aller Zeiten vorgeworfen, der 
dritte sonst übliche große Vorwurf, der Mangel an Liebe, fehlt hier, kommt 
aber später 49-51; zu Torheit und Hochmut vgl. noch 391. 6 In a. 5 ist 
‚bereits dem Sinne nach der Eingang zu der Haustafel gegeben, die 6—s 


4 - deutlich, auch in der äußern Form abgegrenzt, gebracht wird: (Gott), der Herr 


Jesus, die Gemeindebeamten, die Alten und Jungen, die Frauen und Kinder 
- . werden aufgezählt. Ueber die Haustafeln vgl. den Exkurs zu Col 4ı und 
zu Did 49-11, vgl. auch oben 13. — Clem. Al, Strom. IV, 107 s £. (p. 611 .- 


bringt den Eingang der Haustafel in etwas andrer Fassung: töy xüpıov 'Iy- 


oo0v Aeyw ... 00 Tb ala Untp YL@v nyıdadn. Evrpamijev 05V Tobs TpON- 
yovpevoug I@y nal alöcoh@pev, Tobg mpeoßutepoug TUNoWpev, TODs vEoug rat- 
ebowpev vl. — Zum Blute Jesu und seiner Heilsbedeutung vgl, 74,122. 
Die rporyoöpevor sind die Yyobpevor von 15, vgl. dort. Die mpeogürepo: und 

“ die y&or sind wie 13 zu fassen, vgl. auch 33. Zur Mahnung für die veoı 
vgl. Prov 1553: gößos Yeod radeln und Sir 1ar naröein Yößos xupion. 
7 Das allgemein gefaßte &ya%öv von e wird in vier Gliedern auseinandergefaltet. 
Nicht wie die Frauen im Hause, sondern wie sie in der Gemeinde sich ver- 

6* 











I Clem. 217] ; Frauen und Kinder ö En 84 





keit sollen“ sie nicht nach Willkür (ausüben), sondern sie voll reiner 
s Gesinnung in gleicher Weise allen, die Gott fürchten, zuwenden. Unsere 
Kinder sollen an der Erziehung in Christus teilhaben, sie sollen lernen, 
was Demut bei Gott vermag, was heilige Liebe bei Gott ausrichten 
kann, wie die Furcht vor ihm gut und herrlich ist und alle rettet, 
9 die in ihm heilig mit reinem Gewissen wandeln. Denn ein Erforscher 
der Gedanken und Gesinnungen ist er. Sein Odem ist in uns, und 
wann er will, wird er ihn zurücknehmen. 

Dies alles sichert auch der Glaube an Christus. Denn dieser 
selbst ruft uns durch den heiligen Geist also herbei: »Kommt her, 





halten sollen, wird gezeichnet. In der Spaltung der Gemeinde können die 
Frauen durch leidenschaftliche Parteinahme, durch Schwätzen und Intrigieren 
' viel Schlimmes anrichten. Dem soll gewehrt werden. adıayanınros vgl. 1ı. 
Die &yveia ist natürlich nicht bloß die physische Keuschheit, sondern über- 
haupt das ehrbare, sittsame Wesen, der owppooövn verwandt: 64. Zum 
Schweigen der Frauen vgl. auch I Cor 1434 f. I Tim 211. Die Liebes- 
tätigkeit der Frau in der Gemeinde ist mannigfaltig, vgl. etwa I Tim 510 
und für spätere Zeit Tert. Ad uxorem II 4, der aufzählt: sie besucht die 
Brüder von Gasse zu Gasse, auch in fremden, ‚ärmlichen Hütten, schleicht 
ins Gefängnis, um die Ketten der Märtyrer zu küssen, küßt die Brüder, 
wäscht den Heiligen die Füße, spendet Speise und Trank, nimmt fremde 
Brüder gastlich auf, spendet freigiebig aus Speicher und Keller. 8 Auch 
die Weisung über die Kinder ist ausführlich und der über die Frauen ähn- 
lich gebaut: Allgemeinmahnung, dann Auseinanderfaltung. Die Kinder wer- 
den bald v£or sein und sollen bei Zeiten demutsvoll, liebreich, gottesfürchtig 
werden. Zur notöeta ev Xprotö (Ev Xprot@ abgeschliffen, = christlich) vgl. oben 
nardeia Tod Yoßov Tod, deoö; auch der 26305 Tod Yeod wird gleich nachher 
erwähnt. In Tobg Ev aura dvaotpeponevous ist Ev nüra wohl = &v Ye, 
nicht = Ev z® pößw tod Yeod, denn gleich nachher in 9 ist Gott Subjekt. 
9 vgl. oben 2. Zur Aussage vgl. Hebr 4ı2: xpruxig Evdupnioswv xal Evvor@v 
xrpö:as. Zu nvon vgl. Prov 2021, (oben zu » angeführt) und zur Aussage 
vgl. dann noch Gen 27: &vepbonsev eig Tb. npoownov adrod voNv Lwfg, 
Prov 2412 6 nAdoas nvonv näorv adrds oldev navın, Ps 10329 dytaveleis 
To nvsöna adrwv nal Endelbovotv u. a. (über den göttlichen Lebensgeist im 
Menschen nach atlicher Vorstellung vgl. noch Volz, Der Geist Gottes 1910, 
S. 49—51). So sicher aber auch in I Clem die Fassung des Gedankens 
atlich bedingt ist, so muß doch auch auf die stoische Parallele hingewiesen 
werden: Gott ist Pneuma, der vernünftige Hauch, der alles durchdringt; 
die Seele des Menschen verhält sich zur göttlichen Weltseele wie der Teil 
zum Ganzen, die Menschenseele steht durch ihre Vernünftigkeit in beson- 
derer enger Verwandtschaft zu Gott und sie kehrt zurück zu dem Urhauch 
und dem Urfeuer der Gottheit, Athenagoras Legat. 64: ol... drd Tis 
Drodg us ae Eva vonilovar Tav dEbV..... To 6: nveüna adTod Örlxer 6. Ö)ou 
Tod nöonov... Zedg nv xara Tb Leov ing. BAng övopafönevos, vgl. Zeller, 
Philos. d. Gr. IIL 12138 ff., 194 ff. (2141 ff., 197 f£.). — Zum Fut. dvelet 
vgl. Radermacher 77, Blaß-Debrunner $ 743. X XHH folgt abschließend eine 
längere Anführung aus dem AT, die die Paränese des Vorhergehenden be- 
kräftigt, aber auch noch Gedanken des ganzen Abschnittes anklingen läßt. 
Die Anführung ist Ps 33 12—ıs ‘und Ps 31 10, alles fast wörtlich. Die beiden 
Zitate sind in HS von einander getrennt, da s bei ihnen mit eit« eingeführt 


ee 





Bu Gottes Allwissenheit [I Clem. 231 





»Kinder, höret mir zu, ich will euch die Furcht des Herrn. lehren. 
»Wer ist der Mensch, der Leben begehrt, der gerne gute Tage sähe. 2 
»Behüte deine Zunge vor Bösem und deine Lippen, daß sie nicht 3 
»Falschheit reden. Laß ab vom Bösen und tue Gutes; suche Frieden 45 
»und jage ihm nach, Die Augen des Herrn (sind) auf die Gerechten 6 
»(gerichtet), und seine Ohren auf ihr Flehen. Das Antlitz des Herrn 
»aber ist auf die Missetäter (gestellt), daß er ihr Gedächtnis von der 
»Erde ausrotte. Der Gerechte schrie, und der Herr hat ihn erhört, 7 
»und aus allen Bedrängnissen hat er ihn errettet. [Zahlreich sind die s 
'»Bedrängnisse des Gerechten und aus ihnen allen wird ihn der Herr 9 
»reiten.« Danach:] »Zahlreich sind die Plagen des Sünders, aber die 
»auf den Herrn hoffen, wird Erbarmen umfangen.« 23 
Der allbarmherzige und wohltätige Vater hat Mitleid mit solchen, 
die ihn fürchten, und spendet milde und freundlich seine Gnadener- 


__ 





wird. Auch liest $ hinter 7 &pboato adröv noch: roldai ai YAibers Tod &t- 
xalov al Er nAomv aurwv plocta aürov 6 xüpiog = Ps 8320 (S folgen , 
‚Lightfoot, Funk, aber kaum mit Recht gegen AHLKKı). 1 Den präexistenten 
Christus vgl. auch 162. Das Zitat paßt deswegen so gut hier herein, 
weil es Forderungen und Verheißungen enthält: auf die Wohltaten und die 
Befehle Gottes aber hat das Vorhergehende hingewiesen, vgl. nun noch die 
Beziehungen 1 gößos xuplov mit 216.8; 2 spiritualisiert und eschatologisch 
gefaßt, mit 20u; 3 Zungensünden und Hinterlist mit 217; 4 mit 21 
Schl.; 5 etprvn, mit 192 20 214—s, 6 mit 212.9, 8 EXecs mit der starken 
Betonung der Wohltaten Gottes im Vorhergehenden. KXHIE 1—XXVIL 7: 
Die Auferstehung. Unter den Wohltaten Gottes gegen die Gläubigen . 
nimmt die Auferstehung eine besondere Stelle ein. An ihr gilt es festzu- 
halten und nicht zu zweifeln. Durch eine Reihe von Beweisen wird sie 
sicher gestellt. 
Warum die AUFERSTEHUNG in diesem Zusammenhange so breit behandelt 
wird, ist nicht leicht einzusehen. Daß die Gegner in Korinth die überkommene 
 Eschatologie bekämpften, wird mit keinem Worte angedeutet. Aber wenn der 
Verf., wie der Brief doch auch anderwärts zeigt, die Verpflichtung fühlt, Glauben 
| und Leben des rechten Christen darzulegen (622), so kann er dies wichtige Stück, 
\ die Christenhoffnung natürlich sehr wohl ausführlich behandeln. Hinzu kommt 
noch zweierlei: 1. wir sehen in der nachapostolischen Zeit an sehr vielen Stellen 
die überkommene urchristliche Eschatologie Zweifeln ausgesetzt, die sich inner- 
halb der Gemeinden dagegen erhoben, weil die Parusie ausblieb, weil griechischem 
Empfinden die Totenauferstehung und das Reich Gottes widersprach und weil die 
Gnosis mit ihrer Kritik Eindruck machte; 2. Paulus hatte im I Cor bereits der 
2  nämlichen Gemeinde die Zweifel an dem nög &ysipovraı ol verpol zurechtrücken 
müssen; 1 Cor aber wird in I Clem ausgiebig benutzt und grade auf I Cor 15 
finden sich Beziehungen in unserm Abschnitt. Wie die Gemeindeführer der zwei- 
ten und dritten Generation immer wieder die urchristliche Hoffnung, die Nähe 
- des Endes einschärfen, sieht man gut an Stellen wie Apoc 1ı 2210.12.» I Petr 47 
2 I Joh 21s Ign. Eph. 11ı Barn. 4 Herm. vis. III 89 sim. X 4a. ‘ 
- XXIH 1 Die Ueberleitung knüpft gut an Vorhergehendes an, vgl. 
ointipkwv und or\ayyva mit EAeog 228 und ointippot 2011; edepyetixög mit 
2lı 2011 192 f.; den Gedanken der besonderen Gnaden an die Gläubigen 
hi mit 20 11; das rpoDEPXEOdAL mit npoopebyer y 2011 und mit der einladenden 
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IClem. 83] Die Auferstehung 


weisungen denen, die ihm mit einfältigem Herzen nahen. Laßt uns 
deswegen nicht zweifeln, und möge unsere Seele nicht schwanken bei 
seinen überschwenglichen und herrlichen Gaben. Fern sei von uns 
jene Schrift, wo es heißt: »Unglückselig sind die Zweifler, jene, die in 
ihrer Seele zwiespältig sind und sprechen: dies haben wir auch schon 
»in den Tagen unserer Väter gehört, und siehe, wir sind alt geworden, 
»und nichts von all dem ist uns widerfahren. O ihr Toren, vergleicht 
»euch mit einem Baume; nehmt einen Weinstock: erst läßt er seine 
»Blätter fallen, dann entsteht ein Schößling, dann ein Blatt dann eine 
»Blüte und darnach ein Herling, endlich ist die reife Traube da.« 
Ihr seht, daß in kurzer Zeit die Baumfrucht zur Reife gelangt. Wahr- 





‚ haftig, rasch und plötzlich wird sein Ratschluß vollendet werden, da 


‚doch auch die Schrift bezeugt: »Schnell wird _er kommen und _ nicht 


»zögern, und plötzlich wird kommen der Herr zu seinem Tempel und 


»der Heilige, den ihr erwartet.« 





Aufforderung 22ı#. 2 bringt nur andeutend das Thema des Abschnittes, 


‘das aber dann in 3 schon klarer in Sicht tritt, wenn auch erst 241 das 


Wort avdotacıs fällt. 2 und dann 27ı sind übrigens die einzigen paräne- 


' tischen Ausführungen im ganzen Abschnitt, alles übrige ist Beweis und Schrift- 


anführung. — {ivö@ldeoYa: eig. erscheinen, sichtbar werden, sich zeigen, muß 
hier eine stark abgewandelte Bedeutung haben. L übersetzt diffidat, und 
diese Bedeutung, die schon Bryennios in seiner Erklärung vermutet hatte, 
paßt hier am besten. Sie wird vielleicht vermittelt durch !vödestaı = 
sich einbilden, fälschlich dafür halten, und diese Bedeutung ist tatsächlich 
belegt: Dio Chrysost. Orat. XII 53 (p. 209M): npötepov niv yüp Are oBöLv. 
sapes elöötes K)Anv AAdos Avenlattcuev löcav, dv To Huntov Aark tiv Eau- 


od Obvapıv nal pbarv IvöadAöpevar xal överpwrrovres, Sext. Emp. Adv.mathem. 


XI 122: 6 Töv mAo0tov neytorov Ayadov Lvöaddöjevos Clem. Al. Protr. X 
103, 2 (p. 81) nö& xpuadv N Aldov 9) Sevöpov N npakıv N nabos N vooov dh 
poBov tvöXMzoda: bg Yeöv (noch andre Stellen bei Lightfoot). 3 f. Woher 
die Anführung stammt, kann nicht bestimmt werden. Sie kehrt mit einigen 
Abweichungen und um einen Satz vermehrt (also unabhängig von I Clem.) 
in II Clem. 112—ı wieder und wird dort eingeführt: A&ysı y&p xx! 6 rpo- 
ptindg Aöyog. Es handelt sich um ein apokryphes Buch, das unter atl. Flagge 
ging und vermutlich jüdischen Ursprungs war. Verwandt im Bildstoff, aber 
anders in der Anwendung ist Epikt. Diss. I 143: nödev y&p obrws te- 
TeypEvwg Naddnep Ex npostdyparos Too Heod, Etav Exeivos eimm Tols puroig 
avdelv, Avdel,ötav ein Biaordverv, BAuotdver, ötav Expeperv Toy napröv, &r- 
Feper, Stay menalvev, nemalver, Erav mdAıy Kmoßäiderv, Anoßadder, na! puldop- 
paelv, YuAopoet, au! abrı eis abr& auverlobmeva Ep’ Youy.as every xx dva- 
nadesdat never nal Avanabereı; und I-15 7 f.: odötv.. Twv neyalmv dp Yi- 
verat, Örov ye 008 6 Bötpug oBdE oDxov. dv nor vov Akyıs Eur Helm Güxov, 
Aronpıvodpa: 00or ÖTL ypovau del. äpes Avdham mpwrov, eita npoßaAn tov xap- 
non, elta NEnavdT. ELITE oUnNg EV naprög dpvw nal ui Mpx ob Teistodrar, 
yvapıns ö Avdpwrov xaprıdv Heiss obtw dr Ollyou zal ebxölng ATIOAOVAL;, 
und oÖv, Eyw co Akyw, mpooösxe. — rartpwv — zur Zeit unserer Väter, als 
unsere Väter noch lebten. — Ev xarpi öAlyw vgl. 5 tax, EEuippng. — od xXpo- 
vıet: hier wird stark betont, daß die Parusie bald kommen soll, von 


"Kap. 24 ab handelt es sich um die Auferstehung, etwas Verwandtes und 


doch anderes. 5 Die Anführung ist zusammengesetzt aus Js 13» ED 
REN Meisner A526 







| die zukünftige Auferstehung anzeigt, zu deren Erstling er_den Herrn. 


‚ Prog Ov LjLets Intelte xat © 
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[I Clem. 245 
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Laßt uns ‚darauf achten, Geliebte, wie der Herr uns fortwährend 241247 


2252; 
Jesus Christus gemacht hat, als er ihn yon den Toten auferweckte, | 


Laßt uns die regelmäßig wiederkehrende Auferstehung betrachten. Tag 23 


und Nacht zeigen uns die Auferstehung: die Nacht geht zur Ruhe, 
Tag bricht an, der Tag entschwindet, Nacht kommt herauf. 

Laßt uns auf die Früchte achten: Wie und auf welche Weise geht + 
das Säen vor sich? »Es ging der Säemann aus« und warf auf dies 
Erde jedes der Samenkörner. Sie fallen auf den Acker trocken und 


nackt, verwesen, und dann nach der Verwesung läßt sie die erhabene 


Fürsorge des Herrn auferstehen, und aus dem einen werden viele, und225 )72 





9 - 


ovıet und Mal 31 xal eat v_OTOD XL- 
yyedog TTs Oadırnng, Ov Dpeis delete. Der „Herr“ 
und der „Heilige“ ist natürlich Christus. X XIV Ausführlicher als die Nähe 









Epyetaı nal 00 





‚und Sicherheit der Wiederkunft ist in I Clem. die Auferstehung des Leibes 
' behandelt. I Clem. ist für uns seit Paulus der erste, der für diesen Glauben 


eine rationale Begründung versucht. Ihm folgen dann die Apologeten: 
Justin (?), De resurrectione; Athenagoras, De resurrectione; Tertullian, De 
resurrectione carnis (in K. 12f. ist I Clem. 24 f. benutzt); auch einzelne 


_ gelegentliche Ausführungen der Apologeten wie Theophilus, Ad Auto- 


lycum I 13 (wo I Clem. benützt zu sein scheint), Tertullian, Apolog. 
48, Minucius Felix Oct. 34. I Clem. bringt aus dem natürlichen Weltlauf zwei 
Beweise für die Auferstehung. 1 &rapxr vgl.I Cor 1520.23; I Clem. zeigt 
hier die erste Berührung mit diesem Kapitel, anderes folgt. Zum Gedanken 
vgl. auch noch den rpwröroxog (£v vexpwv) Rm 829 Col lıs Apoc 15. 
2 xat& zaıpov: zur rechten Zeit, zu ihrer Zeit. 3 Sehr gute ausführliche 


'Paraphase des Gedankens bei Tertull., De resurr. carnıs 12: Dies moritur 


in noclem et tenebris usquequaque sepelitur. funestatur mundi honor, 

omnis substantia denigraltur. sordent, silent, stupent cuncla, ubique iu- 
stilium est, quies rerum. ila lux amissa lugetur.. el lamen rursus cum | 
suo cullu, cum dolte, cum sole, eadem el inlegra et lota universo orbi 
revivescil, interficiens morlem suam, noctem, rescindens sepulluram suam, 


tenebras, heres sibimel ezxistens, donec el nox reviviscat cum suo et ülla 


suggestu. reaccenduntur et stellarum radii, quos malulina succensio er- 
linzerat, reducunlur et siderum absentiae, quas lemporalis dislinclio ez- 


'emeral; reornanlur et specula lunae, quae menslruus numerus adtriverat. 


Ganz kurz Theophilus, Ad Autol. I 13: xatavonoov tiv Tav naıpwv Hal Ye- 
PWv nal vunt@v TeAeuriv, og Aal abık Teileurk xal dulotarat. 41. Das 
zweite Bild ist in Anlehnung an I Cor 15 35—ss gebracht, wobei aber in 
der Fassung noch Anklänge an das Säemannsgleichnis mit unterlaufen, vgl. 
besonders Me 43.5; zum ganzen Bilde vgl. dann noch Joh 1224, weiter 


- Theopbilus, Ad Autol. I 13: ıi && xal oöxl N z@v onepudwv nal aprıv 
a 12 = [4 Y - 3 a 7 m» 4 > N 
yıvonevn Eavdorasıs nal Toro eis div Xplaw Toy dvdpwnwv; el yap TüXat 


einelv, Körnog alrau N T@v Aoınav omepudrwv Enäv BAndT eis nv YMv, p&@Tov 
&rmodvioner xal Aberar, elta Eyeiperar nal yivaraı otayus, III Cor 28 (ed. 


: Harnack Kl. Texte 12): neque enim, viri Corinlhü, sciunt trilici semina 


sicut aliorum seminum quoniam nuda millunlur in terra et simul cor- 
rupla deorsum surgunt. in volunlate dei corporala et veslila und zum 
jüdischen Ursprunge des Bildes vgl. die rabbinischen Parallelen zu dieser 
Stelle Hennecke Handbuch zu d. nt. Apokryphen 8. 393. — 4 Adßwpev vgl. 









I Clem. 25 1] Der Vogel Phönix 





375, auch 5ı 95. omöpog — das Säen, welche Bedeutung das Wort in erster \ 
Linie hat. Zu yupva vgl. zu I Cor 1537 f. XXWV Das dritte Beispiel des 
Beweises: Der Phönix. 


Der Myruus vom PHönIx ist, aus Aegypten kommend, schon früh in der 
Antike bekannt geworden. Bereits Hesiod erwähnt die lange Lebensdauer des 
Wundervogels, bringt aber sonst nichts von der Erzählung: 9 Menschengeschlechter 
lebt die Krähe, der Hirsch 4mal so lang wie die Krähe, der Rabe 3mal so lang 
wie der Hirsch, der Phönix 9mal so lang wie der Rabe |Fragm. 171 ed. ®Rzach; 
das Fragm. erhalten durch Plutarch, De defectu oraculorum 11, p. 415c.]. Herodot 
aber bringt bereits die Erzählung in einigen Hauptzügen fertig II 73: Zow. d& nad 
&rNog Öpvıg Ipög, T& odvona yolvık. Zyb p&v nv oD% eldov el pi öcov ypapfj (= im Bilde). 
ra yap DM nal omdviog Empor opı 8 Etewv, Mg “HAronottar Acyovoı, nevranooimv. YPOL- 
Tay Ö& Tore Ypaol'änedv ol Anodayn 6 nammip. Eotı dE, ei 177 Ypapyj napöhorog, Toobode Aal 
toLöode" T& EV MÖTOD Xpvoöxona TOV nTep@v, T& de Epudpd. &g T& nidıora aleı® Tepii- 
yysıv Önoröratog Kal Tod peyadog. “Toßrov d& Acyovaor pmyavächnı zade, &poi Ev od miork 
Atyovres, &E ’Apaßing öpnupevov Es ta Ipoy od HAlov xopniteıy Toy natepa Ev onbpvn Zp- 
TAAKOooVTa Aal Yanzeıv &v vod “HAlov To Ipß. Honiberv.d2 oürTwW' np@Toy Tg ondpvng Boy 
nAdGoELy Ö0oV TE ÖVvatig &Eorı wepeıv, pera de neipäodu MDTo Topeoyvia, Eneav dE Anonst- 
enI7, odTW 5 Koıkivavıa Td boy Töv narepa Es abro Eyrıdevat, anbpvy dE KLAN Euridoosıv 
todro xarT 5 Tı Tod Wod Exxordyvag avednxe zoy naräpa, Zoxern&von d& Tod TarTpög yivasdar 
hvrd: Bkpog, Zumidoavra dE nonitery juv Em Alydntov &c tod ‘HAiov To ipöv. zalre neu 
zodtov zöv.öpvıv Asyovor roriew. Von Herodot bis zur römischen Zeit etwa findet 
sich in der erhaltenen Literatur kaum eine flüchtige Erwähnung des Phönix, ob- 
wohl ohne Frage die Erzählung bekannt war. In der Kaiserzeit mehren sich die 
Zeugnisse, die wunderbare Geburt des jungen Vogels wird erwähnt und die Er- 
zählung zeigt die Gestalt, die I Clem. aufweist. Ovid Metam. XV 392—407:. Una 
est quae reparel seque ıpsa reseminet ales: Assyrii phoenica vocant, non fruge neque 
herbis, Sed turis lacrimis et suco vivit amomi. Haec ubi quinque suae complevit sae- 
cula vitae, Ilicet in ramis Iremulaeque cacumine palmae Unguibus et puro nidum sibi 
construit ore. Quo simul ac.casias et nardi lenis aristas Quassaque cum fulva sub- 
stravit cinnama murra Se super imponit finitque in odoribus aevum. Inde [erunt, to- 
tidem qui vivere debeat annos, Corpore de patrio parvum phoenica renasci. Cum dedit 
huic aelas vires, onerique ferendo est Ponderibus nidi ramos levat arboris altae Fert- 
que pius Cunasque suas patriumgque sepulchrum, Perque leves auras Hyperionis urbe 
potitus Ante fores sacras Hyperionis. aede reponit. Der jüngere Zeitgenosse’ des 
Ovid, Pomponius Mela, erwähnt in seiner Geographie bei Beschreibung der Rand- 
länder des roten Meeres den Phönix und sagt von ihm, daß er nicht gezeugt und 
geboren werde, putrescentium membrorum.tabe ... rursus renascitur (De situ orbis 
III 8, 10). Der ältere Plinius erzählt Hist. nat. X 2 vom Phönix mit Berufung auf 
einen früheren Autor, Manilius, der gegen Ende des 1. Jhrh. v. Chr. schrieb: 
neminem exstilisse, qui viderit vescentem: sacrum in Arabia Soli esse, vivere annis 
quingentis quadraginta. senescentem casiae turisque surculis construere nidum, replere 
odoribus et superemori. ex ossibus deinde et medullis eius nasci primo seu vermicu- 
Zum, inde fieri pullum, principioque iusta. funera priori reddere et totum deferre nidum 
prope Panchaiam in Solis urbem et in ara ibi deponere. Plinius. beschreibt auch 
den Vogel: ayuilae narratur magnitudine, auri [utigore circa colla, ceterum purpureus, 
caeruleam roseis caudam pennis distinguentibus, cristis fauces caputque plumeo apice 
honestante. Wie fest und weit verbreitet zur Zeit von 1 Clem. die Erzählung 
grade bei den Römern ist, mag endlich noch Tacitus lehren, Ann. VI 34 (28): 
Paulo Fabio L. Vitellio consulibus (= 34 n. Chr.) post longum saeculorum ambitum 
avis phoenix in Aegyptum venit praebuitque materiem doctissimis indigenarum et Grae- 
corum multa super eo miraculo disserendi: de quibus congruunt et plura ambigua sed 
cognitu non absurda promere libet. sacrum Soli id animal et ore ac distinctu Pinna- 
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Verbreitung des Mythus [1 Clem. 251 





rum a celeris avibus diver. sum consenliunt, qui formam eius effinzere; de numero an- . 


norum varia traduntur: mazime volgatum quingenlorum spatium; sunt qui adseverent 
mille qguadringentos seraginta unum interici, prioresque alites Sesoside primum, post 
Amaside dominantibus, dein Ptolemaeo qui ex Macedonibus terlius reynavit, in civita- 
tem, cui Heliopolis nomen, advolavisse multo ceterarum volucrum comitatu novam [u- 
ciem mirantium. sed antiquitas quidem obscura: inter Ptolemaeum ac Tiberium minus 
‚ducenti quinguaginta anni [uere; unde nonnulli falsum hunc phoenicem neque Arabum 
e terris credidere, nihilque usurpavisse ex his quae vetus memoria firmavit: confecto 
quippe annorum numero, ubi mors propinquet, suis in terris struere nidum eique vim 
genitalem adfundere, ex qua felum oriri; et prinam adulto curam sepeliendi paltris, 
neque id temere sed sublato murrae pondere temptatoque 
per longum iter, ubi par oneri, par meatui sit, subire patrium 
Corpus inque Solis aram perferre utque adolere. haec incerta 
et fabulosis aucta: ceterum aspici aliquando in Aegypto eam 
volucrem non ambigitur. Auf den römischen Kaisermünzen 
begegnet, der Phönix seit Antoninus Pius als Symbol ? 

der Aeternitas., Eine größere Anzahl von späteren er ae 
römischen und griechischen Schriftstellern erwähnt im u röm. Myıh. 3. Bd. Abb. 2. 





S. 3465. Verlag v. B. G. Teubner f 


2., 3.und 4. Jhrh. noch den Vogel in kürzerer oder län- in Leipzig und Berlin. 
gerer Beschreibung; Martial Epigr. V 7, Artemidor 
Oneirocritica IV 47, und Philostratus Apollon. Tyan. 
III 49 sind die ersten, die von der Selbstverbrennung 
des alten Vogels erzählen. Von den Griechen kam 
schon in der früheren hellenistischen Zeit die Phönix- 
fabel zu den Juden. Ezechiel der Tragiker, ein alexan- 
drischer Jude, der wohl im 2. Jhrh. v. Chr. lebte 
(vgl. über ihn Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes III 2373 
bis 376) hat in seinem Drama: der Auszug aus Aegypten 
die Schilderung eines wunderbaren Vogels gegeben, der 





Münze zum Andenken an die 


bei Elim, der herrlichen Lagerstätte erscheint und der ältere Faustina., 


ganz deutlich in der Weise des Phönix beschrieben wird, "rn" rem. ner, 0 griech. 


ohne daß freilich dieser Name fällt (Fragment bei Euseb. S. 3456. Verlag v B. @. Teubner 
Praep. evang. IX 2916). — Job 291» wird in Sin nach der * "r#ig und Berlin. 

rabbinischen Tradition der Vogel Phönix gefunden, vgl. Henrichsen (unten ange» 
führt) II S. 15 ff. und vgl. weiter die LXX von Job 291ıs: ein« dE° 7 Mıxia you yn- 
p&osı bonep ot&ilexog Yolvınog, moAöv xpövov Bıöow. In Ps 9113 liest LXX dixaug &g 
gatyıE Avdijosı, was Tertullian, für uns als der erste, auf den Vogel Phönix deutet 
(De resurr. carn. 13). — Von den christlichen Schriftstellern ist nach I Clem. Ter- 
tullian der nächste, der die Erzählung verwendet (a. a. O.), viele andre sind den 
beiden nachgefolgt, vgl. Origenes Contra COels. IV 98; Apostol. Konstit. V 7; Oyrill. 
Hieros. Catech. XVII 8; Rufin Symbol. Apost. 11 p. 73; Epiph. Ancor. 84 u.a. 
Unter dem Namen des Ds geht ein Gedicht auf den Phönix. Photius freilich 
(Bibl.:126) tadelt den Clemens wegen des Phönixbeispieles: aitıdoaro & &vrıg adröv 
&y tadraıg (nämlich den Briefen) ... örı ag navaAndestatw TO Kata zov Bolvıra td öpveov 
dnodsiynan xeypnrar. Vgl. als Literatur über den Phönix Henrichsen De Phoenieis 
fabula, 2 Teile Havniae 1825 u. 1827; Wiedemann Herodots zweites Buch mit Er- 
läuterungen 1890, S. 312—316; Roscher Lexikon. der Mythologie, Art. Phönix III 2, 
3450— 3472, dort noch mehr eu und auch eine Reihe von bildlichen Dar- 


- stellungen; Erman Die ägypt. Religion ”1909 (dort S. 80 auch ein Bild, aus einem 


Grabe in Hau, das den Phönix deutlich als Reiher zeigt, wiederholt bei Greßmann 
Altorient. Texte u. Bilder, Abb. 111; andere Bilder zeigen ihn als Adler, wie He- 
rodot ihn abgebildet sah); F. Zimmermann, Die Phönixsage. Ihr rel.-gesch. Ur- 
sprung u. ihre Verwertg. in d. Hl. Schrift u. im Dienste kirchenschriftstell. Argu- 
mentation (Theologie u. Glaube 4, 1912, S. 202—223). 
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1 Clem. 251] Rs Der Vogel’ Ehöanz 0.0 


25 sie bringen Frucht. Laßt uns auf das wundersame Zeichen 
achten, das im Morgenlande geschieht, und zwar in den Gegenden 
2 Arabiens. Es gibt (dort) nämlich einen Vogel, der heißt Phönix. Er 
ist der einzige seiner Art und lebt fünfhundert Jahre. Wenn ihm aber 
sein Ende herannaht und er sterben muß, dann macht er sich einen 
Sarg aus Weihrauch und Myrrhen und den anderen Spezereien, und 
wenn die Zeit seines Lebens um ist, setzt er sich dahinein und stirbt. 
3 Während nun sein Fleisch verwest, entsteht ein Wurm, der sich von 
dem Fäulnissafte des verstorbenen Tieres nährt und Flügel bekommt. 
Dann, wenn er erstarkt ist, nimmt er jenen Sarg, in dem die Gebeine 
des früheren Vogels sind, und fliegt damit von Arabien bis nach 
+ Aegypten in die Stadt, die Heliupolis heißt. Und am hellen Tage, vor 
den Augen aller, fliegt er zum Altar des Helios und legte seine Last 
> darauf, und darnach fliegt er wieder zurück. Dann sehen die Priester 
. die Zeiltafeln nach und finden, daß er nach Ablauf von fünf- 
26 hundert Jahren gekommen sei. ‘Sollen wir es nun für etwas 
Großes und Wunderbares halten, daß der Schöpfer des Alls jene, die 
ihm heilig und in der Zuyersicht guten Glaubens gedient haben, auf- 
erwecken wird, wo er doch sogar durch einen Vogel uns seine erhabene 
2 Verheissung klar macht? Er sagt ja irgendwo: »Und du wirst mich 
'»auferwecken und ich will dich preisen,« und: »Ich legte mich nieder 





I Clemens bringt die Geschichte in einer weit verbreiteten Form und 
die Bestandteile seiner Erzählung sind ausnahmslos aus den angeführten 
Stellen zu belegen. 1 od dnotaveiv adtö: Genitiv des Infin. mit Ueber- 
gang des Zwecksatzes in den Folgesatz; vgl. Luc 22: Erifodngev NpE- 
pa Oxtw ToD Teptenelv adröv, ICor 1013 Tv ExrBaoıv TOD dbvaodaı brevey- 
Key. 2700 N + tod Biov haben LS, doch das mag Glosse der Ueber- 
setzer sein. 3 yevvalog hier einfach = stark, kräftig, was das Wort öfters 
bedeutet. Heliopolis ist die uralte, hoenernne ‚Stadt, die ägyptisch Onu, 
(im AT On) heißt und die an der Südspitze des Delta liegt. Sie hatte 
einen Tempel des Sonnengottes, „das Haus des R&“, der in der 12. Dyna- 
stie, um 2000 v. Chr. gegründet war und im neuen Reiche der größte und 
reichste nach dem Amontempel von Theben war. Er barg den Mnevisstier, 
Die Priester von Heliopolis galten als besonders weise, Platon soll 13 Jahre 
lang bei ihnen geweilt haben (Strabo XVII 29, p. 806). Zur Zeit des 
I Clem. war die Stadt schon leer, die Tempel, die noch in großer Pracht 

standen, einsam geworden, vgl. Strabo XVII 27—29, p. 805 f. 5 Die ava- 
ypaypal Tov xpövwv sind die öffentlichen Aufzeichnungen. Sie waren in 
‘Aegypten besonders alt und galten auch den Griechen als besonders zuver- 
lässig, vgl. Tatian Or. 38: Atyurziov SE eiotv ünptßeis xpovwv Avarrpapal, 
Joseph. C. Apion. 16 (28): öte nEv odv rap’ Atyurtlars.. „Ex Haxpotdtwv 
Avwidey Xpovwv Ti mepi Tag Kvaypaspaz Erin£ketav . ... OL lepeis Tonv Eyxexeı- 
prsp&vor... „ Enelöh ouyXwpodoıv Änavres, Edoeıy wor 8ox@. — KKWVE Ischließt. 
das vorhergehende Beweisbeispiel ab. Zu Snktovpyös vgl. schon 20 11, zum 
Schlusse a minore ad maius vgl. Tertull. De resurr. carn. 13: mullis passe- 
ribus anleslare nos dominus pronuntiavil: si non el phoenicibus, nihil mag- 
num. sed homines semel interibunt, avibus Arabiae de resurreclione 


securis? 2 fügt in die Beweiskette als letztes Glied den Schriftbeweis: 
f 5 \ = 















NE, | a ' Gottes Allmacht [I Clem. 27, 





»und schlummerte ein, ich erwachte, weil du mit mir bist.«c Und Hiob ; 
wiederum sagt: »Und du wirst dies mein Fleisch auferwecken, das 
‚»all dies erduldet hat.< eu N 
. In dieser Hoffnung also mögen sich unsere Seelen an den klam- 2: 
mern, der in seinen Verheißungen zuverlässig und in seinen Urteilen 
gerecht ist. Er, der verboten hat zu lügen, wird um so weniger selbst 2 
| lügen. Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich, außer daß er lüge. 
. Möge also der Glaube an ihn sich in uns entzünden, und laßt uns be- 3 
denken, daß alle Dinge ihm nahe sind. Mit einem Worte seiner Maje- + 
stät hat er das All gegründet und mit einem Worte kann er es wieder 
zerstören. »Wer wird zu ihm sagen: was hast du getan? Oder wer 
»wird seiner gewaltigen Kraft widerstehen.«< Denn wann er will und 
wie er will, wird er alles tun, und nichts wird von dem, was er fest- 
‚gesetzt hat, vergehen. Alle Dinge sind vor seinem Angesicht, und nichts6 





Elavastlosıs, Einyepdyv, dvaotiosıg haben der Reihe nach den Schwerton. 
Die Herkunft der ersten Stelle kann nicht bestimmt werden, doch Ps 27 
klingt an: ... xai Avedadev Y% odpg nou' xal Ex Yeinuatös mov EfomoAnytoo- 
‚par aöt@, vgl. auch Ps 87 ı1: 7 iatpol dvaatnsouo:v nal ESonoAoyroovral vor; 
die zweite scheint Verschweißung von Ps 36 und 224 zu sein: &yb &xouun- 
Ivy nal Unvwan, Einyepdmv örı xbpros Avreiiberai pov und od Yoßndroogar 
xard, ött od ner’ Enod ei. 3 vgl. Job 1926, wo die Handschriften stark 
‚auseinandergehen. IClem. am nächsten steht A: dvasııjoeı dE nou td o@ua, 
To AvavrAodv Taüt«. Alle drei Anführungen sind, weil kurz,.nach dem Ge- 
dächtnis gegeben und daher sehr frei. XXVEH bringt die abschließende 
Mahnung, dem wahrhaftigen, zuverlässigen und zugleich allmächtigen Gotte 
zu glauben. 1 ıw niot® &v taig Enayyedlaıs vgl. Hebr 1023 und 1111, aber 
auch Ps 145 14: miotdg xÜprog &v tois Aöyoıg adrod,- Deut 79 324 III Mace 2uı. 
Gott der gerechte Richter ist eine der geläufigsten Vorstellungen im AT 
und Christentum. Diese Gerechtigkeit wird hier hervorgehoben, weil es 
sich um die Eschatologie handelt. 2 Gott hat im AT die Lüge verboten, 
den Lügner bedroht, vgl. schon den Dekalog: oo Wbevöopapruprjoets. Zur 
- Wahrhaftigkeit Gottes vgl. Tit 12 Joh 353 u. a., zur Fassung des Satzes 
‘ auch Hebr 61s: (Ev ois) Aöbvarov (beboasya: Yeov und Me 10 a7: n&vra yap 
övvard napı co Vew mit den at. Parallelen. Vgl. weiter die vielen Stellen 
‚des AT, an denen von der Wahrhaftigkeit und Zuverlässigkeit Gottes die Rede 
ist und endlich Plato Rep. II p. 382 E rdvrn dpa Alevöss To Öxıoviov Te 
zul to Yelov. 3 Avalwrupeiv hier intr. wie Ign. Eph. 1ı: dvafwrnupfjoavtes 
ey ainarı Ye00. Die Worte riorıs aötoö können auch bedeuten: seine Treue 
vgl. Rm 35. Zu'nävea &yyös vgl. 212f.o. 4 vgl.Sap 91: dei naripwv xal 
 xbpre Tod EAeous ooV, 6 morijsas ı& ravra &v Aöyw oov, vgl. auch Hebr 13 
otpwy T& mAyra TO Brnar. ig Övvipewg abreo. Clemens verwendet hier 
das bekannte alte weitverbreitete Theologumenon von dem Worte Gottes, 
das Schöpferkraft besitzt (vgl. Gunkel zu Gen 13): er spricht, so geschieht 
es; er gebietet, so steht es da (Ps 32s). Nicht aber ist hier eine Anleh- 
nung an die Logoslehre anzunehmen, die I Clem. auch nicht an andern 
Stellen seines Schreibens verwendet, obwohl er mit Paulus und andern früh- 
christlichen Theologen die Präexistenz Christi vertritt, vgl. oxfjntpov neya- 
Awabvyg in 162. 5 Vgl. Sap. 1212: tig yäp Epei' ıi Enolnoag; N ig Avtı- 
 orjoerar zo xpinarl oov; und 111: xai npareı Bpaxiovös aou tig AYTLOTNOE- 
za; die Anführungen sind gedächtnismäßig miteinander vermischt worden. 








I Clem. 277] ‚Gott ist gegenwärtig 





zist seinem Rate verborgen, da ja »die Himmel die Ehre Gottes er- 
»zählen und die Veste seiner Hände Werk verkündet. Ein Tag sagt 
»es dem andern und eine Nacht tut es kund der andern. Und es gibt 
»keine Sprache noch Rede, deren Stimmen nicht gehört werden.« 

Da also alles gesehen und gehört wird, wollen wir ihn fürchten und 
von den häßlichen Begierden nach bösen Taten ablassen, damit wir 
durch sein Erbarmen vor dem nahenden Gericht geschützt werden. 
Denn wo könnte jemand ‚von uns vor seiner starken Hand hinfliehen? 
Welche Welt wird einen aufnehmen, der aus seinem Dienste geflohen 
ist? Denn es sagt die Schrift irgendwo: »Wo soll ich hingehen und 
»wo mich verbergen vor deinem Angesicht? Führe ich gen Himmel, 
.»so bist du da; ginge ich zu den Enden der Erde, so ist dort deine 
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Von öts scheint L (guia cum) ein öt: gelesen zu haben. Die schwere em- 
phatische Verneinung o0ö&y pr) paßt hier gut hinein; die Konstruktion ist 
aber verkürzt: ob&&v od in) müßte es eigentlich heißen, vgl. Herm. mand. 
IX 5: o0dev od un Arıby. 7 ei führt ein und gehört nicht zur Anführung 
selber. Die Stelle ist Ps 132-4 fast wörtlich, nur hat LXX Aadat, oböE 
Aöyat. Der Sinn der Anführung hier ergibt sich aus ihrer Verknüpfung mit 
5’ und 6, vgl. auch 3+: Der allmächtige Gott, der alles sieht und hört, wird‘ 
auch die toten Leiber auferwecken können. XXVEIH ist ein Uebergangs- 
stück, das eng an das Vorhergehende anknüpft und deutlich zur Paränese 
der folgenden Kapitel hinüberlenkt. Da Gott alles sieht und hört, müssen 
wir die Begierden nach. bösen Werken lassen. 1 Der Gedanke, daß alles 
von Gott gesehen und gehört wird, knüpft an das Zitat an, aus dem I Clem. 
nicht nur die Allmacht, sondern auch die Allwissenheit Gottes herausgelesen 
hat; vgl. dann weiter 273 und 212f.9g. Zur Paränese vgl. gleich 301. 
nEANoVT2 Hplpare vgl. 27ı und überhaupt die Eschatologie im Vorher- 
gehenden. 2 rolog xöopos, zur Vorstellung von mehreren Welten vgl. zu 
203. adronorobvrwvy militärisches Bild wie 214 und 371-1. ypagesiov ist 
eigentlich das womit gemalt oder geschrieben wird, der Griffel oder Pinsel; 
dann übertragen auch vom. Geschriebenen gebraucht. In der kirchlichen, 
wohl vorher auch jüdisch-hellenistischen Sprache, heißt ypapeix gelegentlich 
der dritte Teil des hebräischen Kanons, die Ketubim, ‚die auch &yıöypapa 
genannt werden. Für diese Bezeichnung liegt hier die älteste Bezeugung 
vor, vgl. dann noch Epiph. Haer. 29, 72 (von den Nazaräern): od y&p 
Annyopevrar rap’ abtols vonoheoia Aal Tpopfita rail ypapsia t& Halaujeva 
map& ’lovöators Bıßiia und 7a: rap’ abrois yap mäs-6 vöncs xal ol npapntar 
nal Ta ypapela Aecyöpeva... "Eßpaixös dvayıyaoxerer, vgl. weiter De men- 
suris et ponderibus 4... t& xalobpneva ypapeia, rapd tor Ö& Ayıöypapa Ac- 
yöpeva [ihm folgend ganz ähnlich Joh. Damasc., De fid. orthod. IV tz}. 
3 Das Zitat ist Ps 138 7—ı10, das aber in LXX sehr anders lautet: roö ro- 
pevd@ Amo Tod TVeünatög oou, Hal drrd TOD Mpooswrau o0u Nod pbyw; &äv 
avadi Eis Toy obpavöv, ad el &xel- ZAv xataßo eis zay Könv, rräper: Eiv dva- 
Abm Tag mrepuydg pov nur öphov nal nataonyvaow eis T& Eoyara Tas Ia- 
Adgang, al yap Exei Y) xelp cou bönynosı pe, nal made pe Tr öskıd oou. 
Es ist sehr schwer zu sagen, wie Clem. zu der Form gekommen ist, die er 
bringt. Einfluß von Am 92 f. ist kaum zu erkennen. In KRLTASTEWOW 
scheint der hebräische Text berücksichtigt zu sein, der aber sonst mit-LXX 
übereinstimmt. 4 100 1& navıa &umeprexovros zeichnet nicht den Gott des 
AT, dessen Thron der Himmel und dessen Fußschemel die Erde ist, auch 
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Er will reine Seelen Be [I Clem. 9 





7 »Rechte; bettete ich mir in die Unterwelt, so ist. dort dein Geist.«e Wo ı 


sollte also jemand hingehen, und wo sollte er hinfliehen vor dem, der 
alles umfaßt? SR 

Wir wollen uns ihm also mit heiliger Seele nahen, reine und un- 29 
befleckte Hände zu ihm emporheben und. unsern gütigen und barm-- 








nicht den jenseitigen Gott der Akademie und des Peripatos, sondern den 
Gott der Stoa, der alles in der Welt durchdringt und in sich hält, „in dem 
wir leben, weben und sind“ (vgl, Norden Agnostos Theos 19 ff.); das be- 
zeichnende Wort £wrepreye:v scheint unmittelbar aus der stoischen Gottes- 
lehre genommen zu sein. Vgl. zum stoischen Gott’ das in mehrfacher Ueber- 
lieferung erhältene Fragment: ol Utwixot vospdv Yedv Anowalvovrar, TÜp TeX- 
viınov 5öW Paöllcv Ent yeveosı nödopou (= ignem. artificiosum ad gignendum. 
progredientem viä Cic. De nat. deor. II 22, 57), ZurepretAnpdg ravıag 


Tobs OMEpnatıxods Aöyoug, Nat“ cOs Exaoraz Xu" einapnevmv yiverarı nal 
. mveüpa pEV Öxov 8 ÖAou Tod xöstov, TüG Ö& rrpoonyop’as neraianßKvov dtd 


Tas ng DAns, O Ns nexwprme, napalddteıs (Diels Doxographi p. 305 f.); 
vgl. weiter Orig. C. Cels. VI 71: za Itwinhv Paoxdvrwv örtı 6 beds rveünd 
Eotı x nEvewv SEINAudds xal navr Ev &anuım nepr£xov. Mark Aurel, 
In semet ipsum ‘VIII 54, 1: pnmxetı növov oupmveiv T® mepieyovr depı, ANA 
Non nal ovpppoveiy To TepLexovrı ndvıa voepo, Ebda. X 1, 3:... tod 
telelov Imov, TOD Ayatod xal Ömalov nal nalod Aal yevvovrog navra Kal 
OLVvEXovrog xal meptexXovrog.... Sehr beachtenswert ist an unserer 
Stelle die unmittelbare Zusammenordnung von AT und griechischer Vorstel- 
lung, die in den heiligen Text eingetragen wird. — XXHIX und XXX 
Da wirheiligundauserwählt sind, müssen wirreine und 

heilige Werke tun, Verleumdung, Zwietracht, Hoch 
mut fliehen. XXIX Die Erwählung des begnadeten Gottesvolkes ist 

der Hauptsinn der Sätze. 1 Zur Paränese vgl. 28ı und 301. Die Gebets- 


‚stellung, auf die hier angespielt wird, ist die allgemein bekannte antike Gebets- 


stellung: zum Himmel gehobene Hände und natürlich auch aufblickendes 
Haupt, vgl. schon Dias II 318: Aaöl d! Nonoavro Yesig löL yelpas avcoxov 
oder Od. XIII 855: adtixx de vöonpys Npfoato Yeipas dvaoywv. Als bild- 
liche Darstellung vgl. den bekannten „Adoranten“ und für die christliche 


. Gebetshaltung die zahlreichen Orantenfiguren der Katakombenbilder und 


Sarkophage (vgl. v. Sybel Christliche Antike I 255 ff... Daß die zum 
Gebet erhobenen Hände heilig und unbefleckt seien, ist uralte, weitverbrei- 
tete kultische Forderung, die hier natürlich vom Kultischen ins Sittliche 
übertragen wird. — ExXoyfis Epos: die Christen sind das wahre Gottesvolk, 
sie sind die Erwählten Gottes, das ’lopa«iA Tod Yecd. Das ist die Anschau- 
ung aller frühchristlichen Schriften. Darum werden die heiligen, von Gott 
eingegebenen Bücher ohne weiteres von den Christen als ihr Eigentum emp- 
funden und alle-hohen Ehrennamen darin von ihnen in Anspruch genommen. 
Die Anschauung tritt in I Clem. 29 sehr deutlich entgegen, vgl. noch 
z. B. I Petr 25 £.; Justin Dial. 115 ’lopamArrıxdv yap Td dAndıvöv, mveuna- 
zınov, nal ’lovdx yevos rail Iarioß al "Ioadn nal "Aßpadı... Yreig Eonev. 
Die Christen fühlen sich auch als ein neues Volk, das tpirov yEvog nach 
Heiden und Juden. Die alten Volksverbände, aus denen sie hervorgegangen 
sind, haben für sie die Bedeutung verloren, und sie haben ein ganz neues 
Bewußtsein von Zusammengehörigkeit, und zwar auch von sozusagen poli- 
tischer Zusammengehörigkeit bekommen: pavspdv ydp Eotıv Yulv, ® Baarde), 


öt Tpla yeyn eloıv dvdpurwv Ev rmde TO xögp dv elawv ol Toy rap’ Opiv 





at Clem. 291] Das heilige Volk 


to 


[a 





'herzigen Vater lieben, der uns zu seinem auserwählten Teile gemacht 


hat. Denn also steht geschrieben: »Als der Allerhöchste die Völker 
»zerteilte, da er die Söhne Adams zerstreute, setzte er die Grenzen der 
»Völker fest nach der Zahl der Engel Gottes. (Doch) des Herrn An- 
»teil ward sein Volk Jakob, die Schnur seines Erbes Israel.« Und an 
einem anderen Orte heißt es: »Sieh, der Herr nimmt sich ein Volk 
»mitten aus den Völkern, wie ein Mann die/,Erstlingsfrüchte seiner 


»Tenne nimmt. ' Und aus diesem Volke wird hervorgehen das Aller- 


30 


heiligste.« Da wir also ein heiliger Teil sind, so wollen wir alles 
tun, was zur Heiligung gehört, und wollen Verleumdungen, scheußliche 
und unreine Umarmungen, Trunkenheit und Neuerungen und häßliche 





Aeyontvwv Ic@v rpooxuvntei nal "Iovdrior xal Kprotavoi (Aristid., Apol. 21; 
zur Vorstellung vom dritten Geschlecht vgl. noch Harnack, Mission I? 238 
[Buch II 7] 260 [Exkurs]). Aus dem Bewußtsein des neuen Volkes wollen 
im folgenden die Ausdrücke Aaxög (2) und Edvos (3) bereits verstanden werden. 
2 Vgl. Deut 32s f., wörtlich genau. Der Urtext, der statt Engel Gottes: 
Söhne Israels hat, ist nach LXX zu verbessern: lies ?8 > statt ARD 
Jedes Volk hat einen Schutzengel erhalten, einen Patron, -als Jahwe die 
Erde verteilte. Aber sein Volk hat er sich:selber vorbehalten; nach anderer 
Ueberlieferung freilich hat er es dem vorzüglichsten unter den Erzengeln, 
Michael, übergeben. ‚Vgl. zu den Völkerengeln schon Deut 419 173, weiter 


“sehr deutlich Sirach 17 ı7: Exdotw Ever xattomoev Yyobnevov al pepig Au- 


piov Topaijı £otıv und Jubilien 1531 f.: viel sind die Völker und zahlreich 
die Leute, und sie alle gehören ihm; und er hat den Geistern Macht über 
alle gegeben, damit sie sie von ihm abirren machten. Ueber Israel aber 
hat er keinem Engel noch Geiste Macht gegeben, sondern er allein ist ihr 
Herrscher. Aacs vom Gottesvolke; die Juden bezeichnen sich nicht gern 
als Edvos; Aaös = FDP ist Israel, &$yn = ED’ sind die Heiden; vgl. die Kon- 
kordanzen des NT und eine Stelle wie Deut 3243 (= Rm 1510). oyxctlvoux 
von oxolvog ist das mit der Meßschnur abgegrenzte und zugewiesene Land. 
3 ist eine merkwürdig zusammengewürfelte und ungenaue Anführung; wenn 
sie Clemens an einem Orte las (Ev Ettpw törw), muß sie in einem ver- 
lorenen Apokryphon gestanden haben. Aber diese Annahme ist natürlich 
nicht nötig; es kann gedächtnismäßige Vermischung vorliegen. Vgl. nun 
die Stellen 'Deut 434 ei Eneipxoev 6 Yebg eloesIdWhv Aaßeiv Eaur@ Edvog Er 
nEoou Edrvoug, Deut 142 xal oe ELeAekanto nÜptos 6 Heös con yevlodıaı ce aurh 
Audv meprobarov And navrwv ray EIvOy TWV Ent npoobrou hs Yiig, weiter Num 
18 27: Aoytodloera: Öpiv Ta dparpipare bp@v Ds altos And dw xx Aypalpena 
and Anvod, Il Paral 3114 öoövar tag dnapxäs nuplov nal cı Kyız rwv Kylov 


‘und endlich Ez 48 12: Eorar «droic 7) Anapyxi; deöonewm Ex rwv drapyav ic 


fs, Fyıov aylwy and Twv Öplwv av Asvrr@y. Der Gen. Aw gehört zu 
7 &Awg; LXX gebraucht noch öfters diese attische Wortform neben 7 &Awv, 
&\wvoc, dasim NT wie überhaupt in der hellenistischen Sprache vorherrscht. — 
XXX Die Mahnungen sind zum Teil recht allgemein, aber ihr Hauptsinn 
ist deutlich Warnung vor Hochmut, Streit und Schwatzsucht, wie sie nach 
Ansicht des Verf. in Korinth zutage getreten waren. — 1 Die Anknüpfung 
an den Schluß von 295 ist augenfällig. Lies &yla odv nepig mit LS; A hat 
Ayıov odv pepis, H äyın oöy n£pn, K aylov oBv nepis; zum Gedanken vgl. 
I Petr 115. Der siebengliedrige Lasterkatalog ist sehr allgemein und dazu 
noch ungeordnet; beachte aber für das Folgende RATaAaAds, VEwWTEpLapong, 














' Die Wege des Segens .[T Clem. 311 








Begierden, abscheulichen Ehebruch, häßlichen Hochmut fliehen. »Denn 2 
.»Gott«, heißt es, »widersetzt sich den Stolzen, den Demütigen aber - 


‚»gibt er Gnade.« Halten wir uns also an jene, denen von Gott Gnade 3 


gegeben ist. Laßt uns die Eintracht anziehen, demütig und enthaltsam 
sein, und von jeder Lästerung und Verleumdung fern bleiben, durch. 


Werke gerecht werden, nicht durch Worte. Denn es heißt: »Wer da 4 


»viel redet, wird auch dawider hören. Oder wähnt der Schwätzer, er 
»sei gerecht? Selig jener Weibgeborene, der nur kurze Zeit lebt. Werde 5 
»kein Schwätzer.< Unser Lob soll bei Gott stehen und nicht von uns6 


' selbst herrühren. Denn die sich selbst loben, haßt Gott. Das Zeugnis 7 


über unsere guten Werke möge von andern gegeben werden, wie es 


unsern gerechten Vätern gegeben ward. Frechheit und Uebermut und s 
' Vermessenheit bei denen, die von Gott verdammt sind! Milde und De- 
mut und Sanftmut bei denen, die von Gott gesegnet sind! 


ee ern 


Wir wollen uns also an seinen Segen. halten. und darauf achten, 31 








Srepypavlav, und weiter in der Form die Gleichklänge (Reime) im 1. bis 3., 


und dann wieder im 6. und 7. Gliede (sprich mychian!). 2 Die Anführung, 
die an das letzte Glied anschließt, ist Prov 334 wörtlich, nur hat LXX 

 nüprog statt Yeds yap, vel. aber I Petr 55 Jac 46, die auch 6 Yeös haben. 

3 schließt zunächst an 2 an und zeigt dann, durch welches Verhalten die ' 


Gnade Gottes erlangt wird. Zu Wbidvpronod xal natadarıds vgl. 355, auch 
I Cor 1220 und Rm 130. Der Schluß £oyors xat in Aöyoıs deutet schon 
den Gegenstand an, der im folgenden von 31 an behandelt wird. 4f. Vgl. 
Job 112 f. wörtlich. Auch das sinnlose, im Urtext fehlende: eüAoyntevos 


"  yevvytög yuvaınds ÖAryößeog ist aus LXX herübergenommen. Im Zusammen- 


hang kann es nur so gedeutet werden: wer kurz lebt, wird auch wenig 
reden und so vor Sünde bewahrt bleiben. 6 Zum Gedanken vgl. Rm 22. 
Das Wort adtenaiveros bisher nur hier nachgewiesen,‘ doch andere ent- 
sprechende Zusammensetzung mit «Öto- ist nicht selten. 7 Ueber naptupi« 
und paptupetv vgl. zu 172. Die Väter sind nicht die leiblichen Vorfahren, 
auch nicht die Christen der vorangegangenen Geschlechter, sondern die 
geistlichen Väter, die heiligen Männer des AT, vgl. unten 3l2. Wiedenen 
das „Zeugnis“ gegeben ward, hat 17. gezeigt; auf die Ausführungen doxt 


bezieht sich der Brief hier zurück. dr’ &%wv kann aber natürlich hier . 


nicht auf Gott bezogen werden; zum Gedanken vgl. noch Prov 27 2: Eyxw- 


male ve 6 melag al ui Tb adv oröpa, aAdörpıos Mal pin Ta 0% xelan 


und unser: 'Eigenlob stinkt, fremdes Lob klingt u. a. m. 8 Beachte den 


genauen Parallelismus und den gleichen Abschluß der beiden Glieder. 


 RSXXI-—-XXXVI bilden eine größere, leidlich in sich zusammenhängende 


Einheit: Die Wege des Segens, vgl. das Thema, das 3lı aufgestellt 
wird und 3511 361 wieder anklingt. Glauben muß man haben, aber die 


‚ Werke darf man nicht lassen, das ist das Hauptergebnis, zu dem der Verf. 


| " kommt. Paulinische Formel wird mit jüdisch-hellenistischem Moralismus ver- 


- bunden, wie uns das die nachapostolische Zeit an so manchem Beispiele 


zeigt. XXXI 1 Das Thema eöXoyia und ööotı rs edNoyias knüpft un- 


mittelbar an den Schlußvers von 30s an. Clemens liebt diese Art von 
Uebergang. dvaruAlooeıv: ‘zurückwickeln, wieder abwickeln’, übertragen 
‘sich überlegen’, noch einmal überdenken’, revolvere ein seltenes, gewähltes 
Wort, vgl. Lucian Niginus 7: tobs Aöyouc, oüg Tote ee ouvayslpwv nat 





I Clem. 311] Glaube und Werke 








welches die Wege des Segens sind. Laßt uns im Geiste die alten Be-. 

i chgehen. _Weswegen ward unser Vater Abraham ge- 
segnet? Nicht deswegen, weil er im Glauben Gerechtigkeit und Wahr- 
3 heit tat? Isaak ließ sich gern und mit guter Zuversicht, da er 








mpds &uaurdv dvamuAiıtwv. 2 Die erste Lösung der aufgeworfenen Frage 

erfolgt in der uns schon reichlich bekannten Weise an der Hand von Bei- 
spielen und sie wird 31 f. vorgetragen. Unter Hinweis auf das Beispiel 
der drei Patriarchen wird gezeigt, daß „Gerechtigkeit und Wahrheit durch 
Glauben zu tun“ (312) der Weg sei, auf dem herrlicher Lohn erlangt werde. 
Diese sehr allgemeine Formel wird aber dann 324f. dahin umgebogen, daß 
kein eigenes Verdienst, sondern der Glaube die Rechtfertigung bei Gott be- 
wirke, was Clemens aus den gleichen Beispielen beweisen will. 2 Die Bei- 
spiele setzen ein, es sind diesmal die drei Patriarchen. rarnp Yuav vgl. 4s. 
Die Segnung Abrahams sind die öfters erwähnten herrlichen Verheißungen 
der Genesis an ihn, vgl. schon Gal 314 und dann Gen 122 f.: xai nornow 
ge eig Edvos neya nal ebAoyYow ce Xal neyaluvo TO övond oou xal Eay EÜ- 
Aoynrös xal ebAoyrjaw TOLG EDAOYODVTAS GE, Aal TOUG AaTapWpEvoug GE AATL- 
p&oonar nal eÜloyndmoovrat Ey aoi n&oaı ai pulal tig yris, Gen 18 ıs: "Aßpazyı 
ÖE Yıvönevog Eotar eis Edvog nEya nal oA), nal EvevAoynyINsovra Ev/aür® TTAVTA 
.& &dvn tig yfis. — Das Bezeichnende an der Formel ist einmal die Ver- 
bindung von riots und roceiv. Öt« bezeichnet hier wohl, wie oft, nicht so 
sehr das Mittel als vielmehr den begleitenden Umstand „bei“ vgl. Rm 


227: 08 Tovöld ypdnparos anal reprronfis napaßdınv vönov, vgl. auch Rm 1420 


und II Cor 24; also im Glauben, indem er Gott vertraute. riss ist 
natürlich nicht der paulinische Glauben, aber das Zutrauen zu Gott, das 
Bauen auf ihn und auf die Wahrheit seiner Verheißung liegt doch’ darin, 
vgl. die beiden folgenden Beispiele, namentlich 3 ner& nerordtoews. — Die 
Formel rorelv örxatcobyyv ist der LXX sehr geläufig, und sie wird sowohl 
auf Gott wie auf den Menschen angewandt, vgl. zu dem zweiten Gebrauch 
z. B. I Reg 210 II Reg 815 Ps 1053 Js 56ı 582 Tob 45 136 u. a. Die 
Bedeutung ist: das tun, was recht, gottgemäß ist. Im NT vgl. aufer 
Apoc 2211 noch I Joh 229 37. 10: 5 ror@v (oder uf ro.@v) NV Ömaxsoovnv. 
Auch roreiv Adrıyerav ist in LXX. nicht selten, auch wieder von Gott oder 
den Menschen gebraucht, vgl. für das zweite Jos 214 Tob 136 4s (hier 
neben noteiy öxatoobyyv: Torodvrög cou TV Adiderav edodlaı Eoovraı Ey Tolg 
Epyars oou nat näcı Tois morodoı NV Ötmaxtoobvyy). Im NT vgl. wieder den 
bekannten Sprachgebrauch des Joh: Ev. 321 I Joh 1e, vgl. auch I Joh 3 ıs 
U Joh 4. Doch ist die johanneische Anschauung andern, tieferen Inhaltes 
als die von I Clem. oder Tob, bei denen die dAn$sıx einfach der wahre 
Gotteswille ist. 3 Vgl. Gen 227f. Daß Isaak sich wissend und willig 
als Opfer darbringen ließ, steht nirgends im AT, ist aber jüdische Ueber- 
lieferung, vgl. Joseph. Antiqu. I 134 (232): "Ioanos ö& . . ötyerar nprg Be 
Soviv Tobs Aöyoug xl pioas, Ws abdE yeyovevar Thy Apxiv Tv ölnarog, el Yeod 
nal TaTpdg pEAdsı xploıv Anwdeishar Kal N Trapeyeıv abrdy Tolc AuYPOTEpWYv 
BovAnpaoıy Erolnws ..... Gpunoev En! tov Bopöv nal nv opayıv, vgl. dann 
noch die rabbinischen Parallelen bei B. Beer, Leben Abrahams nach Auf- 
fassung der jüdischen Sage 1859, S. 65—67. er& rerordroewg greift das 
unmittelbar davor stehende ö& niotewg wieder auf. In yıboxwv td EAAoV 
könnte vielleicht noch Allegorese stecken: er wußte im voraus vom Opfer 
Christi. Melito deutet in vier erhaltenen Fragmenten (Goodspeed, Die 
ältesten Apologeten, 312 f; Otto, Corp. Apolog. IX, 416—-418) die 
Geschichte von Isaaks Opferung allegorisch auf Christus aus, vgl. bei ihm 








; ey „AT“ Br un, Die Patriarchen als Beispiel nn [I Clem. 32 3 ' 





die Zukunft vorher kannte, als Opfer hinführen. Jakob floh de- » 
mütig aus seinem Lande um seines Bruders willen, ging zu Laban 
- und diente, und es wurden ihm die zwölf Stämme Israels gegeben. 
Wenn einer genau das Einzelne betrachtet, dann wird er die Größe 32 
der von Ihm verliehenen Gaben erkennen. Denn von ihm stammen? 
alle Priester und Leviten ab, die am Altare Gottes dienen. Von ihm 
stammt der Herr Jesus dem Fleische nach ab, von ihm stammen 
die Könige und Herrscher und Fürsten durch Juda ab. Und auch 
seine übrigen Stämme sind in nicht geringer Ehre, da ja Gott ver- 
heißen hat: »Dein Same soll sein wie die Sterne des Himmels.« Alle 3 
nun wurden geehrt und verherrlicht nicht durch sich selbst oder ihre 








dr. 9: os yap prög EdedNn, prol mepi ToD xuplov Nuov ‚Insoö Xpıotod, xal 
\.&g Apvög Exdpn nal ws „mpoßarov eig spayııy NN, nal WS vos Estaup&dm, 
al epdorase To E0Aov Eni Tois Öpors adro0, Avayopevos opaymivar os ’Ioaax 
Und TOD TaTpOg «tod, und an andrer Stelle (fr. 10): Orep "loan TOO dtxotou 
EyayN npıös eig oparııv, {va ‚Sesn@v ‚Ioaax AUT. Exreivog opayels EAUTpW- 
oarto rov "Ioadr' oürws nal 6 nUpros apayels Eowoev Yhäs nal Öetels EAuoe 
al tudeis EAurpwoato. Und die gleiche Stimmung des Trauens und Sich- 
verlassens zeigt auch 4 per& TamEeLvoppoabvns leise an. Die Stelle, die diese 
Tugend in der Frömmigkeit und in der Paränese des Briefes einnimmt, ist 
uns schon bekannt, vgl. vor allem 16—19. Zur Anspielung vgl. Gen 28 £. 
ÖWÖERLTANTTTPOV scheint Hapaxlegomenon zu sein, aber ähnliche Zusammen- 
setzungen mit öwösxa sind geläufig, vgl. die Wörterbücher und vgl. insbe- 
sondere öwöexdpuAov 55 s und Act 267. oxfjintpoy metaphorisch für PuA7,, 
so auch gleich 322 und schon im AT (LXX und MT EV), vgl. z. B. 
I Reg 228 92ı 1020 IIIlReg 8ıse 1135 f. 1220 f.;, das Bild ist nicht durch 
„Zweig“, „Rute“ vermittelt, sondern durch den Herrscherstab des Stammes- 
fürsten, Num 176. XXXIH knüpft zunächst an den Schluß von 3la eng 
i an: Öwpeüv: Eöohn, führt aber dann breiter den Gedanken der Öwpez aus: 
Gottes Gnade, sein Wille schenkt und spendet, also Glauben und nicht 
Werke ist die Losung. 1f. Die Gaben an Jakob. neyadei« Act 211; der 
Ausdruck ist Bibelgriechisch, in LXX ist das substantivierte (12) heyadelov 
oder (t&) peyadeia nicht selten, vgl. als Parallele zu unserer Stelle Sir 17: 
tva ömyovrar Ta neyadein TWv Epywv adrod. 2 E& aöroö ist.hier Jakob; der 
Stil ist lose, auch dr’ «Ötod hatte kein grammatisches Subjekt. Beachte 
die Anaphora, das dreifache 25 aöroü. Rm 94 f. hat sicher eingewirkt, vgl. 
besonders die Asırovpyix und das TO xaT& o&pxa hier und dort. Aufgezählt 
werden der Priester- und der Königsstamm, dazwischen der Herr Jesus, der 
zu beiden gehört. Christus der Hohepriester ist aus Hebr und andern alt- 
christlichen Schriften bekannt, für I Clem. vgl. 36ı 613. Zur Wertung 
des Priesterstammes vgl. auch 40—43, besonders 43. xar& zöv ’Ioböay (ge- 
mäß, ‚nach Modalität) vgl. Gen 4910, wo auch wie hier EpxWv und Nyod- 
wevos beieinandersteht: or Exlelber dpxwv 25 ’Invön'xal Yyobnevos Ex Tv 
unp&v aörod. Die Verheißung steht wörtlich so nicht in Gen, vgl. Gen 155 
2217 264, sie ist auch nicht dem Jakob gegeben, sondern geht 155 2217 
an Abraham (es ist die edAoyi« von I Clem. 312), 262an Isaak. I Olem. denkt 
hier nicht an das geistige Israel, sondern an das fleischliche, das er sehr 
groß an Zahl sieht und dem er eine gewisse Ehrung durch Gott nicht ab- 
spricht, vgl. auch wieder Rm 94ıf. 3 rndvrss wieder lose, gemeint sind 
R nicht nur die zuletzt erwähnten Judenstämme, sondern vor allem die Patri- 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test, Erg.-Band. % 
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Werke oder durch die guten Taten, die sie vollbrachten, sondern durch 
+seinen Willen. Und auch wir nun, die wir durch seinen Willen in 
Jesus Christus berufen sind, werden nicht durch uns selber gerecht, 
auch nicht durch unsere Weisheit oder Einsicht oder Frömmigkeit 
oder durch die Werke, die wir in Herzensreinheit vollbringen, sondern 
durch den Glauben, durch den der allmächtige Gott alle von Anfang 
an gerechtfertigt hat; ihm sei die Ehre in alle Ewigkeit, Amen. 

Was sollen wir nun tun, Brüder? Sollen wir ablassen, Gutes zu 
tun und sollen wir die Liebe hintansetzen? Möge der Herr dies nie- 
mals bei uns geschehen lassen, sondern laßt uns mit Ausdauer und 





archen, Leviten, Priester, Juda und die Könige. Auch aöroü am Ende von 3 
ist locker. önutonpayio und Ömaonpayeiv, ötnarorpayig sind von Aristoteles ab 
gebräuchliche Wörter. Zum Gedanken des Satzes vgl. noch Tit 35, auch 
Rm 9ı6 u. a. 4 Dem gnädigen Willen Gottes entspricht auf seiten des 
Menschen die riotts, durch die auch alle vorchristlichen Gerechten gerettet 
wurden. copla und obveotg nebeneinander auch I Cor lıs (Js 29 14) Col 19, 
vgl. auch Mt 1125 Le 1021. rd&vtag ungenau, gemeint sind natürlich nicht 
alle Menschen, sondern alle Geretteten, vgl. 75. Die Doxologie zeigt auch 
hier keinen größeren Sinnabschnitt an, sondern nur einen Unterteil. Sie ist, 
wie 2011, bedingt durch die Erwähnung der großen Wohltat Gottes. 
Liturgisch klingt auch schon 4r’ ai@vog und navroxparwp. Zu TAYTOXPATWP 
vgl. Zuschrift. XKXXIEH Neben die von Paulus her übernommene Formel 
des Solafidismus tritt sogleich, wie nach 312, aber auch schon 107 12ı zu er- 
warten war, der Synergismus. Dazu vgl. in der nachpaulinischen Zeit 
Jac 222, aber auch Eph 210 und dann die oftmals wiederholte Formel der 
ayadıı& (oder XaA&) Epyax in den Past: I Tim 210 5ıo 525 618 II Tim 2aı 
317 Tit 116 27.14 31.8. ıa (daneben Tit 35 II Tim 1»). Glauben (Gnade) 
und, gute Werke, das ist die neue Formel, die die frühe Kirche prägt und 
mit der sie sich auf den Weg der Entwicklung zur altkatholischen Kirche 
hin begibt. Die vorchristlichen Sünden tilgt die Taufe; für das was dann 
folgt, muß der Mensch sich einerseits des Glaubens an die göttliche Gnade 
trösten und er muß andrerseits die eigene gute Tat aufzuweisen haben, 
ohne die er nicht gerettet werden kann. Das Judentum, besser vielleicht 
ein leicht begreiflicher, allgemein menschlicher Moralismus drängt sich in 
den nachpaulinischen Gemeinden zum Lichte hervor. 1 Bekannte Formeln 
der paulinischen Dialektik, genauer noch des Römerbriefs (ti oöy £poüpev 
siebenmal in Rm, viermal davon mit darauffolgender Frage und Verneinung: 
35 61 77 914) werden hier, wohl bewußt, nachgeahmt, besonders Rm 61, 
mag dem Verf. vorschweben. &yarnn war schon oben 217f. als hervor- 
ragende christliche Tugend erwähnt, ihr volles Lob wird nachher, 49 f., an- 
gestimmt. An der vorliegenden Stelle zeigt ihre Erwähnung, daß sie dem 
Clemens als das hervorragendste der guten Werke, als ihre Zusammenfassung 
erscheint, und dazu vgl. I Petr 4s: dyann xalünteı TANIOS dnaprıwv. 
Almosen geben, Gastfreundschaft erweisen, Kranke und Gefangene pflegen, 
der Gemeinde dienen und derlei anderes fällt unter den Oberbegriff der 
Liebe. Öeororng wie schon öfters im Vorhergehenden, vgl. 75 82 94 11lı 
usw. und gleich nachher 332 362.4 u.a. Die Form undatög, die auch 45 7 
(534) vorkommt, ist nicht häufig, vgl. über sie Blaß-Debrunner, Gram. 
$ 33, auch Radermacher, Gram. S. 40; sie ist Parallele zu umdeic, oöWetc. 
£pyov &yadıöv ist Stichwort des Kap., vgl. auch noch 341-a. 2--6 beweisen 








Gottes gute Werke [1 Clem. 333 





Bereitwilligkeit ‚zur Vollendung jeglichen guten Werkes eilen. Denn 
der Schöpfer und Herr des Alls selber freut sich über seine Werke. 
Mit seiner alles übertreffenden Kraft hat er die Himmel festgestellt, 


und mit seiner unfaßbaren Weisheit hat er sie geordnet. Die Erde 


hat er von dem sie rings umfassenden Wasser geschieden und hat sie 
auf den sichern Grund seines Willens festgestellt. Die Tiere, die auf 
ihr wandeln, hat er nach seinem Befehle sein heißen, das Meer und 





die Ne der guten Werke durch. den. Hinweis auf Gott, der in 
der Schöpfung so viele gute Werke vollbracht hat. Die Betrachtung ist 
der. von 20 eng verwandt, ebenso kehrt auch: hier die Verbindung von 
. Jüdisch-christlichem Gedankengute mit stoischem und überhaupt griechischem 
wieder: der Hauptstrom ist deutlich atlich, Nebenströmungen sind auf grie- 
chischem Boden entsprungen. Als tele Quelle für Clemens dürfte 
hier die Gemeindeliturgie anzusehen sein: 2—6 haben ihre Parallelen in den 
‘Praefationen’ der orientalischen Liturgien, z. B. Const. Apost. VIII 12 e ff. 
vgl. Kl. Texte 61, 12 ff. und P. Drews Clementinische Liturgie 1906, 14 ff. 
Skutsch im Arch. f. Rel.Wiss. 13, 291 ff. 2 öntoupyös xal Beorörng Tov 
aravıwv vgl. zu 2011. 3 noneyedeordtw vgl. noch 4 naumeyedres. Das 
Wort fehlt in LXX und NT, ist aber sonst nicht grade selten. Die Wahl 
des Wortes £otiptoev wird wohl beeinflußt sein durch das sehr klangähn- 
liche otepewnx, das Gen 1 wiederholt vom Himmel gebraucht wird, vgl. 
auch Ps 181 Sir 438 u. a. ornpileıv Toy oüpavöv (oder Tols oupavoug) sagt 
LXX nirgends, die Bezeichnung omyptle:v ist aber der griechischen Kosmo- 
logie geläufig: xö0nov... ornplöato Orphica, ed. E. Abel 1885, Fragm. 170, 
aDTög Yap TE ye orar’ Ev oöpavi@ Eotipıgev Arat Phänom. ı0. Die Himmel 
"sind festgestellt, da sie um die Polachse festliegen, aber sie drehen sich 201. — 
Echt griechisch ist der Ausdruck &texöounoev, in der stoischen Kosmologie 
‚ist er (ähnlich wie... ötoıxeiv 201) reichlich zu belegen, vgl. schon Zeno bei 
Aristokles (Euseb ‚Praep. evang. XV 142 P- 817 A, v. Arnim, Stoic. vet. 
fragm. I Nr. 98): Enerra dE xal nard Tıvag elnaphevoug Xpbvous Ernupoüodat 
Tev odumavre öonov, eiT ud: mA S:anooneisther, weiter Stob. Ecl. I 
173 p. 152, 19 Wachsmuth (v. Arnim I 102): To.abıny de Öchası eivar Ev 
neprööw TNv Tod Ölov SLandonnaorv Er Tns, obatas, die Stoiker bei Arius (Euseb, 
. Praep. evang. XV 183 p. 820): navy &x Todrov (nämlich dem Feuer) «öTnv 
Anoreleiodhar TiV Ötandoprorv, ola« To mpötepov nv (mit Berufung auf Zeno, 
Kleanthes, Chrysipp), vgl. auch Euseb, Praep. ev. XV 192 p. 821 u.a. m. 
Die Stoiker haben Wort und Anschauung von den ionischen Naturphilo- 
‚sophen übernommen, vgl. Anaxagoras bei Diog. Laert. II 3: navra xprnora 
Tv Snod" elta vols EAUWV adra Stexöonoev (für Weiteres s. Diels Doxo- 
graphi, Index s. v.), aber auch schon den alten Heraklit bei Hippol. Refut. 
IX 10 (fragm. 65 bei Diels, Fragmente der Vorsokratiker 1°): xadei d& 
(Heraklit) «bo (das Urfeuer) KENOROSÖYNV aol ropov“ Xpmadobvn SE Eotiv 
N Saxdspmars Kar wbrov, N) Ö& Exnöpwaors xöpog und weiter Parmenides in 
seinem Lehrgedichte fragm. 8, 60 (Diels ebenda): röv ooı Eyw dtdxoopov Eoı- 
xoTa Tavıa Yarißo. — Die in Bildung der neuen Welt, nachdem die 
alte durch Feuer oder Wasser zerstört ist, wird von .den Stoikern als öLa- 


7 xöotnorg bezeichnet, die &tolxnors ist die Welterhaltung und -regierung. 


Der Ausdruck fehlt in LXX, nur übertragen kommt dtaxoopeiv und öLando- 
wnors in II Macc 229 325 45 vor. — yfv xtA. vgl. Gen 19 f.; Ötaxwptlerv 
wird Gen 1 öfters gebraucht, freilich nicht von der Scheidung zwischen 


Wasser und Festland. In nept£yovrog adrhv kehrt die Vorstellung vom 
Tr 
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I Clem. 335] Die Schöpfung , 





die Tiere, die in ihm sind, hat er vorher geschaffen und hat ihnen 
4 mit seiner Macht Schranken gesetzt. Zu dem allen hinzu hat er mit 
seinen heiligen und fehllosen Händen das Vorzüglichste und Größte, 
5den Menschen, geschaffen, einen Abdruck seines Bildes. Denn also 
spricht Gott: »Laßt uns einen Menschen machen nach unserm Bilde 
»und unserm Gleichnis. Und Gott schuf den Menschen, ein Männliches 





Okeanos wieder vgl. 208. £öp#CGeıv von den Bergen Ps 892, Prov 825, auch 
die Yen£ita der Erde hat die LXX Ps 17 16 815 Sir 1016 1619 Js 1313 u.a. 
Die Vorstellung von den Grundfesten der Erde, auf denen sie ohne zu wan- 
ken steht, ist atlich und überhaupt orientalisch-mythologisch. — 1& Ev aöT7] 
Co die Schöpfung der Landtiere Gen 124f. YaAasoav die Schaffung des 
Meeres Gen 19 f., die der Meertiere 120 ff. Da die Wassertiere vor den 
bereits erwähnten Landtieren geschaffen sind, wird der Ausdruck rgostarna- 
sag gebraucht (so H und LSK, npoönptoupyhoag A). In £vexieıosv klingt 
‚ leise die uralte, im AT öfters bezeugte mythologische Anschauung an von 
der Bändigung des Meeres und der feindlichen Ungetüme in ihm, vgl. 2061. 
4 Die Konstruktion des Satzes ist nicht klar, ebenso steht die Lesart nicht 
fest. Tb ESoywrarov xl mappeyedeg kann entweder, wie oben übersetzt - 
wurde, Objekt zu &riaoey sein, wobei dann &yvdpwrov Apposition zu diesem 
Akkusativ ‚ist. Oder aber rd ESoyuratoy xTA. ist absoluter Nominativ: und 
zu dem allen hinzu das Vorzüglichste und Größte: den Menschen hat er ge- 
schaffen. Dann muß im Texte das Komma hinter ZvYpwrov getilgt werden. 
In der Lesart steht xat& öt&vorav nicht fest: es wird von AH gelesen, 
während LSK es weglassen; vermutlich wird es als Glosse zu tilgen sein,, 
womit aber .über die eben berichtete Zwiespältigkeit der Auffassung noch 
nicht entschieden ist. Aus dem Fehlen des Artikels vor &vdpwrov ist nichts 
zu schließen, da auch in den voranstehenden Sätzen oüpavoös, yrv, Ialao- 
oxy artikellos eingeführt waren. Behält man öL«vorxy bei, dann ist es bei 
der einen, in der. Uebersetzung befolgten Auffassung, die ö:«vorx des Men- 
schen, bei der zweiten die ördvora Gottes. — Zu a vgl. dann noch Gen1a: 
xal Emolmsev 6 Yedg zoy Avdpwrov, nat einöva deod Emoimoev abröv (las: no 
OWBEV ÄVvUPWTov Nat EiNöva TWETEpav rat nad” Öpotwary) und Gen 2r: 
Enlaoev 6 Yeds TEv dvdpwnov Xodv And is yfis. Daß Gott mit den Händen 
den Menschen geschaffen hat, steht nicht ausdrücklich in Gen, ist aber in 
27 sicher vorausgesetzt. Auf jeden Fall ist im AT oft genug von der Hand 
und den Händen Gottes die Rede, vgl. noch besonders Ps 181: nomawv .. 
Xeıp@v abrtod, 10126: Epya t@v xeıp@v oov. Die ganze Vorstellungsweise ist 
ungriechisch ; der Zusatz tais tepais xal duwpors macht den Eindruck einer 
Milderung des Anthropomorphismus. yxapaxtıp, Hebr 13 ist Christus xa- 
paxtip Tig Ömootdoews Gottes. 5 Zusammengesetzt aus Stücken von 
Gen 126 f. Der Hinweis auf die Menschenschöpfung a. 5 steht also wesent- 
lich auf Gen, und höchstens als Sinnesparallele darf daran erinnert werden, 
daß auch nach stoischer Anschauung der Mensch die Krone der Schöpfung 
ist, daß um seinetwillen und um Gottes willen die ganze übrige Welt da 
ist vgl. z. B. Cicero De natura deorum II 62, 154: principio ipse mundus 
deorum hominumque causa faclus est, quaeque in eo sunl, ea parala ad 
fructum hominum et inventa sunt. Est enim mundus quasi communis 
deorum alquehominum domus auturbs ulrorumque. Soli enim ratione utentes 
iure ac lege vivunt, oder Chrysipp (v. Arnim, Stoic. vet. fragm. II Nr. 527, und 
ähnlich Cicero, De finibus bon. et mal. III 20, 67): xöonov d& elvat Ynaıv © 
Xpoannag . . Tb Eu Hemv nal Avdpunov obornua nal Er iv Even Tobrnv 














_ Werke sind notwendig IE Clem. 349 
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ER LEE A N ER. er } ; 
»und ein Weibliches schuf er sie.<« Als er nun dies alles beendet 6. 


hatte, lobte er es und segnete es und sprach: »Seid fruchtbar und 
»mehret euch.« Laßt uns (also) beachten, daß sich alle Gerechten mit 7 
guten Werken schmückten, und daß der Herr selber sich mit guten 


Werken schmückte und sich darüber freute. Da wir nun dieses Vor- 8 
. bild haben, so wollen wir uns ohne Zögern seinem Willen fügen und 
mit all unserer Kraft Werke der Gerechtigkeit vollbringen.. _ Ders 


‚gute Arbeiter nimmt freudigen Muts den Lohn für seine Arbeit ent- 


. gegen, der faule und lässige wagt es nicht, seinem Arbeitgeber ins Antlitz 





yeyovöorwv. Graöta... ara darf als Neutrum nicht bloß auf die Menschen be- 
zogen werden, sondern muß von der ganzen vorher erwähnten Kreatur gelten. 
Das Zitat ist eben nicht nur Gen 1.2s, sondern berücksichtigt we auch 
122 (vgl. noch 8ı7 9ı.:); an beiden Stellen steht auch ndAöynsev. — Be- 
achte zum Schlusse noch die Berührung von I Olem. 332-5 mit der Litur- 
gie: Constitut. ‚Apostol. VIII 129 (Kl. T. ‚61) od Yap ei 6 Tov obpavdv @s 
xadpav oTioag Rai 01 Öeppıv Extelvag nal mv yTiv en’ obdevög [öpboxg N 


| Kövn, Ö ingag otep&wna.... 12: 6 TNv neyAAnv Ialaccav Xwploag ng Yis- „U HOhL ! 


Tv EV Spare kixpois al neyddars rAndüvas, mv ÖE Ynkpors Hal anıddonıs 
nimpwoag . 15 EnAhpwons ydp ooD Tv xöonov xal Srendopmoas KUTOV . 

16 xal oÖ uövov zov xöopov Eönmobpynoas Add xal av RoaponoAlTry (be- 
achte den Ausdruck, der kynisch-stoischer Herkunft ist) Avdpwrov Ev auT@ 
Erolmoas, „öanon „öapoy adrov Avadelkag‘ einas yap Ti of oopla Horjowpev 
‚AVYPWTOV AaT’ Eirnöva NHeTepav xtA., vgl. weiter Constit. Apostol. VII 341: 
6 &axwploas bdata DöRTWv Stepebparı nal ven Swrexoy Todrors EnBaAmwv, 
5 yTv Eöpdans rail vöpa.vov Exteivag Kal mv Exdarov Tov rrondtwv unpe | 


X ördruEıv KOOWNTaS . . 3 KOTNY dE TTV HAARTOKV nös dv TIS ErppXostev ; tig EpXe- 


Ta EV And meAdyoug karvonevn moAvöpopel 62 And happov 7 OT npooTayYT Rw- 


 Avonevn‘ einag yap Ev adıl Suvrprßngeodet KOTNG Ta rupaTe, Cworg de ‚pinpals Rai 


eyddors anal ‚molar Topeuriv aÖTIV ETOIMOAS . . . 5 ETELTE Ötapopwv LHWV KATE- 


oneudLero yEwmM ... 6 aal TEAos TI Önoupyias td Aoyındv CWov, Tov Noolo- 


TOoATmVv, en ÖLATAEAEVOS AUTETKEÜKGAS EITWY* TALNSWLEV Kvdpwrov Kar’ 


eladva nal rad” ‚Ööpolworv Ynerepav. 7 Auf das Vorbild folgt die Paränese. 
’töwpey. und nicht eiöonev, wie Gebhardt-Harnack und Lightfoot lesen, ist 


> die von der Ueberlieferung einstimmig bezeugte Lesart. eiöonev wäre an 


sich eine sehr gute Lesart, Clemens würde damit auf die vielen Beispiele 
von guten Werken hindeuten, die er bei den Frommen aller vorangegangenen 
Geschlechter bereits aufgezeigt hat, vgl. besonders 5 f. und 9—18. Auch 


bei der Lesart töwpev fordert er die Hörer auf, an die vorangegangenen 


‘Ausführungen zu denken. Der xöpros ist nach dem Zusammenhange Gott, 
nicht Christus. 8 Onoypaunös wie 57 161. XXXIV lenkt zu einem 


zweiten Gedanken über, der in diesem und dem nächsten Kapitel vorherrscht: 


der Lohn, der dem Täter der guten Werke in Aussicht steht, ist herrlich. 
Das stützt wiederum die Paränese: Gutes tun! 1 bringt ein Beispiel aus 


‚ dem täglichen Leben. Die rappnoi« hat nichts mit der riottg zu tun, die 
 ina wieder erscheint, sondern sie ist einfach das Bewußtsein der gut ge- 


tanen Arbeit, die sichere Zuversicht, daß der Lohn nicht entgehen kann. 
Vgl. noch als Sinn- und Wortparallele Epiet. Diss. III 2627: xai otpauwmy 


hey ayadıh 00 Aeinei 6 nododorüv 008 epy&y odSE onuzel, Zu vwdpdg xal 
TaRpein&vos vgl. Sir Aa9: pn ylvov TpayXds Ev YAwooy cou xal vwnpäg xal 


mapeıjnevog &v Tolg Epyaıs oou. Das Wort £pyonapextng ist bisher noch nicht 
nachgewiesen, das übliche Wort ist In 2 flicht ein Stück Paränese 












I Clem. 343] Die gehorsamen Engel 102. 








2zu schauen. Wir müssen also zu guten Werken willig sein, da von 
3 Ihm alles herrührt. Er warnt uns ja auch im voraus: »Siehe, der 
»Herr, und sein Lohn ist vor ihm, zu vergellen einem jeden nach 
4 »seinem Werke.« Er mahnt uns also, aus vollem Herzen an ihn zu 
glauben und dabei zu keinem guten Werke faul und lässig zu sein. 
5 Unser Ruhm und unsere Freudigkeit soll in ihm sein, seinem Willen 
wollen wir uns unterwerfen. Laßt uns darauf achten, wie die gesamte 
6 Menge seiner Engel bei ihm steht und seinem Willen dient. Denn 
es sagt die Schrift: »Zehntausend mal Zehntausend standen bei ihm, 
»und Tausend mal Tausend dienten ihm, und sie riefen: Heilig, heilig, 
»heilig ist der Herr Zebaoth, die ganze Schöpfung ist seiner Ehre voll.« 





ein mit gleich folgender Begründung. £& «ötod — von Gott; t& navra alles, 
Lohn und Strafe kommt von ihm. 3 Und das beweist auch die Anführung, 
die seltsam zusammengeflickt ist, wenn sie nicht aus einem Apokryphon 
stammt; vgl. Js 40 10: löod nUptos nöptog merk loylog Epyerar. .. 1800 6 niodög 
aUTOD ner’ abTod nal Tb Epyovesvavrlov abtod, Js 62 11: Lö0od 6 oWrip oo. TapayEyovev 
EXWY TOV ERUTEO HLOdöV, Kal TbEPYov abroü npb rpooswrou aurod, Prov 24 12: ög dno- 
Slöwarv Endotw nard Ta Epya abrod, Ps 6lıs: ött ob droöwasıs Exdorw AaTa 
7a Epya adroö. Vgl. dann noch Apoc 2212 Rm 26 Job 3411 u.a. 4 Beachte 
wieder die Verknüpfung von Glauben und Werken. 2x’ «öt® muß natürlich 
„Gott sein vgl. 2.5, wo abrög immer Gott ist, nicht pıoYög. Zum zweiten. 
Teile des Satzes vgl. noch II Tim 221: eig n&v Epyov dyaddv YrornaoıEvov. 
5 nappniola wie ı; zum nabyyha Ev Yew vgl. Rm 217 42 511, und dann den 
Preis der tanetvopposbvn und der göttlichen paprupi« I Clem. 16—19; zu 
droteocuneda vgl. 19—21. — Als Beispiel von Unterordnung werden hier 
die Scharen der göttlichen Engel gebracht, die so viel erhabner als die 
Menschen sind. Aertoupyeiv = dienen und zwar im Kultus, Act 132 Hebr 
1011, und sehr oft in LXX, vgl. auch noch zu :. 6 Die Anführung ist in 
ihrem ersten Teile Dan 7 10 (Theodotion): yiAaı xıÄıdöss EXerrobpyouv andre 
(LXX hat Edepdnevov adröv) nal möptat pupiddss maptotixeioev auta. Die 
Umstellung, die Clem. aufweist, kehrt auch Iren. II 74, Euseb Praep. VIL15 
(p- 326) und bei andern Vätern wieder. Der zweite Teil der Anführung ist 
Js 63: nal Euexpayov (B -ev) Erepog npbs Töv Erepoy xal Eieyov- Äyıos dyıos 
&yıos xbpros oaßamd, mANps näca N ym Tr ÖöEng adrod. I Clem. weicht 
also nicht unbedeutend ab (s. Excurs). 7 Wir werden hier mit einem 
Schlage in die zum Gottesdienste versammelte Gemeinde geführt. Clemens 
spricht hier so, als ob er vor der Gemeindeversammlung stünde und er setzt 
auch voraus, daß der Brief zu Korinth in der Gemeindeversammlung ver- 
lesen werde. En! 16 aurd und ouvaysosda (oder suv&pysotat) sind technische 
Ausdrücke, vgl. I Cor 54 1120 Act 115 21.44 Ign. Eph. 131 Did. 14 u.a. 
obvadıs wird in der späteren Kirchensprache der Ausdruck für den litur- _ 
gischen Gottesdienst. ouveiönoıs bedeutet hier nicht gutes Gewissen, sondern 
innere Anteilnahme, vgl. die Uebersetzung oben und zum Gebrauch des 
Wortes 24, weiter Ecel 1020 xai ye &v ouveröhjoei aou Baoıl&a pi aarapdan: 
selbst in deinen Gedanken fluche nicht dem Könige. ; 
Aus der LITURGISCHEN SPRACHE stammt aber auch noch anderes an unserer 
Stelle, vgl. F. Probst, Liturgie der drei ersten christl. Jahrhunderte, 1870, 
S. 41—46: &xtsvög ist ein technischer Ausdruck der Liturgie, der in den altkirch- 
lichen Liturgien immer und immer wieder von dem heißen, andächtigen Gebete 
gebraucht wird, vgl. den immer wiederholten Gebrauch von Extevig Exrevera in der 











el a Die herrlichen Gaben Gottes 





[I Clem. 85» 








Und auch wir, einmütig und andächtig versammelt, wollen nachdrück- ? 

lich wie mit einem Munde zu ihm hinaufrufen, auf daß wir seiner großen 

und herrlichen Verheißungen teilhaftig werden. Denn es heißt: »Kein s 

»Auge hat es gesehen und kein Ohr hat’ es gehört und in keines Men- 

»schen Herz ist es gekommen, was der Herr denen bereitet hat, die 

»auf ihn harren.« Wie gesegnet und bewundernswert sind die 35 
Gaben Gottes, Geliebte. Leben in Unsterblichkeit, Fröhlichkeit in Ge- 2 
rechtigkeit, Wahrheit in Freudigkeit, Glauben in Vertrauen, Enthalt-22S5 1074 





Clementinischen Liturgie, der ältesten, die wir haben, Constitutiones Apostolicae 
VIII 5 ff. (Lietzmann Kl. Texte 61); dort 65 &xtevög Tov Heov napaxartownev 71 &x- 
TevÖg Tavısg . . den Y+öpev, 81 Extevös, ol mıoTol, navres ÖnEp HÖTÖYV TMAapunarleowiev, 
91 Extevog niaveeg .. . napanadleowpnev 1022 dendevreg &utevög. In der griechischen 
Liturgie heißt ein Abschnitt gradezu eöyhn ig äuteviic, vgl. z. B. die Konstantino- 
politanische Liturgie, hrsg. von Baumstark (Kl. Texte 35) 12: eöyn ng Eurevic' 
xöpıe 6 Yeög Au@v, nv Euntevnv tabıyv Ineolavy mpögdeka. Weiter bildet das Trishagion, 
soweit wir sehen können, stets einen festen Bestandteil der Liturgie: Clemens 
hat es soeben gebracht. Auch ist seine Verbindung mit Dan 710 altes liturgisches 
Gut, vgl. die schöne, für den griechischen Gottesdienst auch heute noch sehr be- 
zeichnende Verschlingung des himmlischen Engeldienstes mit dem Kulte der Gläu- 
bigen in der Liturgie von Apostol. Konstit. VIII 1297: o& (Gott) rpoonvvoös:v &vd- 
pidor orpauıal EyyEAwv, Apxayyeiwv, Ypövwv, KLPLOTITWY, Lpx@v, EFovaöv, duvdnewv, oTpa- 
wov alwvimvy" t& Kepovßtn ala Ebanrepuya Zepapin . . AEyovra Aa xırllars Xılıdarv ApX- 
ayy&iwv nal popiars pupidow Ayyelwv Amatanaborwg nal Karyitwg Boboutg (so weit der 
Priester) «ai räs 5 Aadg eindrw' Ayıog, Äyıos, &yıog nöpıog Laßacd, rANpng 6 obpavog nal 
My Ts dölng adrod" edAoymrog eig Todg aißvag' &uiv. Die gleiche Verbindung der 
Prophetenstellen findet sich auch in andern griechischen Liturgieen, so in der Chryso- 
stomusliturgie (ed. Baumstark, Kl. Texte 35, 8), in der Anaphora des Serapion 
(ed. Lietzmann, Kl. Texte 61, 31), in der Markusliturgie (Swainson, Greek 
Liturgies S. 48 Brightman Liturgies 131 f) u. a. Wie in I Clem. voraus- 
gesetzt wird (5 &E &vög orönarog Borowpev), wird in diesen Liturgien das Tris- 
hagion von der Gemeinde gesprochen, oder mindestens nachgesprochen. Die 
Erıvixıog @dY, wie das Trishagion in. den Liturgien des Ostens öfters genannt 
wird, bildet einen der ältesten und sichersten Bestandteile der Liturgie. Uebrigens 


kehrt auch der in 34s gebrachte Spruch in den Gebeten verschiedener altchrist- 


licher Liturgien wieder. Vgl. zu der Stelle noch Drews, Olementinische Liturgie 
1908, 8. 21 f. 

8 Vgl. I Cor 29, nur macht I Clem. aus dem Relativsatz einen Haupt- 
satz und statt &yan@otv hat er Öronevovo:v, was eine Einwirkung von LXX 
Js 64a ist: And Tod al@vog obx Mroboanev odöL ol öpdaAnor YLav eldov deov 
Tv od nal Ta Epya aov & morhoeig Tolg bron&vouoey EAeov. Nach der durch- 
aus glaubwürdigen Angabe des Origenes (In Matth 279 V 2» Lom.) stammt 
das Pauluszitat aus der verloren gegangenen Eliasapokalypse (ist also nicht 
Kombination von Js 644 mit 65ıs fl. I Clem. aber übernimmt es aus 
Paulus oder aus der Gemeindeliturgie, vgl. oben, die es ihrerseits aus Pau- 
lus hat. Nachweis von Stellen, wo das Wort noch vorkommt bei Resch, 
Agrapha?2 8.111 Anm. XXXWV redet etwas ausführlicher von den Gaben 
Gottes und von dem Verhalten des Menschen, durch das er dieser Gaben 
teilhaftig wird. 1—83 Der Lohn, die Verheißung, von der schon in 34 die 
Rede war, ist von zweierlei Art: Gaben, die die Gläubigen schon jetzt be- 
sitzen, und Gaben, die ihnen künftig. zuteil werden sollen. 2 zählt die 
gegenwärtigen Gaben auf. Es ist stark vergeistigte, mystisch bestimmte 
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' 1 Glem. 352] 











Die künftigen Gaben 








'3samkeit in Heiligung. Dies kennen wir schon jetzt. Was aber sind 


die Gaben, die denen, so ausharren, bereitet werden? Der Schöpfer 
und Vater der Aeonen, der Allheilige, allein kennt ihre Zahl und Herr- 





Frömmigkeit, die hier spricht. Klar ist auch der hellenistische Einschlag, 
der schon in der Fassung des ersten Gliedes: [win &v ddavaoia greifbar 
heraustritt (vgl. auch zu Did. 93). Die Nominative der fünfgliedrigen Reihe 
geben immer ein Stück inneren Besitzes an, die Näherbestimmungen mit &v 
geben dann die Sphäre, das Mittel, den begleitenden Umstand an, in denen 
das Gut erfaßt und genossen wird. Die beiden Begriffe, der Nominativ 
und die &v-Bestimmung, sind jeweils eng miteinander verwandt, man könnte 
sie meistens auch umdrehen z. B. nappnota Ev AAndela, nenoldmaıs Ev nioter 
u.a. Das Leben hier ist das persönliche, innere Heilsgut, das in der Ge- 
meinde bereits gegenwärtig erfaßt und erlebt wird in der Unsterblichkeit, 
die schon jetzt dem Einzelnen zuteil wird; diese dYavaotx hängt wohl auch 
für I Clem. vor allem an der Gnosis, vgl. 363 ı7g Adavarou Yvwoswg, und 
dann in unserer Reihe aAydeıx. Wir werden an Johanneisches erinnert, 
vgl. z. B. Joh 524, aber die Verwandtschaft ist natürlich nicht literarisch 
vermittelt, und von dem gegenwärtigen Leben weiß bereits Paulus zu reden. 


‚ Con &v Adavaata ist aber in I Clem. ein überraschender Klang. Ob in der 


Ausführung über die Heilsgaben die Liturgie noch weiter nachwirkt? Aau- 
rpörng muß innerhalb der ganzen Reihe betrachtet, auch ein inneres gegen- 
wärtiges Gut, nicht zukünftige Herrlichkeit bedeuten: Axyrpös heißt auch 
tapfer und fröhlich, heiter vgl. Soph. Oed. Tyr.. 80 £.: wva& ”"AroAdov, ei 
yap Ev voxy Ye tw Iwräpr Ban, Autımpög‘(= heiter) Worep önparı, Xenoph. 
Hell. IV 5, 10: oötor 8 Bonep vınypöpor Aapırpoi xal AyaAAönevor @ ol- 
xeim nadeı mepimeoav, Plutarch Cimon 17: 2/Y6vrwv d& tiv ToAnav xal Tv 
laprpörnt« (fröhliche, tapfere Zuversicht) Öeloa@vres Anentubavro. Diodor 


‚ IV» fon swpartog nal duxns Aapnpörmt..rı np@bar.: So gefaßt würde sich Aau- 


rpörng hier mitappnoia und neroidmotg berühren. AAYyeramuß die von den Chri- 
sten besessene, ihnen geoffenbarte Wahrheitsein; siekommt danndem Sinnenach 
stark auf yv@oıg hinaus. So gefaßt steht AAYeıx sehr gutin einer Reihe mit 
Son) und riotis. Und auch die Näherbestimmung &v rappnoi« paßt wohl‘ 
dazu. £ynpdteıx vorab die geschlechtliche Reinheit, vgl. 382; auch &yıxo- 
hög weist in diese Richtung, vgl. noch 301. Doch haben die Wörter auch 
noch einen andern nicht so engen Sinn. — Vgl. nun noch zu der ganzen 


‚Reihe Did. 10.2 (yv@org, riorıs, ddavaote) II Petr 15 f., dann Acta Johannis 


109 (Acta apost. apocr. ed. M. Bonnet, IT 1, 208): zdy xaptoawevov Hnlv THV &Ay- 
vEelav, TNV dvamavcıy, TNv yyaaorv, Tv Öbvanıy, TV EvroAnv, NV Tappmolav, 
Tv EAnlöa, Tv aydmnv, Tiny Eleudeplav, tiv Els 0& xarapuyiv. ad yüp ei 
növog nüpte 7) file Tis Adavaaiag al Y unym Tng Aptapotas nal 7) Eon av. 
ad yWv und Poimandres XIII (XIV) 18 (Reitzenstein, Poimandres 346): at 
Öuvaneis al Ey Epol Önvelte do Ev xal rd mav.. . yvocıs Ayla, pwrichels drd, 
god ÖLk od To vontov Püg . . . nal ob por Eympdreia . . . Üpver, Önaroclvn 
ou TO Ölxaoy Önver &' Enod, Horvwvia Y) &pi] To av Ütver dt ZuoD, Üpver 
aAtdera TMv AANderav, TO Kyanov, ayadov Unver: Twin) al puc, dp On@v eis 
Onäs Xwpet Y) edAoyle. Vgl. auch noch Schermann, Griech. Zauberpapyri 
43—45. — Im Texte ist bnonintovra mit LS gegen ünirırtev rnavıa A und 
Droninte: navra H zu lesen. [K hat durch Verlust von 5 Blättern eine 
Lücke, die von 345 bis 422 geht] 3 Gemeint sind die unsagbaren Güter 
und Herrlichkeiten des zukünftigen Aeon, vgl. 348 und schon 23 3, Dron£- 
veıv wie 348; Önptoupyög wie 2011 261 332 auch 592, vol. zu 2011. Wie 
2011 und 332 tritt auch hier noch eine zweite Bezeichnung neben Önkoup- 
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°  Ausharren in Gehorsam [I Clem. 357 


lichkeit. Wir also wollen uns bemühen, in der Zahl derer gefunden 4 
' zu werden, die ausharren, damit wir der versprochenen Geschenke 
teilhaftig werden. Wie aber kann dies sein, Geliebte? Wenn unser 5 
Sinn gläubig und fest auf Gott hin gerichtet ist; wenn wir nach dem, 
was ihm wohlgefällig und angenehm ist, Shieben, wenn wir ausführen, 
was seinem untadeligen Willen entspricht, und dem Wege der Wahr- 





heit folgen, und dabei alle Ungerechtigkeit und Schlechtigkeit, Begehr- <23, 5/23 


‚lichkeit, Streitsucht, Bosheit und Hinterlist, Verleumdungen und .Ver- 
. lästerungen, _G« otteshaß, „Stolz und _Hochmut, leere Prahlerei und Un- 
‚ gastlichkeit von uns abwerfen. Denn die diese Dinge tun, sind Gott 6 


verhaßt, und zwar nicht nur jene, die sie tun, sondern auch jene, die 
daran Wohlgefallen haben. Denn es sagt die Schrift: »Aber zum Sün- 7 
»der spricht Gott: warum zählst du meine Befehle her, und nimmst 





yös, das bei Clemens nur bier ende TATIp T@v alwvwv, vgl. Ebe 
Yedv Tov alwvwv 556 und Baorled av almvwv 612, weiter namp . . tod 
oburavrog xöonou 192. Die Aeonen sind hier wie auch oft anderwärts, in 
der Kirche und bei den Gnostikern, große Engelwesen. r«vdytog wird auch 
in dem mit I Clem. etwa gleichzeitigen IV Macc gebraucht: 74 14. Dies 
sind die drei ältesten Stellen, an denen das Wort vorkommt. Es hat aber 
dann eine sehr reiche Verwendung im Christentum gefunden und gehört 
‚ jetzt zu den häufigsten Wörtern der griechischen Kultsprache: die panaja 
ist die Jungfrau Maria, Panajölis ist ein sehr häufiger neugriechischer Eigen- 
name. 4 Die Paränese setzt ein. t&v Önopevövrwv ist mit HL zu lesen 
und «örtöv, das AS haben, ist zu streichen, bronevövrwv nimmt das drron£&vou- 
otv von 3 wieder auf. 5 Die Paränese sagt in ihrem ersten Gliede: glauben, 
im zweiten und dritten: tun, und fügt endlich noch einen Lasterkatalog an. 
Beachte auch die Rhetorik der Stelle, die Frage und die Antwort darauf 
mit den drei parallelen Gliedern, eddpsot« und ednpöodsexta, den Aufbau 
des Lasterkataloges. In Exint@pev : Emıteltowpev liegt ebenfalls eine be- 
wußte Steigerung vor. — 6öög tüg armYelars wiederholt das Schlagwort des 
Abschnittes. Der Lasterkatalog lehnt sich aufs deutlichste an Rm 1259-31 
an. Hinter döxiav ist mit HLS novnpiav zu lesen gegen A Avoniav, obwohl 
rovnptav unter dem Verdachte steht, Harmonisierung nach Rm 129 zu sein. 


Im übrigen ist die ganze. Reihe der Laster aus Rm 129 f. übernommen mit 








‚Ausnahme der an letzter Stelle stehenden zwei Glieder: xevoöogtav, Aypııods- 
viav. Eine gewisse Ordnung in I Clem. ist leicht zu erkennen, er baut 5 
. Doppelglieder, die Zusammengehörendes nebeneinander stellen. Als letztes 
‚Glied ist dyırofeviav zu lesen mit HS; A hat verschrieben: gtAogeviav, 
L hat inhumilitatem, was vielleicht YıAodofiav voraussetzt. Die Bedeutung 
der Gastfreundschaft in der Sittenlehre von I Clem. ist uns schon 12 107 
1lı 12ı entgegengetreten. Da der Lasterkatalog ganz allgemein gehalten 
und aus Rm 1 übernommen ist, muß man darauf verzichten, in ihm irgend- 
welche Anspielung auf die Gemeindeverhältnisse in Korinth zu sehen. 6 vgl. 
Rm 132 Schluß und zu otuyrtoi To Ye@ vgl. Rm 150 Weootuyelc, IClem. 355 
Yeooruyia, doch an beiden Stellen aktiv nicht passiv wie hier. 7—12 vgl. 
Ps 4916-23. Die Anführung ist fast wörtlich, nur weicht I Clem. an einigen 
Stellen vom Texte des B ab und folgt der durch $ gebotenen Gestalt. Die 
einzige Abweichung, die in Betracht kommt, ist 11 @g A£wv: diese Worte 
fehlen in LXX und MT, sie stammen aus Ps 73: py note pmdan DS AEwy 
_ chv (buyyv pov. Auf den Inhalt gesehen ist die Anführung ein Wehe über 
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1 Clem. 357] Ein Schriftbewis 


8»meinen Bund in deinen Mund? Da du doch meine Zucht haßtest 
»und meine Worte hinter dich warfest. Wenn du einen Dieb sahest, 
»so liefst du mit ihm, und mit den Ehebrechern hattest du Gemein- 
»schaft. Dein Mund floß über von Bosheit und deine Zunge flocht 
»Falschheit. Du saßest und redetest wider deinen Bruder, und auf 

9 »den Sohn deiner Mutter brachtest du Schimpf. Dies tatest du, und 

10 »„ich schwieg. Du meintest, Frevler, ich wäre dir gleich? Ich werde 

il ydich überführen und will dich dir selber vor Augen stellen. Merket 
»doch das, die ihr Gottes vergesset, auf daß er nicht einmal hinreiße 

12 »wie ein Löwe, und sei kein Retter da. Ein Dankopfer wird mich 
»preisen, und das ist der Weg, auf dem ich ihm das Heil Gottes 
»zeigen werde.« . 

36 Dies ist der Weg, Geliebte, auf dem wir unser Heil, Jesus Christus, 
fanden, den Hohepriester unserer Opfer, den Schutzherrn und Helfer 





den Sünder und wegen dieses ihres Inhaltes hat sie Clemens übernommen: 
sie schließt sich gut an 5 f. an: xuanxla, Sodtörng, Xataladız werden auch im 
Zitate bedroht, in s Anfang kann man Yeootuyia erkennen. Aber die An- 
führung paßte auch gut ihres Schlusses wegen, in der der Heilsweg genannt 
wird: von den Segenswegen aber will Clemens in diesem Abschnitt reden 
(vgl. zu 31ı) und 361 greift wieder ööös und owrrprov auf. 8 oxdvöadov, 
so übersetzt LXX das nur hier im AT vorkommende "#7, das Kränkung, Spott 
bedeutet. Darum wird man oxdvöaAov mit diesem Worte übersetzen müssen, 
das in den Zusammenhang auch besser paßt als Fallstrick. XXX VI bringt 
die Abhandlung über den Segensweg zum Abschluß. Auf ihm findet man 
Christus und dies erhabene Ziel wird. von Clemens gepriesen, aber nicht mit 
eigenen Worten, sondern mit Sätzen und Gedanken von Hebr und Sätzen 
des AT, die bereits Hebr in seiner Christologie verwendet hatte. Das ist, 
bezeichnend für Clemens, er lebt sehr stark in der Ueberlieferung und 
namentlich in der Theologie ist er der Erbe der Vergangenheit. Auch die 
Ausführungen in 36, die nicht aus Hebr zu belegen sind, machen den Ein- 
druck übernommen zu sein: vor Hebr und I Clem. liegt, wie Drews, Cle- 
mentinische Liturgie, S. 23 ff. gezeigt hat, die Liturgie. I Clem. ist wie an 
andern. Stellen (20, 33) so auch hier von ihr abhängig. 361 f. macht als 
Ganzes mit seinen Parallelsätzen und der fünffachen Anaphora sehr stark 
den Eindruck liturgischer Prägung, und einzelnes darin stammt nachweisbar 
aus der Liturgie. 1 Die Anknüpfung an 35 ı2 ist sehr eng. Das Heil Gottes, 
von dem dort die Rede war, ist Jesus Christus, und der Weg, auf dem man 
zu ihm kommt, ist 355 bereits beschrieben. Zur Bezeichnung Christi als- 
des Hohenpriesters vgl. Heb 217 3ı 4ıs 510 620 726 8ı Yı1; weiter Ign. 
Philad. 9ı Polyc. Phil. 122 Mart. Polyc. 143 Justin Dial. 332 42ı 1161, 
auch Testam. XII Patr. Ruben 6 Sym 7. IClem. wird zu der Bezeichnung 
nicht nur durch Hebr bewogen sein, sondern er fand sie auch in der Litur- 
gie vor, vgl. 613 und 64. Christus ist für ihn dpxıspeds TWv rpoopopw@v 
7R@v, er bringt die Gebete der Christen, insbesondere ihre Gemeindegebete 
vor Gott; über den Gemeindegottesdienst und seine Bedeutung für Clem. 
vgl. nachber 40—44. Die Vorstellung, daß Christus auch durch seinen Tod 
das hohenpriesterliche Werk geleistet habe (Hebr), bezeugt I Clem. nicht, 
kann sie aber sehr wohl geteilt haben. Auch die Ausdrücke rpost&rng und 
Bon$ös gehören der Liturgie an, vgl. 613 64 und 593 f.; zur dodtvaa vgl. 
Hebr 415. Jesus Christus ist jetzt oben im Himmel und nimmt sich dort 
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[I Clem. 364 





Ve Die H rrlichkeit des. Herrn : 





unserer Schwachheit. Durch he schauen wir in die Höhen der 2 
Himmel. Durch ihn blicken wir wie in einem Spiegel Gottes untadliges 
‚und erhabenes Antlitz.. Durch ihn wurden die Augen unseres Herzens 
aufgeschlossen. Durch ihn wächst unser (einst) unverständiger und ver- 
_ dunkelter Sinn ins Licht empor. Durch ihn ließ uns der Herr un- 
sterbliche Erkenntnis kosten: der als der. Abglanz seiner Herrlichkeit 
um so viel größer ist als die Engel, wie der Name, den er geerbt hat, » 
sie überragt. Denn es steht also geschrieben: »Der da macht seine 3 
»Engel zu Winden und seine Diener zur Feuerflamme.« Aber von+ 
seinem Sohn hat der Herr also gesprochen: »Du bist mein Sohn, heute 





gnadenreich der Seinen vor Gott an. 2 Daß I Clem. auf dem Boden der 
pneumatischen Christologie steht, zeigt schon 16 1, sie ist auch Voraussetzung 
der Ausführungen hier. Christus ist göttlicher Art und trägt die Fülle gött- 
‚lichen Wesens in sich. Er vermittelt sie an die Gläubigen und offenbart 
ihnen Gott, spendet ihnen Leben und: Licht. Die Christusmystik der Ge- 
meinden tritt uns in diesen Sätzen sehr deutlich entgegen, paulinische und 


a johanneische Gedanken klingen an, anderes läßt sich aus den Abendmahls- 


‚gebeten der Did. belegen, und ein sehr spürbarer Hauch hellenistischer 
Frömmigkeit geht durch das Ganze, sehr andrer Art als der Moralismus, 
den der Brief sonst vertritt. Orevilopev: Christus, vom Himmel gekommen, 
hat himmlische Geheimnisse offenbart; in der Gemeinschaft mit ihm werden 
. sie andauernd den Gläubigen kund. evonzprlönede: Christus ist der Spie- 
gel, in dem das Bild des Höchsten erscheint. Ueber die Anschauung vom 
Spiegel in ihren verschiedenen Abstufungen hat Reitzenstein, Historia Mona- 
 chorum und Historia Lausiaca (1916) 242—255 im Anschluß an II Cor 3 ıs 
gehandelt. In Christus, sagt I Clem., spiegelt sich Gottes allerhöchstes Ant- 
litz ab (vgl. ein wenig später Anabyaopa), und so wird durch den Gottes- 
sohn der höchste Gott erkannt in der mystischen Ye Christi, vgl. noch 
 Joh.lıs 640 (I Joh 32). «dtod hinter öbts muß auf Gott, nicht auf Chri- 
'stus gehen; zu der Selbstverständlichkeit, mit der «drög hier Gott bezeichnet, 
vgl. 321. — Bei den folgenden Gliedern beachte, daß hier besonders deut- 
lich das Bewußtsein von Bekehrten redet, genauer von bekehrten Heiden; 


vgl. dann noch als Parallele II Ölem. 14-8. Zu dobveros xal Loxorwuevn 





ö:avor@ vgl. Rm 1aı Eph. 4 18. . eig TO pas ist mit LS Clem. Al. zu lesen; 
‘die Lesarten von A eis to Yauuxoröv adrod pwüs und H eis ©ö Yavpaordv 
pösg sind durch I Petr 29 beeinflußt. Zu gs vgl. den gehäuften Gebrauch 
des Wortes im religiösen Sinne bei Joh, dann I Petr 25 und G. P. Wetter, 
Phos, eine Untersuchung über hellenistische Frömmigkeit 1915. Das Wort 
hat eine lange Geschichte, die bei den Naturreligionen beginnt und in die 
höchsten Religionen hinaufführt. dayavatos yvwors vgl. schon zu 353; 
"yv@orgs und Cwr) erscheinen in dieser Verknüpfung aufs Engste miteinander 
. verbunden; selbstverständlich empfängt, wer Auavatos yv@cızs erhalten hat, 
- auch die CwY) selber. Ob in Ts dadavaroun yvwoews yeboaodaı eine Anspie- 
lung auf das Abendmahl vorliegt? Did. 9ı' (102) läßt bei der Eucharistie 
für yvooıg und SwY) danken und I Clem. 361 f. macht, wie gezeigt, auch 
sonst den Eindruck, aus der Liturgie genommen zu sein. Zu ös ®v Anab- 
yaoıa »tı. vgl. Hebr 13f., das von I Clem. stark verkürzt wiedergegeben 
wird; anadyaona Tis hey \wolyng: 162 To oxnfintpov TS Beyalwouvns. 
b} vol. Hebr L:; Ps 1034. IClem. führt nach Hebr an, der von LXX ab- 
weicht. 4 vgl. Ps 27 f. und Hebr 15, wo aber nur dr erste Teil der An- 
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»habe ich dich gezeuget, heische von mir, so will ich dir (die) Heiden 
»zum Erbe geben und der Welt Enden zum Eigentum.« Und wieder- 
um sagt er zu ihm: »Setz’ dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde 
»als Schemel deiner Füße lege.« Wer sind nun diese Feinde? Die 
Bösen und die sich seinem Willen widersetzen. A 
Laßt uns also, ihr Männer und Brüder, mit aller Anspannung 
unter seinen untadligen Befehlen Felddienst tun. Laßt uns doch auf 








führung erscheint. 5 vgl. Hebr 113 Ps 1091. 6 schließt mit einem nicht 
undeutlichen Blicke auf die „Ungehorsamen*“ zu Korinth; Gehorsam war 
schon im vorhergehenden ein großes Thema der Ausführungen, vgl. besonders 
19—20. — XXXVII—XXXIX bringen den ersten Hauptteil zu Ende. 
Gehorsam gegen Gottund gegenseitige Unterordnung 
muß in der Gemeinde herrschen. Nur Narren überheben sich 
selber. XXX VII 1 knüpft eng an den letzten Gedanken von 366 an 
und bringt bereits das Bild, das die nächsten Sätze ausfüllt. 2 und 3: Das 


römische Heer gibt ein Beispiel vollkommenen Gehorsams. Die Bilder von 


Heer und Soldatenstand gehören seit Paulus zu den festen Bestandteilen alt- 


‚christlicher Erbauungssprache. Auch hier tritt das Christentum das Erbe 


vorangegangener hellenistischer Ueberlieferung an: in der Diatribe und über- 
haupt der Popularphilosophie, weiter dann in Sprache und Brauch der 
Mysterien treffen wir reichlich auf Bilder und Wendungen, die vom Leben 
des Soldatenstandes hergenommen sind; vgl. Epikt. Diss. III 26 29 f. ti y&p 
&ro N WS Ayadog orparyyds To dvanıntınov nor oeshhayxev; neldonat, dxo- 
AovdD, Ereupyn@v Tov Tyenöva, bv@v abrod Ta Epya. mal yap MAtov, ör’ 


Exeivo Edogev, nal Amer nalıy Eneivo doxodv nal L@vrog ou Toto To Zpyov 


7v öpveiv tov deöv. Seneca ep. 1079 oplimum est pati, quod emendare 
non possis, et deum, quo auctore cuncta proveniunt, sine murmuratione 
comilari: malus miles est, qui imperalorem gemens- sequilur. (Pseudo- 
aristoteles) De mundo 6 beschreibt die Ordnung des Kosmos: &oıme Ö& xo- 
nöT) TO Öpwpevov Tolg Ev ToAtnov Haıpois malıora Yıvapkvors, Ereriön 7 odi- 
rıys nenn To. oTpatoneöw. Tore yap TYc Pwvis Exaotos dnobsas Ö Ev 
Aorta Avapeltar, d Ö& Hwpana Evöberan, Ö ÖL avnWiöas N npavos 9) Cworipa 
mepriderat, nal 6 Ev Immov xalıval, ö Ö& ouvwplöx Avaßatver, 8 8 obvIn« 
napeyyuk’ nadlotataı dE zudewms 6 Aoxayos eis Aöyov, 6 Ö& taklapyng eis ta- 
Ev, 6.68 Inmebg Ent xepac, 6 58 ıbıAdg eig tiv lölav Entpexer Yhpav Travra 
ÖE Op’ Eva ompdvropa nıveliaı nad mpdotakıy TOD Tb xpXtog EXovrog Yiysluövag. 
Im Mithraskulte, der überhaupt den Gedanken der militia dei sehr stark 
ausgebaut hatte, war der dritte Grad des Mysten der des miles, und Ter- 
tullian hat an zwei bekannten Stellen, De corona 15, De praescript. haeret. 
40 Züge aus dem militärischen Ritual des Mithraskultes bewahrt. Bei 
Apuleius Metam. XI 14 kommt e cohorte religionis unus als Bezeichnung » 
des Isismysten vor. Vgl. zu der ganzen Frage den Exkurs von Dibelius zu 
Eph 610—ır (Handbuch IH 2), dann Harnack, Militia Christi 1905; Cumont, 
Orient. Rell. im röm. Heidentum ?1914, XI Anm. 1, und Textes et Monu- 
ments 1 317 Anm. 1. Reitzenstein, Hellenistische Mysterienrell. 1910, 
S. 66 ff.; H. v. Soden, Mvotip:ov und sacramentum Zeitschr. f. nt. Wiss. 
12, 206 ff.; Eidem, E., Pauli Bildvärld I-Athletae et milites Christi, Lund 


1913, S. 187 ff. (schwed.). — I Clemens nennt die Obrigkeit mit dem weiten 


Titel ot yoöpevor; daß er Yu@v hinzusetzt, ist ein beachtenswerter Zug von 
Freundlichkeit gegenüber der Ordnung dieser Welt, der Römer ist stolz auf 
„unser Heer“, vgl. noch 604. 3 Erapxog ist ein sehr dehnbarer Begriff, es 


& 
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jene achten, die für unsere Herren Soletendienst leisten, wie genau, 
Pi, Wie bereitwillig, wie gehorsam sie die Befehle ausführen.  Keineswegs 3 
sind doch alle Präfekten und Tribunen und Centurionen und Führer 


von Fünfzigschaften und so weiter, sondern jeder richtet an seinem 
Orte aus, was ihm vom Könige und den Führern befohlen ist. Die 4 


Großen können, nicht ohne die Kleinen sein noch auch die Kleinen 
In ohne die Großen. Eine gewisse Mischung gibt es in allem und darin 
liegt der Nutzen. Nehmen wir als Beispiel unsern Leib: ders 
Kopf ohne die Füße ist nichts, desgleichen sind auch die Füße ohne 
. den Kopf nichts, und auch die geringsten Glieder unseres Leibes sind. 


für den ganzen Leib nötig und nützlich: aber alle Glieder sind ein- 


' „mütig unge geben sich einem einträchtigen Gehorsam hin, auf daß der 








ist der höchste Beamte der a also der Legat oder der Prokonsul, in 


. Aegypten der Präfekt aus Ritterrang, der auch Yjyskwv genannt wurde; 


auch der praefectus praetorio wird als &rapxos bezeichnet. KıalapxXog und 


Enarövrapyog sind die griechischen Bezeichnungen für die in der Ueber- 


setzung gegebenen römischen Titel. revmövrapxos soll wohl den optio, den 


Leutnant des römischen Heeres bezeichnen. Baorebg ist im ganzen Osten 


‚die volkstümliche Bezeichnung für den nachen ‚Kaiser. Unsere Stelle 


zeigt, daß sie auch den griechisch redenden Kreisen der Hauptstadt selber 


vertraut war. Die amtlichen griechischen Benennungen sind Adroxpdrup — 


 imperator, Katoop = — (Caesar, Ießrorös = Augustus. Die Zusammenstellung 


‚Baoıeds und Yyabnevor auch I Petr 214, die weltlichen Yyoöpeyor auch 
‚I Clem. 57 604 (dpxovrss nal Yyobprevor). 4 soll nicht ein neues Beispiel 


bringen; der neue Anfang ist Adßwnev 5, das dem rnatavorowpev 2 entspricht. 


Es wird vielmehr das Bild vom Heere noch etwas ausgemalt und zwar mit 
- allgemein gültigen Worten, vielleicht mit Erinnerungen an Dichterworte (o! 


peyddor ölxa Tov mnp@v und oBr’ ol nınpol ölxa twv KerdAwv hat deutlichen 
Rhythmus). Vgl. nun Soph. Ajas 158—161: xattoı opinpol HEydAwy xwpis 


Apakepov mbpyau Böna melovrar" Mer& yap neyalwv Bards üpror' &v Kal ne- 


yas öpYoid ümd npotepwv. Plato Leges X „P 902 DE: od winv odöe. nußep- 


 vhrang oDcE arparmyals 000’ olnovönars 008 aD mol noltnots 008 Am T@v 
.  TOLauTWv\oDoevl Xwpls TÜV oXiywv xal omnp@v MONA 1 N HEY" oböe yap dveu 
. OUINPWV TODg keydAous Yasiv ol AuoAöyoı Aldovg e0 xeiodaı. Eurip. fragm. 21 


Nauck (aus dem Aeolus) : Soxeit’ Av oinelv yalav, ei mevng dmas Aadg ToAtteborto 
RAovalov ätep; Or &v yeverro Xwpis Ev ia nal nand,’ AAN Eotitig süyxp Rats, 

HOT’ Exervrarüc. "A yäp&orı to nevytı rloborog Alöwg'- & 8’ ol mAovToüvtes od 
nexrtiehe, Toto revnot xpw@pevor Inpwneva vgl. zu den Reichen und Armen 
gleich nachher 382. 5 Das Bild vom Leibe und den Gliedern gehört gleich- 


- falls zu den gebräuchlichsten Bildern der antiken Literatur, insbesondere des 
 . Hellenismus, vgl. die Stellensammlung Lietzmanns im Handbuch zu I Cor 1212, 


auch J. Weiß zu dieser Stelle in Meyers Kommentar Abt. 5° 1910. Clemens 
indes ist hier nicht wie im vorhergehenden unmittelbar von antiker Spruch- 
und Lehrweisheit abhängig, sondern sein Vorbild ist Paulus I Cor 1212—26; 


das folgt aus den bestimmten Binzelberührungen, vgl. xepaAt und moßes 


I Cor 1221, die AOrEvEotep« kein, die doch avayxala sind 22, die xpela aı 
(I Clem. 5 süxpnot«, # xXphars), öAov Ta oBna 17, GUVTAOXEL,  TUVX@IpEL 26 


(guvmvet I Clem.). Paulinisch bestimmt ist dann auch die Anwendung des 


Bildes in 381 f.: die verschiedenen yxaptopnar«, vgl. I Cor 12 und auch Rm 
124 ff. Nur die mystische Den, die für Paulus in dem Bilde liegt, das 
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ganze Leib erhalten werde. So möge ‚auch unser ganzer Leib in 
Christus Jesus erhalten werden, und ein jeglicher möge seinem Näch- 
sten sich unterordnen, wie es in dessen Gabe begründet ist. Der Starke 
soll für den Schwachen sorgen, und der Schwache auf den Starken 
achten; der Reiche soll dem Armen Hilfe bieten, und der Arme Gott 
Dank sagen, daß er ihm einen gegeben hat, durch den seinem Mangel 
geholfen werden kann; der Weise soll seine Weisheit nicht nur durch 
Worte, sondern auch in guten Werken an den Tag legen; der Demütige 
soll nicht sich selber loben, sondern sich von einem andern loben 
lassen; wer rein ist am Fleische, soll nicht prahlen, sondern erkennen, 
daß es ein anderer ist, der ihm (die Kraft zur) Enthaltsamkeit ver- 
leiht. Laßt uns doch bedenken, Brüder, aus was für Stoff wir ge- 








ev owna &v Xprsto fehlt bei Clemens. XXXWVEHT Auf die beiden Bilder 

folgt die Anwendung, Paränese, die aber dann noch einmal (3) auf ein Motiv 
zum sittlichen Handeln hinweist. 1 xdptona muß hier sehr weit gefaßt 
werden; wie die, folgende Auseinanderfaltung zeigt, sind keineswegs bloß 
Geistesgaben darunter verstanden, vgl. aber auch die weite Fassung der 
Charismen Rm 126-8. £t&$y; kann auch persönlich gefaßt werden: so wie 
er, der Nächste, in seiner Gabe festgesetzt wurde. 2 Zwei Doppelglieder 
und dann drei einfache geben eine Reihe von Gaben an. {oyupög . ..dodevig 
vgl. Rm 151; aber I Clem. denkt nicht wie Paulus an die geistlich Starken 
und Schwachen, sondern wie das folgende rAobstog zeigt, überhaupt an den 
Starken, vgl. toxupög und mAoborog auch 131. Zu mioüoros... rıwyög vgl. 
das eben, 374 angeführte Euripidesbruchstück, dann Herm. sim. I, vgl. 
dort besonders 5 f.: enıyopnyei odv 6 miobarog zw nevntı mavra döLoTantwg‘ 
6 mevng Ö& EnmiXopmyobnevog bmd Tod nAouolou &vruyyavar adro, To HEW EdXa- 
prorwy rept Tod SLööovrog adro. Aber die Beurteilung von arm und reich ist 
bei Hermas ganz anders eingestellt wie bei Clemens. Hinter Aöyoıs wird 
wohl (övov mit L Clem. Alex. zu lesen sein. Denn der Weise muß doch 
auch in Worten zur Erbauung der Gemeinde beitragen. Das ist ein Teil 


‚seines Charismas. Nur daß sich dieses nicht in Worten erschöpfen soll. 


Zur Mahnung vgl. noch 303 und dann Jac 313. Der tarsıvögpwv muß einer 
sein, der irgendwie, wohl durch geistliche Gaben, aus der Gemeinde hervor- 
sticht, aber doch ganz besonders sich als Diener der andern, ihnen unter- 
geben fühlt und bezeichnet. Vgl. zu dieser Gabe, die später im Mönchtum 
zu allen Zeiten besonders hoch geschätzt wurde, den Tugendkatalog Herm. mand. 
VII 10: unöevi avtetdoceodat, Nabxıov elvar, Evöstotepov ylvssdar navrwv Lvdow- 
rwv, weiter mand. XI s vom wahren Propheten: rpaüs &otı al Yobyrog xai tarer- 
voppwv nal ATTEXöpevog Anno ndang novnplas xal Enıfunias natalag Tod aimvog Tab- 
Tod, nal Enutby Evöskotepov nolel nAvrwv Toy AydpWrwv. Zum Tamervoppoveiv vgl. 
16—18 und zum paptupeiv vgl. zu 171. 6 ayvös &v ©h oapri der Asket 
in der Gemeinde, der jungfräulich lebt; er besonders soll sich bewußt sein, 
daß er das donum continentiae von Gott her hat. Zur Mahnung, die in 
den altchristlichen Schriften öfters wiederkehrt, vgl. Ign. Polyc. 5a: el tıc 
Sbvarar Ev Ayvela pEveiv, eis Tunmv Tg oaprög To xuplou &y ARradyxNola, nEverw. 


Eay Nauxiontat, Amwlero: Tert. de virg. vel. 13: Ei si a deo eonfertur 
conlinentliae virlus, quid gloriaris, quasi non acceperis. Die Frage bei2a 


‚ ist: wieweit hat Clem. bei dieser Charakteristik die Gegner zu Korinth im. 


Sinne? 3 Man denkt unwillkürlich wieder an die Liturgie oder doch irgend- 
wie an liturgische Ueberlieferung, wie Gebet und Hymnus. Der Gedanke 
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worden sind, wer wir waren und was für ‚eine Art wir hatten, als wir 
in die Welt eintraten, aus welchem Grabe und welcher Finsternis 
heraus uns unser Schöpfer und Bildner in seine Welt einführte, (in 
der) er seine Wohltaten (für uns) bereitet hatte, ehe wir geboren waren. 
Da wir nun dies alles von ihm her haben, müssen wir ihm allent- 
halben Dank sagen. Ihm sei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit, Amen! 
Unverständige, unvernünftige, törichte und unwissende Leute (sind 39 
es, die) uns verspotten und verhöhnen, weil sie sich in ihren Einbil- 
dungen aufblähen. Denn was vermag der Sterbliche? Oder was ist 2 
die Kraft des Erdgeborenen? Denn es steht geschrieben: »Es war keine 3 
»Gestalt vor meinen Augen, nur einen Hauch und eine Stimme hörte 
»ich: Wie denn? Sollte ein Sterblicher rein sein vorm Herrn, oder ein 4 








ist der: von 2, wo am Schluß schon sehr deutlich auf Gott hingewiesen war, 
wird zu den allgemeinen Wohltaten übergelenkt, die Gott uns allen, d. h. 
den Menschen insgesamt, zuteil werden läßt. Großes haben wir alle von 
ihm empfangen, als wir in die Welt eintraten und an ihrer Schönheit und 
ihren Wohltaten Anteil erhielten. &x nolag Ang, gemeint muß sein: aus 
verächtlichem, vergänglichen Stoff (öAn = Materie, kommt so in LXX nur 
selten, und zwar bloß in den Apokryphen vor), rcic: xat zives: schwach und 
unverständig; vgl. etwa Justin Apol. I 61 10 Eneıör, tv npWwrnv yevsotıv DV 
&yvoodvreg nat’ Kvayınv yeyevvipeda E& dypäsomopäg..... der xöonog hingegen 
ist die schöne, wohlgeordnete Welt, wie sie 20 und 33 bereits gepriesen 
war. Dort waren auch die edepyeoiat Gottes in der Welt schon aufgezählt. 
Zu &x nolou Tapov xal oxotous wird Ps 13815 zu vergleichen sein: oöx 
Expoßn TO dotodv nou And coü, Ö Enolmoag ev Apupf), nal Y Dmöotaais ou Ev 
tols xaorwratw tig yiis. Es ist ein Nachklang uralten Glaubens an die 
„Mutter Erde“, der im Ps zu hören ist und der auch in I Clem. noch wahr- 
nehmbar wird; denn tapog kann Clem. nicht vom Mutterleibe verstehen, 
wenn schon oxötog möglicherweise darauf zu deuten wäre. T&pog und oxA- 
zos sind das große Reich unter der Erde, aus dem die Seelen der Neu- 
geborenen herkommen. Beachte auch hier wieder den Zusammenstoß ver-. 
schiedenartiger Anschauungen und den freudigen Optimismus des Weltbildes. 
4 Beachte den liturgischen Abschluß: eöxapıoteiv und die Doxologie. cbyx«- 
protetv paßt in den Zusammenhang gar nicht hinein, Örot&oosodat wäre zu 
erwarten. KXXIX Die Kraft des Erdgeborenen, die sich selbst über- 
hebt, ist nichts vor Gott; nur Narren blähen sich im Gefühl ‘der eigenen 
Stärke auf. 1 Die gehäuften Ausdrücke &ppovss xt\. sollen die vollkommene 
- Torheit der Aufgeblasenen malen. Clemens denkt hier stark an die Gegner 
- in Korinth und will sie treffen. 2 ynyeveis sind hier einfach die Menschen 

und das Wort bezeichnet die Nichtigkeit ihres Ursprunges; an die Giganten 
-.  (ymyeyeks) und ihren Trotz ist in keiner Weise gedacht. 3—9 Die Anfüh- 
rung ist aus Job 41655, der ersten Eliphazrede, ziemlich genau wie unser 
LXX-Text. Der Satz oüpavds d& o0 xudapos Evwriov adroü in 5 ist aus 
Job 15 15,. der zweiten Eliphazrede, genommen: [ei xat& aylwv od nıoteber] 
obpavog && od Aatapds &vavıiov abrod. Die gleiche Umgebung hier und dort 
hat die Uebernahme erleichtert, Job 1514-16 wiederholt Job 4 17--ı9 sehr 
stark. Clem. bringt die Anführung, weil sie 1) die Nichtigkeit des Menschen 
malt, 2) die schwere Drohung gegen die Toren enthält, die sich selbst über- 
heben. 3 Der Redende ist in Job 4 Eliphaz, die Eingangsworte malen sein 
Traumgesicht. In 4 beginnen die Worte der Nachtoffenbarung. Die natöes 
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»Mann untadelig wegen seiner Werke? So er doch seinen Knechten U: 


»nicht traut und in seinen Engeln Torheit merkt. Der Himmel ist 


»nicht rein vor ihm. Um wie viel mehr dann jene, die Lehmhäuser 


»bewohnen, zu denen auch wir, (die) aus demselben Lehme (gebildet 


»sind,) gehören. Er traf sie wie ein Wurmfraß, und vom Morgen bis 
»zum Abend sind sie nicht mehr. Weil sie sich nicht helfen konnten, 


»gingen sie zu Grunde. Er blies sie an, und sie vergingen, weil sie 


»keine Weisheit hatten. So rufe doch, ob dich einer erhören wird, 


»oder ob du einen der heiligen Engel sehen wirst. Denn freilich, einen 


»Toren bringt der Zorn um, und einen Unverständigen tötet der Eifer. 


»Ich sah wohl schon Toren Wurzel schlagen, aber augenblicks ward 


yihre Wohnstätte zerstört. Ferne mögen ihre Söhne vom Heil sein, sie 


»mögen verspottet werden an den Türen der Geringen, und es soll 


»keiner sein, der sie errettet. Denn was ihnen bereitet ist, werden 


»Gerechte verzehren. Sie selbst aber werden nicht aus den Uebeln 
»herauskommen. « 
Da uns dies (alles) klar ist und da wir in die Tiefen der got 


tun, was der Herr zu festgesetzten Zeiten auszuführen befohlen hat: 





Gottes sind die Engel. 7 öpyn und TfAcg sind wohl der eigene Zorn und 


Eifer des Toren, die ihn verderben. Das seltene xoAaBptfe:v bedeutet nach 


‚Suidas, der aber eine falsche Etymologie bringt, verspotten, verhöhnen; das 


lichen Erkenntnis hineingespäht haben, müssen wir in Ordnung alles 


Wort auch bei ea und bei Athenäus VIII p. 364 A in der Form x«- 


Außpilerv. 
DER ZWEITE ee Karel U LXI. Der Zwist inKorinth 


ist überaus häßlich und soll möglichst bald abgetan 
‘werden. Kapp. 40—50 gehen in der Hauptsache an die Gemeinde als 


Ganze, 51—58 wenden sich unmittelbar an die Urheber des Streites, 59 —61. 


schließen die Mahnungen in feierlicher Weise mit Gebet ad. XL-XLIV 
Die Ordnung des Amtes istausdem Willen Gottes her- 
vorgegangen, der ein Gott der Ordnungist. Der Anschluß 
an das Vorangehende ist gut, da dort bereits von Ordnung und gegen- 
seitigem Sichfügen und von Unterordnung unter den Willen Gottes ge- 


sprochen war: 37—39. Auf den Inhalt dieser letzten Ausführungen bezieht s 


sich auch XL 1 zurück: tobtwy. Zu £&yxbrtev vgl. 452 531 623. An 
diesen drei Stellen geht das Wort auf die liebe- und verständnisvolle Be- 
schäftigung mit den heiligen Schriften. Das Gleiche ist auch hier gemeint 
mit dem sehr vollen, sicher nicht erst vom Verf. geprägten Ausdruck: 
Eyndnteiv eis Ta Badm TTg Yelag yvocews. Denn die Gnosis ist für IClem. vor 
allem das richtige Verständnis der heiligen Schriften und des in ihnen nieder- 
gelegten Gotteswillens. Er selber lebt im AT, hat eben aus ihm angeführt 
und wird sogleich wieder aus ihm beweisen, 40 f., um mit dem Hinweis auf 
die yvworg abzuschließen, 41a., Zu BAdn ig yvwosws = das Letzte, Ver- 
borgenste der Erkenntnis, vgl. noch I Cor 210 Apoc 224; Dan 2» LXX 
von Gott: Avanalüntwy T& Baden nal ONCTELV& Kai yıyasıav Ta Ey TW oxöreı 


nal Ta EV TO Ywrt (Theodotion abrös Anonadlünteı Barren nal dmbrpupe, yımıo- 


l 


OAWY TA Ev TO onöte xal To POS, per’ abrod Eotıv), Plato Theait. p- 183E 


wird über Parmenides gesagt: nal por Eyavı) Bathog Te Exeıv mavränaoty Yey- 
valov, vgl. noch Iren. II 223 profunda dei adinvenire, II 285 altiludines 
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die ‚Opfer und den Kultdienst hat er ja nicht aufs Geratewohl und in 


Unordnung zu verrichten befohlen, sondern zu festgesetzten Zeiten und 


Stunden. Wo und durch wen er sie vollbracht haben will, das hat 3 


er selbst nach seinem allerhöchsten Rate angeordnet, auf daß alles mit 


frommer Scheu nach seinem Wohlgefallen geschähe und so seinem Willen 


genehm wäre. Jene also, die ihre Opfer zu den festgesetzten Zeiten dar- : 


bringen, sind wohlgefällig und selig. Denn da sie den Satzungen des 





dei exquirere. Die Bezeichnung 89% is Velos yvwoewg klingt sehr stark 


'  mystisch, gnostisch, wird aber von Clem. hier keineswegs so verstanden. 


KAT& naıpodg teraylevoug: schon hier wird angedeutet, was dann im folgenden 
aus der Wahl des Beispieles und der Ausdrücke ganz klar wird, nämlich, 
daß der Kultus das Feld ist, auf dem die Gemeindebeamten ihre Tätigkeit 
finden, daß sie mit der Ordnung des Gottesdienstes betraut sind und daß 
ihre Stellung im Kultus von den Gegnern angegriffen worden ist. Td&&:G im 
Gottesdienst muß sein, und die ist in Korinth gestört worden. 2—5 bringen 
den Beleg für das Vorhandensein nnd die Notwendigkeit der Ordnung aus 
dem AT. Aber die einzelnen Ausdrücke und die ganze Ausdrucksweise ist 


so gewählt, daß für jeden Beteiligten die unmittelbare Anwendung auf die 


Gemeindeverhältnisse leicht und klar ist: wenn 5 fehlte, würden wir gar 
nicht mit Sicherheit sagen können, ob christliche oder jüdische Verhältnisse 
gemeint sind, 4 steht die Aussage sogar im Präsens. 

Eine eigentümliche hohe WERTUNG DER KULTISCHEN EINRICHTUNGEN 1 DES 
‘ JUDENTUMS spricht aus den Ausführungen in 40 und 41. Schon 32» wird unter 
den großen Gaben Gottes an Jakob aufgezählt: Priester und Leviten, die am 
Altare Gottes dienen, dann der Herr Jesus, die Könige und Fürsten aus Judas 
. Stamm und die Ehre der übrigen Stämme, -In 40 und 41 wird Priestertum und 
Opferordnung aus Gottes heiligem -Willen hergeleitet. Gott ist ein Gott der 


= Ordnung; wer gegen seinen geoffenbarten Willen verstößt, der soll des Todes 
‚sterben. Auch die Kultusvorschriften gehören zu der heiligen geoffenbarten Ord- 
nung, die in den Rollen der Schrift niedergelegt ist, und sie mußten natürlich von 


‚Israel sorgfältig und im Wortverstande‘ beachtet werden. Aber nicht nur in der 
Vergangenheit war das Kultusgesetz eine Norm für Israel, sondern es ist auch 
jetzt noch ein Typus für Verfassungs- und Kultusverhältnisse in der Gemeinde. 


So wie damals im alten Bunde Gott eine feste Ordnung über das wie, wo, wann, 


durch wen der Opfer gegeben hat, so muß auch im neuen Bunde eine Ordnung 
innerhalb der Gemeinde sein. Man kann hier nicht einfach sagen, daß das AT 
als prophetische Urkunde oder Sittengesetz gewertet werde, wie so oft im Briefe, 
sondern der Gebrauch der heiligen Schriften geht hier über in den von dauernd 
gültigen Verfassungsurkunden, die Kultusgebote beginnen an die Sittengesetz- 
gebung zu rücken. Aber freilich denkt der ‘Verfasser nicht im entferntesten dar- 


an, das at. Zeremonialgesetz im‘ Wortverstande auf christliche Gemeindeverhält- 


nisse zu übertragen ; doch Entsprechung findet hier und dort statt, und Ein Gottes- 

wille ist es, der sich in den beiden Ordnungen auswirkt. Vgl. noch Wrede, 

- Untersuchungen zum I Clemensbr. 38-50, 91—9. 

= 2 Hinter Aerroupylag lesen AH Entteleiota: xal, LS lassen die Worte 
aus, die vermutlich aus ı &ntteleiv oder 3 Entreielodet eingedrungen sind. 


23 drreptätw, der Superlativ ist hier nur mit zwei Endungen gebraucht, wie 


auch anderwärts gelegentlich, Kühner-Blaß, Grammatik der griechischen 
Sprache I? $ 152. 4 Hier und auch im folgenden redet I Clem. vom 


',  Tempeldienste’ im Präsens, woraus aber natürlich nicht geschlossen werden 


darf, daß der Tempel noch stand, als er schrieb. Für ihn ist das Kultus- 


Lietzmann, Handbuch z. ‘Neuen Test. Erg.-Band. 8 
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5 Herrn folgen, gehen sie nicht fehl. Denn dem Hohepriester sind seine 


eigenen Kultdienstleistungen vorgeschrieben, und den Priestern ist ihr 
eigener Ort zugewiesen, und den Leviten liegen ihre eigenen Verrich- 
tungen ob. Der Laienmensch ist den für die Laien geltenden Vor-. 


4ı schriften übergeben. Ein jeder von uns, Brüder, möge an seinem Orte 


Gott wohlgefallen, indem er ein gutes Gewissen bewahrt und nicht das 
festgesetzte Maß seines Kultdienstes überschreitet, in ehrfürchtiger Scheu. 


» Nicht allenthalben, Brüder, werden Brandopfer und Gelübdeopfer und 


Sündopfer und Schuldopfer dargebracht, sondern nur in Jerusalem. Und 
selbst dort wird nicht an jedem Orte geopfert, sondern (nur) vor dem 
Heiligtume im Altarhofe, durch den Hohepriester und seine vorerwähnten 


. Gehilfen, nachdem zuvor die Opfergabe sorgfältig geprüft worden ist. 








wesen in den heiligen Büchern des AT festgesetzt und diese Ordnung Gottes 


bleibt bestehen, auch wenn der Tempel zerstört ist; vgl. zu dieser ganzen 


Anschauungsweise Hebr, der fortwährend von Opfer und Kult der Juden 
redet, ohne mit einem Worte zu sagen, daß der Tempel nicht mehr steht, 
und der überhaupt vielmehr von der Stiftshütte als vom Tempel redet; vgl. 
dann weiter Barn. 7 f., Diogn. 3 und Joseph. Antiqu. III 9 f., derin langen Aus- 
führungen den Griechen gewisse Stücke des jüdischen Kultus im Präsens 
erklärt, endlich den Talmud, der in unzähligen Aussagen von den gesamten 
Zuständen des jüdischen Gemeinwesens als von gegenwärtigen redet. 
5 Die drei Arten von Priesterpersonen sind wohl sicher zu Unrecht als 
Typen von Christus, Presbytern, Diakonen, oder von Bischof, Presbytern, 


Diakonen beurteilt worden. Clemens will nur von der Ordnung desalten 


Bundes reden, und die Opferarten in 412 darf man auch nicht auf christ- 
liche Kultübungen deuten. Acixss steht im Gegensatz zu Priestern und 
Leviten; es fehlt in LXX, das aber von Axös in diesem Sinne sehr oft redet; 
in den späteren griechischen Uebersetzungen, soweit sie erhalten sind, kommt 
Axtxöc.spärlich vor: I Reg 214 haben es Aqu., Symm., Theod., Ez 48 15 Symm., 
Theod., 22 26 Symm. Unsere Stelle scheint die älteste zu sein, an der das Wort 
nachzuweisen ist, vgl. dann noch in den altchristlichen Schriften Clem. ep.ad 


Jacob. 5 (Lagarde Clementina p. 758), Clem. Alex. Strom. III 901 (p. 552) s 


V 333 (p. 665), Tert. De bapt. 17, De fuga 11, De praescer. 41, Euseb, 
K.G. V 2812, Constitt. Apost. oft u. am. Zu beachten ist, daß I Clem., 
dies Schreiben der römischen Gemeinde, den Ausdruck. Kane im Gegensatz 
zu Priester gebraucht: wenn: auch von jüdischen Dingen geredet wird, so 
ist die Anwendung 4lı sehr eng angeschlossen, und in dem ganzen Teile. 
wird von den Amtsträgern im Gegensatz zu der Gemeinde gesprochen. 
Der christliche ordo kündet sich in Keimentwicklung an. Statt dgdorau 


(HSL) liest A dern. XLI 1 bringt eine kurze Paränese, um dann sogleich E 


wieder zu den Typen des AT zurückzulenken. Zu &y to löw tayparı vgl. 
37 3. sbapsoteitw ist zu lesen mit HLS gegen sdyapıoreitw A; damit fallen 
die Folgerungen hin, die gelegentlich an diese zweite Lesart geknüpft 
“worden sind. Was die Asrroupyia des Laien sein soll, sagt I Clem. leider 
nicht, es bleibt aber wohl wenig mehr für ihn als en und die Eu- 
charistie zu genießen. xavwy auch 13 72. 2 setzt doch wohl über den 
allgemeinen Gedanken der gottesdienstlichen Ordnung hinaus dieses voraus: 
die Gemeindeglieder sollen ohne die Amtsträger keinen Gottesdienst feiern, 
das Programm von Ign. Smyr. Sıf. kündet sich an: pmöels Xwpls Tod inı- 
orEToL TL TPasoeTw Toy Avnnövrwy eis nv Erninoiav usw. — Die Opfer- 








Die apostolische Sukzession [I Clem. 423 





Jene nun, die wider die Ordnung seines Willens etwas tun, empfangen 3 
‘den Tod als gebührendes Los. Seht, Brüder, je höher die Erkenntnis 4 


ist, der wir gewürdigt wurden, desto größer ist die Gefahr, der wir 


ausgesetzt sind. 


Den Aposteln ward für uns vom Harlı das Erangellui verkündet, 42 


Jesus Christus ward von Gott ausgesandt. Christus also von Gott 2 





arten Sind. aus der LXX genommen, Clemens zählt die hauptsächlichsten ° 


Arten auf, die das AT kennt. An erster Stelle das Brandopfer, ”%N, das 
beständig und täglich darzubringen ist, daher Yuola £vöciexıonod — das 


Opfer der ununterbrochenen Fortsetzung. (Die Uebersetzung: Brandopfer 


ist nicht ganz zutreffend, besser wäre: das: beständige Brandopfer der Ge- 
meinde.) Das Tamidh- op besteht aus einem jährigen Lamm am Morgen 


und einem am Abend, die zusammen mit Speis- und Trankopfern dargebracht 
werden;. die Vorschriften stehen Ex 293s—42 Num 283—s. Weiter zählt 
Clemens die freiwilligen und besonderen Opfer auf, drei Arten: a) das Ge- 


lübdeopfer "2 (Num 6ıs ff. u. a); b) das Sündopfer DSENT (Lev 43 ff. 


92f, u. a.); endlich c) das mit dem Sündopfer eng zusammenhängende 


(darum xet, nicht 7) Schuldopfer DY8 (Lev 1413-17. 24—28). — Die Orts- 


' bestimmung Eurpoodev Tod vaoö bezeichnet den Platz vor dem eigentlichen 
 Tempelgebäude (vaös; die Tempelanlage als Ganzes mit allen Gebäuden, 
‚Vorhöfen, Mauern und Toren heißt iepöv). Vor dem Tempelgebäude, auf 


dem Vorhof der Priester steht der große Brandopferaltar, der „Altar“ 
schlechthin, auf dem alle Opfer dargebracht wurden mit Ausnahme des 


' Räucherns, das auf dem goldenen Räucheraltar im Heiligen des Tempel- 


gebäudes erfolgt. Vgl. über das ganze Opferwesen und den Tempel mit 


seiner Topographie Schürer, Geschichte des jüd. Volkes II®, 279—305. 


($ 24 IV: Der tägliche Cultus). — pwpooronndEv Tb mpoopepöpevov ist 


absoluter Nominativ. n@pog ist LXXübersetzung von 2%, dem ‚technisch- 


ee kultischen. Ausdruck für den Fehl am Opfertiere; das griechische Wort ist 


wegen des Gleichklanges mit dem hebräischen gewählt. wwpooxoreiv und 


 pwpocoxörnog scheinen jüdisch-hellenistische Worte zu sein, die bisher nur bei 


wo Jüdischen und christlichen Schriftstellern nachgewiesen sind; vgl. Philo de 








agric. 29, 130 (p. 320) (wo die Erklärung von KWWOOROTOS. gegeben wird) 
..mp6voLay EXEIV.. TOV.. KaTad von£vov Spwv @ WS OBOEY oböenıd To map 
AAN oDöE m Bpaxordeg xphoetar OP, xat tıvag ÖEi 6ooug En’ aUTO TOUTO 


Xeıparovelv To Epyov, oüg Evior HwpooröToUg Övonalovaty, iva Anwpa nal Korvi 
mpOSKyNTEL zo Bwn® T& iepeic. Clem. Alex. Strom. IV 1174 (P- 617): 
10a ÖE XdV Tais TWV Jvardv npooaywyals nap& ro vonw ol twv lepelwy kw- 
nooxröror: aus beiden Stellen ist zu erkennen, daß die Bezeichnung grie- 
chischen Lesern ungewohnt war. — öt& oO Apxıspewg xtA. kann nach der 


_ Wortstellung auch mit rnpoogpepönevov verbunden werden, aber Clem. will 
doch wohl die Darbringung des Opfers selber durch den Hohenpriester und 


seine Gehilfen hervorheben. — 3 nap& Tb xad7xov ist stoischer Terminus 
technicus s.. Handb. zu Rm 12s 2. Aufl. Die Verletzung der Kultusordnung 


"ist im AT mehrfach unter Todesstrafe gestellt, vgl. z. B. Lev 17 Deut 12 f. 


rpöorınov ist gut hellenistisches Wort (attisch Enıtiutov). 4 Zur Gnosis vgl. 


401. XLEI geht dazu über, die nt. Ordnung zu schildern. Beachte die 


schroffe, entschlossene Sukzessionstheorie, die in dem Kap. vorgetragen 


"wird: Gott, Christus, die Apostel, die Bischöfe und Diakonen. 1 yiuiv ist 
mit AHS gegen Yuı®v L zu lesen, was Erleichterung und vielleicht Anglei- 


chung an 441 ist. 2 Zum Gedanken vgl. noch Joh 17 ıs, was aber inner- 
as 


= 


A ? 











1 Clem. 422] Das Amt apostolische Gründung | 2 Te 


her, und die Apostel von Christus her: dies beides ist in schöner 
3 Ordnung nach dem Willen Gottes geschehen. Als sie nun ihre Auf- 
träge empfangen hatten, durch die Auferstehung des Herrn Jesus 
Christus mit Gewißheit erfüllt und im Wort Gottes bestärkt _ worden 
waren, zogen sie in der Freudigkeit des heiligen Geistes hinaus, 
um die frohe Botschaft von der Nähe des Gottesreiches zu verkün- 
«digen. In Dorf und Stadt predigten sie und setzten ihre Erstlinge 
nach Prüfung durch den Geist zu Bischöfen und Diakonen der zu- 
5künftigen Gläubigen ein. Und das war nichts überraschend 
Neues: denn seit langen Zeiten stand von Bischöfen und Diakonen 
geschrieben. Denn so sagt an einer Stelle die Schrift: »Ich will ein- 
»setzen ihre Bischöfe in Gerechligkeit und ihre Diakonen in Glauben.« 
43 Und was ist denn Verwunderliches dabei, wenn die von Gott - 
in Christus mit einem so großen Werke Betrauten die Vorhererwähnten 
einsetzten, wo doch der selige in Seinem ganzen Hause treue Diener 
Moses alles, was ihm aufgetragen ward, in den heiligen Büchern auf- 





lich von einem ganz andern Geiste erfüllt ist als die Ausführungen des 
'Clem., vgl. weiter Tert. De praescr. haer. 37 in ea regula incedimus, quam 
ecclesia ab apostolis, apostoli a Christo, Christus a deo tradidit. 3 Be- 
achte die gehäuften Ausdrücke, die die besondere Ausrüstung und Beauf- 
tragung der Apostel herausstellen: napayyeiias, nANPOPOopNyEVvTES, TLOTWUEVTES, 
ker& nAnpopoplas. Zur Aussage des Satzes vgl. noch Iren III 1ı: Non enim 
per alios disposilionem salutis nostrae cognovimus, quam per eos,: per 
quos evangelium pervenit ad nos; quod quidem tunc praeconaverunt, postea 
vero per dei voluntalem in scripturis nobis tradiderunt.... Postea enim 
quam surrexil dominus noster a morluis, et induli sunt supervenientis 
spirilus sancli virlutem er allo, de omnibus adimpleti sunt et habuerunt 
perfeclam agnilionem: exierunt in fines terrae, ea quae a deo nobis bona 
sunt evangelizanles, et caelestem pacem hominibus annuntianles. Zu 
eE7AVov vgl. auch noch das Fragment des Kerygma Petr. bei Clem. Al. VI, 
48ı p. 765 (Hennecke, Neutest. Apokryphen, 170, Fragm. 1), Aristides 
Apol. 2, Justin Apol. 1 393 455 495 u. a.; überall hier wird die Sendung 


der Zwölf nach der Auferstehung berichtet. 4 Die Verkündigung der Apostel 


erging also überall hin: xat& xupas xal nöleıs. Zu xadtoravov vol. Tit 15: 
iva.... nataortong nard moAv npeoßurepous. Vor nattoravov liest L: eos gui 
obaudiebant volunlati dei baplizantes, ein Zusatz, der sehr gut in den Zu- 
sammenhang paßt, und durch den abt@y hinter dnapyxds eine feste Beziehung 
bekommt, der aber gegen AHSK nicht zu halten ist. — aörwv kann auf 
AnöotoAoı oder auf die Xapaı nal nöieis gehen. Zu Arapyai vgl. Rm 165 
I Cor 1615, zwei Stellen, von denen I Clem. wohl sicher abhängig ist. To 
nveönatı vgl. eben nvebpatog &ylov in 3; die Amtsträger sind also nicht nur 
Erstlinge, sondern auch vom hl. Geist erwählt. Erıoxöroug xal ÖLaxdvouc vel. 
Phil 11 I Tim 3 1-ıs Did. 15 Herm. vis. III 5ı (und Ignatius oft, der aber 
schon den monarchischen Episkopat und das dreifach gestufte Amt kennt). 
Ueber die Gemeindeverfassung in I Clem. vgl. Knopf, Nachap. Zeitalt. 160, 
Lietzmann Z. f. wiss. Th. 55, 134ff. 5 Es folgt nach dem historischen Be- 
weis noch der Schriftbeweis, Js 6017, aber mit merkwürdig starker Ab- 
weichung: LXX xol wow tods dpxavrds oou Ey elpivm xal tabs Entoxdnoug 
ou Ev Örmacooyn. MILHEN setzt den Schriftbeweis mit einer Beispiels- 














Ein Gotresarteil im AT 
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zeichnete? Ihm folgten die übrigen Propheten, indem sie Zeugnis für 
' das ablegten, was er im Gesetze verordnet hatte. Als nun einst des 2 
Priestertums wegen Eifersucht ausgebrochen war, und die Stämme 
wider einander haderten, welcher von ihnen mit dem herrlichen Namen 
zu schmücken wäre, da befahl er den zwölf Stammeshäuptern, sie 
möchten ihm zwölf Stäbe bringen, auf jedem der Name eines Stammes. 
Die nahm er, band sie zusammen, versiegelte sje mit den Ringen der 





erzählung fort. Zu der hier vorliegenden Verwendung des AT vgl. Kap. 12, 
wo, wie hier, der at. Bericht vom Verfasser mit seinen eigenen Worten in 
. ziemlicher Ausführlichkeit wiedergegeben wird. Die at. Erzählung ist für 
..I Clem. deswegen sehr wichtig, weil sie von der göttlichen Einsetzung des 
Priestertums handelt. Sinn des Kapitels im Zusammenhange ist dies: Es ist 
garnicht verwunderlich, daß Christi Apostel die Episkopen und Diakonen 
einsetzten. Schon im AT war doch hinsichtlich des Amtes eine genaue 
Ordnung gegeben; nur Levis Stamm war mit dem Priesteramte bekleidet, 
. und durch ein Wunder wurde diesem Stamme, als die 12 Stämme unter- 
einander stritten, welcher von ihnen Priesterstamm werden solle, seine Würde 
übertragen. Aehnlich haben auch die Apostel, da sie vorher wußten, daß 
des Amtes wegen Streit entstehen werde, eine feste Ordnung darüber ge- 
geben. 1 Zur persönlichen Konstruktion miotebopa: te vgl. Rm 32 I Cor 
917 u. a., sie ist der hellenistischen Sprache von Xenophon ab ziemlich ge- 
läufig. Zu miords Yeparwv Ev ö\w T@ olxw vgl. Num 127 oöx oürws 6 de- 
parwy ou Mwüors Ev Im T@ oixw ob ntotög Sotıv, dann Hebr 35; zu 
Yeparwy vgl. schon 4ı2, dann 5ls.5 535; zu panxdptos vgl. Justin dial. 561 
Mwüong oöv, 5 nanxdpıos nal miotog Vepanwv Yeod, das Beiwort jaxaptog 
(paxaplıng) ist schon in klassischer Zeit im Griechischen sehr geläufig 
‚und bezeichnet wie unser „selig“ einfachhin den Toten, vgl. Rohde, Psyche 
I3 308ı (anders aber, einfach im Sinne des Glückwunsches, ist das Wort 
404 445 505 gebraucht, vgl. die Seligpreisungen der Bergpredigt). Eonperw- 
oato, der Sinn ist: schon Moses hat von der göttlichen Einsetzung des 
Priestertums berichtet, das ist‘ ein Beispiel und ein Typus für die Gegen- 
wart. oi Aowmol npopfitat, denn auch Moses ist ein Prophet Deut 18 15, vgl. 
Act 3aı f. 737, und weiter: die Geschichtsbücher sind auch von Propheten 
verfaßt, David prophezeit im Psalter, und so kann das ganze AT als Werk 
' der Propheten bezeichnet werden, wie das hier zu geschehen scheint. 
"2 Die Erzählung ist Num 17. Sie wird auch von Philo, Vita Mosis II [III] 
21, 175—180 (p. 161.) und von Josephus, Antiqu. IV 42 gebracht. Zu 
der haggadischen Ausschmückung des at. Berichtes, deren einzelne Züge in 
der Erklärung aufgeführt werden, vgl.. schon das zu 313 Bemerkte. — & 
evöocw övöoparı vgl. 44 ı Tod Ovönaros TTs Entononiis. — Exdorng pÜAyg kann 
entweder mit xat' övon« verbunden werden, oder aber die Konstruktion ist 
Erıypdopw Ti Tıyog, pass. Enıypdgonat tıvog, die neben der geläufigeren Ent- 
yodoponal tı auch vorkommt, vgl. Plut. de Pythiae oraculis 13 p. 400 RB: 
EBobAovro Kopivdtor nal tov Ev Iion xpuaodv Kvöpıdvra nal Tov Evraddıe Tou- 
zovi Imoavpdv Erıypabar Mg mölews, zur andern Konstruktion vgl. Dionysios 
Halic,, Antiquitates Romanae IV 58: donig £meyeypapnevn Tas Öpokoylac. 
Zu Aaßwy Eöncev und überhaupt dem. weiteren Fortgang beachte: es ist 
durchwegs Moses, der bei I Clem. handelt, während die Erzählung in Num 
viel mehr auf Gottes Tätigkeit eingestellt ist. I Clem. kann aber den 
Moses viel leichter in Parallele zu den Aposteln bringen, wie 44 ı deutlich 
geschieht. Philo und Josephus modernisieren genau so wie Clemens. Eönoev 








I Clem. 43 3]  Aarons Priestertum 








PR Stammeshäupter, und legte sie in die Stiftshütte auf den Tisch Gottes. E: 
3 Dann verschloß er die Hütte, versiegelte die Schlüssel in ähnlicher 
+ Weise‘wie die Stäbe, und sprach zu ihnen: Ihr Männer und Brüder, 





der Stamm, dessen Stab ausschlägt, den hat Gott erwählt, ihm Prie- 


5ster zu sein und ihm zu dienen. Am andern Morgen nun rief er das 
gesamte Israel, die sechshunderttausend Mann, zusammen, zeigte den 
Stammeshäuptern die Siegel, schloß die Stiftshütte auf und holte die 
Stäbe hervor. Und es zeigte sich, daß der Stab Aarons nicht nur aus- 
6 geschlagen sondern auch Früchte getragen hatte. Was meint ihr, Ge- 
liebte? Wußte Moses nicht, daß dies geschehen werde? Natürlich wußte 
er es. Aber auf daß keine Unordnung in Israel eintrete, tat er also, 





9..: damit der Name des Wahren und Einen verherrlicht werde. Ihm sei 
die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. 
44 Und auch unsere Apostel wußten durch unsern Herrn Jesus Chri- 


stus (im voraus), daß es Streit um den Namen des Bischofsamtes geben 











nal Eoppdyioev Tois Öaxtulloıs Tov Yuidpxwy und gleich nachher 3 xAeloaus 
Tv onmviv Eoppdyıoev Tüs nAelöas Wonbrwg Ws xal Tas Baßöoug und 5 Ene- 
dellaro Tolg YuAdpyors Tag oypaylöag sind Züge, die I Clem. über Num 17 
hinaus aufweist. Ihr Sinn ist leicht erkennbar: Moses soll dargestellt werden, 
wie er jedes menschliche Eingreifen, jeden Betrug ausschließt. Auch rowias 
ÖE yevonevng suverdisesev nova Tov ’lopayı ist von der gleichen Absicht ge- 
tragen, in Num gehen Moses und Aaron ins Zelt und zeigen dann die 
Stäbe dem Volke, das als draußen wartend vorgestellt wird. Zu I Clem. 
aber vgl. Philo: 77) ö& dorspaia« Aoylo nAnXdels, Anavros Tod Edvous na- 
. Pest@rog elocpyerat, und auch bei Josephus wird Aaron nicht erwähnt. 
Die 600 000 Mann sind die bekannte Zahl von Num, vgl. dort 146 232 11aı 
2651 3132. xapnöv: Mandeln (77V) nach MT Num 1725 und Josephus 
(2udySxAa); vapux nach LXX und Philo, aber xdpuvoy ist ein vieldeutiger 
Ausdruck und kann ganz allgemein den Kern der Steinfrüchte bezeichnen. 
6 Tod AAndıvod xal növov erinnert ganz auffällig an Joh 173 o& dv hövov 
aAndıvov Yeöy, gemeint ist: Der Einzige, der wirklich den Namen Gott ver- 
dient, vgl. noch die schöne Parallele bei Demochares (um 300 v. Chr.) in 
Athenäus VI 62, p. 2530: töv Antwjtpıov (gemeint ist der Poliorketes) oil 
"Adınvalar £öcyovro .. endöovres WG ein mövos Heds AAnyıväs, ol 8° or xa- 
Yaböouaev 7) droönnodorv 7) obx eiotv. Die Beiworte für Gott növos und AAy- 
‚Uıvös kommen getrennt voneinander noch ziemlich häufig in der altchrist- 
lichen Literatur vor. Die genaue Lesart steht übrigens nicht ganz fest: 
A fehlt, H hat Tod AAndıvod nal növou xuplou, SK Tod AAndLvoO xal növou 
Yeod (Joh 173), L bloß Tod AAnYıvood xal növouv. Man hat die Wahl zwischen 
L und H. XLIV 1 knüpft an npoyder: 436 und an 432, Streit über den 


Namen des Priestertums, an. &t& tod xuplov heißt nicht: durch den himm- 


lischen Christus, sondern I Clem. denkt an Belehrung, die der irdische 
Christus den Seinen gab. Nachher 468 bringt er ein Herrenwort, an das 


er auch hier denken mag und in dem er den Streit um das Amt geweis- 


sagt findet. Aber auch andere Worte über Zwist und Kampf finden sich 
in den Herrenworten und mögen dem Autor im Sinn liegen. Zntoxornt — 
das Amt des Bischofs, vgl. I Tim 31. Daß der Ehrgeiz, auf den Bischofs- 
stuhl zu kommen, oft zu großen Streitigkeiten führte, mußte auch die spätere 
Kirche genug erfahren, vgl. schon Herm. sim. VII 7a4.e, dann den Anti- 
montanisten bei Euseb. K.G. V 167: Movravov . . „ Ev Enıdupla buxnis ans- 





Das Unrecht der Empörer 








wußten, die bereits Erwähnten ein und gaben hernach Befehl, daß 


„wenn diese entschlummerten, andere erprobte Männer ihr Amt über- 
nähmen. Männer also, die von jenen oder späterhin von anderen be: : 


währten Männern unter Zustimmung der ganzen Gemeinde eingesetzt 
wurden, und die untadlig, voll Demut, friedsam und bescheiden der 


! Herde Christi gedient haben, denen lange Zeit von allen ein gutes 

Zeugnis gegeben ward — solche Männer von ihrem Amte abzusetzen, 
das halten wir für Unrecht. Denn es wird uns als keine leichte nd 

; angerechnet werden, wenn wir jene, die untadelig und heilig die Opfer 





pw prilonpwreias, den Antimodalisten bei Euseb. V 28-12 über Natalius: 


Er Be\e.Lönevos M-- npwroradeöpig, den Cornelius über Novatus: mpondAa: 


ÖpEYönEVOS TAG EMIONONNS . . . xal Apbntwv Ev adr@ TNV TPONETT Tabınv abToD 


 Entdujiay (Euseb. VI 43 5), Tert. De bapt.7: episcopatus aemulatio schis- 


 malum maler est u. a. m. 2 Tods mposıpn&voug weist auf 424f. zurück. 
‚ertvomnv ist mit A und L (Zegem) zu lesen; Errdoni H; em Soxıpfv S; 
 K hat den Ausdruck anscheinend nicht verstanden; &rvown muß mit £rı- 
Bo) ‘zuteilen, zuweisen’ zusammengebracht werden, bleibt aber ein merk- 
. würdiges, in dem Sinne von ‘Anordnung’ nicht zu belegendes Wort. Zöw- 
navy sc. die Apostel, xorumd@ctv sc. die Episkopen und die Diakonen, auf die 
2 auch «dr@v geht. nera&0 — danach, vgl. 3, Act 1342, Barn. 135. 3 ör’ 
 ixelvov sc. den Aposteln. Der Stil in dem ganzen Satze erinnert stark an 
‚hellenistischen Amtsstil, wie er in den Urkunden über Beamteneinsetzung 


und Beamtenehrungen zutage tritt; zu nataoradtvrag dm’ Exelvwy AT. 
vgl. z. B. Dittenberger, Sylloge I® 2972 £.: "Ix&oros Mntpoöwpov ’Eyestog 6 


naraoradeis En Alylvas Dnd Tod BaoılEwg Eöpeveog, II? 737 136 f. in der be- 


kannten vielbehandelten Inschrift, die die Satzungen des Vereins der Iobak- 
chen aufbewahrt hat: eüxosnog &8 Anpobsdw N Xadtoracdw ürd lepewg (der 


Re Versammlungsleiter soll ausgelost oder vom Priester eingesetzt ‚werden), 


II 451 16—ıs xal Aöyov Eveyxövım wep! TAG yeyevnp£vag ÖATTEYAG ToUg Ent TRÜTa 


 xataoradrevras, 5549 KaTKoTiGEL SE al vewxöpov u. v. m. Zur Formel 





Ä SuveVöonnodong Ts Enninotag ndong vgl. II 514 58 f. &doge Aatlorg nal ’Odov- 


tlars norväL PovAevonnevorg, ouvevöonnodvrwv nal Kywolwv ... 44—48 6 Tapa- 
yevölevos mpeopevräg mapd Tag m;ieog Täg Kvwolwv "Aynoinodıs "Ayaddvöpw 


!  NoTaveypade To ÜroTerayevov bapıone, OUVEDEOKLOVTWY nal TOY TapRyEvonE- 


yWv mpeapeurdv, 854 1—ı Anedoro ANEEwv Kapıgevon ovvsvdoxeövrwv Aal TWV 


viov adrod Alwvas, Xapıkevov rar "Anöwvı tor Ivdiwı o@pa Avöpeiov ÖL 


övopıa Opaıniöas und ganz entsprechend 855 6—ı0 Avedrne "AynaBoora @uo- 
Kic, GUVEDÖONEöVTWY TOD Te narpas adräg Abawvos nal Tag patpos "Appofevas, 
or "AnöMwvı or Ivdiwı na yuvarxeiov, &ı övona Mvaow. Zu der ehren- 
vollen Beschreibung der Amtsführung im folgenden vgl. Pap. Amherst. 139 
(Mitteis = Wilcken, Papyruskunde I 2 n. 406): oöornep Eyyvapeda nal TAPL- 


 omoöherea € aAmAeryöng üpe urtwg LANOTrINPODVTag) TMV Evxipiotloav 


(= Eyxeipiodetoav) abratg Atovpyiav Ev dev: PERPIN var, Dittenberger 
Or. inser, I 339 49— 53 &v re Tal Arıaıg Rpyais Kal Aelroupyiatc, eis üg 
6 ÖNlosg adrdv mponexelprorar, Toov Eauröv xal Ölnarov mapeloyntaı BovAöne- 


905... XaT& undev Evkeineiv ft ps TO rAmVos edvolat, II 566 e—11 Map- 
".,.X0V AdptjAtov "Aptthwva . . dpkavıa näocav Apxmv al Aerroupyiay Emipavig 
nal neyaroppövwg. Ueber pepaprupnnevoug vgl. zu 171. Zum Gesamtstil, 


den ehrenden Partizipien, siehe hinter 5r. Zu dptuntws xal Öolws vgl. 
I Thess 210 &s öolwg al önalws rat dukumtws. Das npoopeperv Ta Snpe 


DS 






[I Clem. 444 


‚werde. Deswegen setzten sie auch, da sie dies ganz genau vorher 2 


x 


> 
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I Clem. 44) Gute werden nir von Schlechten vertrieben LEN -120; a 





5 dargebracht haben, des Bischofsamtes entsetzen. Selig sind die voran- 
gegangenen Presbyter, die zu einem fruchtreichen und vollkommenen 
Ende kamen. Denn die brauchen nicht mehr zu fürchten, daß jemand 

6sie von dem ihnen angewiesenen Platze vertreibe.. Wir sehen näm- 
lich, daß ihr einige, obwohl sie einen guten Wandel führten, von ihrem 
untadlig in Ehren verwalteten Amte abgesetzt habt. 

45 Seid streitsüchtig und eifrig, Brüder, um das, was zum Heil ge- 

2 hört! Ihr habt die heiligen Schriften, die wahrhaftigen, durch den . 

3 heiligen Geist gegebenen, durchforscht. Ihr wißt, daß in ihnen nichts 
Unrechtes und Gefälschtes geschrieben steht. Ihr werdet (in ihnen) 
nicht finden, daß Gerechte von heiligen Männern vertrieben wurden. 

4 Gerechte wurden zwar verfolgt, aber von Frevlern; sie wurden ins 
Gefängnis geworfen, aber von Gottlosen; sie wurden gesteinigt von 
Gesetzesübertretern; sie wurden getötet von solchen, die abscheulicher 

5 und ungerechter Eifersucht Raum gegeben hatten. Als sie dies litten, 

6 hielten sie tapfer aus. Was sollen wir. denn (dazu) sagen, Brüder? 
Ward Daniel von solchen, die Gott fürchteten, in die Löwengrube ge- 

” worfen? Oder wurden Ananias und Azarias und Misael von den Die- 
nern des erhabenen und herrlichen Allerhöchsten in den Feuerofen S 





besteht in dem Darbringen der Gemeindegebete, besonders derjenigen, 
die die Eucharistie begleiten, und in der Darbringung der Eucharistie selber, 
vgl. Knopf a. a. O0. 5 £yxaprov xal teieiav vgl. genau so 561. Der den 
verstorbenen Presbytern jetzt angewiesene feste Platz ist der himmlische 
Ehrenplatz, vgl. 54.7. 6 bringt eine für die Veranlassung des Schreibens 
sehr wichtige Mitteilung: einige Presbyter sind von der korinthischen 
Mehrheit abgesetzt worden. Leider erfahren wir nicht warum. &u£urtws 
wie 3 und 4. -teriwnkevng ist schwere. Lesart, aber von AHS und wie es 
scheint, K dargeboten; L hat facto, aber damit ist noch nicht entschieden, 
ob er nenompevng gelesen hat. Hilgenfeld schlug ternpnp&vng vor. Ueber 
rolttedbeodar vgl. zu 3a. 

XLV und XLVIE: Edle Männer werden nur von Böse- 
wichtern verdrängt, abernichtan diese, sondern.an die 
Guten sollen wir uns halten. Der Beweis wird durch Beispiele 
und Zitate geführt. 1 Da das Lob der Korinther, wenn gıAövexol Zore ge- 
lesen wird, sehr uneingeschränkt ist, so empfiehlt es sich, den imp. »ıAö- 
vetxot Eote zu schreiben, was HL bieten. Dabei kommt noch eine besondere 
Feinheit heraus: streiten und eifern sollt ihr, aber um das zum Heil Not- 
wendige. Die Schwierigkeit ist nur, daß 2ore als Imperativ überaus selten 
ist, .der Befehl wird mit yiveodye und &osohe gegeben; im NT vgl. indes 
die Variante orte in Eph 55. Zu dAvimovra eig owrnplav vgl. Barn. 171. 
2 Zu Evuenöpate ati. vgl. schon 401, dann 581 623, der Schriftsteller 
liebt die Wendung. 3b ist das Thema der ganzen Ausführung von 45 f. 
In 4 beachte die deutliche, sehr beabsichtigte Rhetorik mit kurzen Parallel- 
gliedern und Gleichklängen, auch Sinnessteigerung. Zu [og vgl. 4-6; 
hier wie dort finden wir auch die Mahnung und die Beispiele nach den 
beiden Seiten hin gedreht: ungerecht sind die Verfolger, edel die um des 
CnAos willen Verfolgten. 6 Vgl. Dan 6 besonders 616 f. 7 Vgl. Dan 3 
besonders 319—2ı und zu den Namen Dan 17. sHepnoxeix tod übiorov vgl. 
unten ö Ötbtorog, dann 593 und in den Zitaten 292 und 52 s3;im NT und in LXX 
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gesperrt? Das sei ferne! Wer sind nun, die dies getan haben? Die 
Verhaßten und aller Schlechtigkeit Vollen fachten ihren Grimm soweit 
an, daß sie jene, die mit heiligem untadligem Sinne Gott dienten, in 
Qual stürzten, ohne zu bedenken, daß der Höchste ein Schützer und 
Schirmer derer ist, die mit reinem Gewissen seinem heiligen Namen 
' dienen. Ihm sei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. Diejenigen 8 
aber, die voll Zuversicht duldeten, erbten Herrlichkeit und Ehre, wur- 
den erhöht und von Gott in sein Gedächtnis für alle Ewigkeit einge- 
tragen. Amen. j 


‚An solche Vorbilder müssen wir uns halten, Brüder. Denn es 46. 2 


steht geschrieben: »Haltet euch an die Heiligen, denn die sich an 
»diese halten, werden geheiligt werden.« Und wiederum an einem 3 
anderen Orte heißt es: »Mit einem unschuldigen Manne wirst du un- 
»schuldig sein und mit einem erwählten erwählt, und mit einem ver- 
»drehten wirst du verdreht sein.« 
. und Gerechten,. diese sind Gottes / 
„Zorn, Zwist, Spaltung und Krieg unter euch? Haben wir denn nicht & 









öfters; vgl. dann weiter Pariser Zauberpapyrus 1068 (ed. Wessely, Denk- 
‚schriften d. Wiener Akad,, phil.-hist. Kl. Bd. 36, 1888): iepövy Yasg to 
Lblorov Yeo0, die beiden juischen Rachegebete von Rheneia (Deißmann, 
‚ Licht vom Osten ?315 ff.), die mit den Worten beginnen: Erıxadoönar xal 
am Töv Yedy toy Übtotov. Ueber die synkretistischen-Gemeinden der oeßö- 
kevor Weov 5 Ubrorovy vgl. E. Schürer, Sitz.-Ber. d. Berl. Akad. 1897, 200 bis 
225 und auch Geschichte des jüd. Volkes III? 124. Der ganz loEmeine, 
auf polytheistischem Boden gewachsene Name hat im Synkretismus eine be- 
deutende Stelle gehabt (s. Wendland Kultur ? 193 £.). &örproav, Etepiiw = 
beim Streite beharren, Plutarch Pompej. 56 o0x ESeploag aAX olov Nrrydeic. 
 Appian, Bell. civ. II 151: gptAovernörator SE Toig Eteptlovoy övres. Zur Kon- 
struktion ei Tosodto  Yupod vgl. lı eis Toooütov Amovolas Eenavoav. In 
Öyptorog OREpaXog xaL Örepaontaris beachte die Gleichklänge. drepaoriiw 
samt Önepaontoric und dnepxontopög (45 7) sind. Koineworte, die die LXX 
öfters bringt. 8 Das Lob der Dulder, wie 5 f. — ö6&av nal tum EnAnpovöun- 
gay wohl nicht eschatologisch, sondern vom Ruhme unter den Menschen und 
..vom Zeugnis in den Schriften, vgl: 5: td yevvalov Ns TloTewWg AMÜTOO xAEog 
EAaßev. Hingegen ist £nypdYycav wohl von der Erhöhung in den ÖperAönevov 
tonov wis Sööns (54 vgl. 57) zu verstehen, denn auch Eyypayaı Eysvovro 
geht auf den jenseitigen Lohn der Gläubigen. 7o hun öcuvov ist ein der 
LXX sehr geläufiger Ausdruck und bedeutet gewöhnlich, wie auch sonst im 
Griechischen, die Erinnerung an jem. (A liest deswegen auch adrwv für 
aörod vgl. auch 226), ist also — wvnkelov. Hier hat es aber eher die Be- 
deutung von Gedächtnis im subjektiven Sinne = pvnkooow. XELWVE I Die 
unschuldig Verfolgten als dnodstykara, vgl. wieder 5 f., besonders 5ı 61. 
2 ist apokryphes Zitat, zum Ausdruck xoAA&odar tois Aylors vgl. aber Herm. 
vis. III 62, sim. VOII 8ı, auch Did. 52 u. a. 3 vgl. Ps 1726 f. wörtlich. 
5 Beachte die Rhetorik hier und im folgenden (bis 7), die Fragen, die glei- 
chen Anfänge, die Synonyma in 5, die in aufsteigender Reihe geordnet sind, 
die Häufung von eig in e, das Bild in :. 6 Eine trinitarische Formel wie 
die vorliegende, kehrt auch 582 wieder, vgl. dann noch die bekannten 
Stellen Mt 2819 II Cor 1313 I Petr 12 u.a. Enge Berührung mit unserer 


Hallen \ wir uns an die Unschuldigen ı 22 5/9 
Weswegen ist Streit, HR 





I Clem. 46 6] Mahnung zur Einigkeit 
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einen Gott und einen Christus und einen Geist der Gnade, der auf uns 
? ausgegossen ist? Und (ist nicht) eine Berufung in Christus? Warum 
zerfetzen und zerreißen wir die Glieder Christi, sondern uns vom eigenen | 
Leibe ab und treiben die Torheit so ‚weit, bis wir vergessen, daß wir 
Glieder von einander sind? Erinnert euch der Worte des Herrn Jesus. 
®Er_hat ja gesagt: »Wehe jenem Menschen. Es wäre ihm besser, 
»daß er nicht geboren wäre, als daß er einen meiner Auserwälten 
»ärgerte. Es wäre ihm besser, daß ihm ein Mühlstein umgehängt und er 
sins Meer gestürzt würde, als daß er einen meinen Auserwählten ver- 
9 »kehre.« Eure Spaltung hat viele in Verwirrung gebracht, viele mut- 
los gemacht, viele zum Zweifeln (veranlaßt), uns alle in Leid (gestürzt). 


Und euer Zwist ist hartnäckig. y ve 








Stelle zeigt weiter Eph 44 f., dann I Cor 86 1212 f., auch Ign. Magen. 71ı 

ist zu vergleichen. Die xAnjoıg hier ist wie bei Paulus die vocatio efficae.. 
7 Ueber das Bild vom Leibe und den Gliedern vgl. zu 375. nviodyte twv 
%öywy ’Insod xrA. einev yap vgl. zu dieser Einführungsformel 131 f. Die 
beiden Stellen sind die einzigen ausdrücklichen Anführungen von Herren- 
worten im ganzen Briefe. Zu lesen ist wohl 'Inooö Tod xupiou Au@v mit 
A gegen Tod xuplov Nov 'Incoö Xprotod HSK, domini Jesu L. 8 Zur Anfüh- 
rung vgl. Mc’14 2ı (Mt 26 24), das Wort über den Verräter: o0ai de To Avdpuro 
Exelvo, ÖL od 6 vlög Tod Avdpwrou napadlöotaı" naldv (+ 79 Mt 2624) aüro 

el 00x Eyevyrdn 6 &vdpwrnog £xeivog, und dann Mc 942 (Mt 186 f. Le 171.) 
das Wort vom Aergern der Kleinen und dem Mühlstein: x«al ös &v oxavda- 
Alan Eva TOV URPWV TOUTWV TÜV TIGTEDEYTWV, XAASV Eotıv aOTW mAAIovV el 
meplnertar öAog Övınög rrepl Tov Tpdayxnloy abrod nal Beßinta: eis nv Ydlao- 
oay, wo Mt xatanovriodT) Ev TW meAdyeı täs Yaıldoong liest und Mt und Le, 
der eine nachher, der andere vorher, auch ein Wehe haben. Es ist an 
sich möglich, daß Clemens Herrenworte der synoptischen Ueberlieferung 
hier frei aneinander fügt, wie er ja ähnlich auch mit den at. Worten frei 
umgeht, jüdischem und altchristlichem Schriftgebrauch folgend. Aber wahr- 
scheinlicher ist, daß er außerkanonische Ueberlieferung benutzt, vgl. zu 13 2 
und dann The New Testament in the Apostolic Fathers (Oxford 1905). 
S. 61f. Zu lesen ist Eva T@v Exdert@v ou Ötxorpebar mit LSK und Clem. 
Al. gegen AH, die harmonisieren: Eva t@v kıxrp@v ou oravöadloat. 9 Be- 
achte die Anaphora und die Klimax. Zum seltenen dtotaynös vgl. Herm. . 
sim. IX 284: öooı ds Öerdol nal Ev Ötorayıo Eyevovro, Plutarch, Laconica 77 

p. 214 F: üneparve dtotayudv nal mpoonoimorv Eyxeıv Kropodvros.. KLVEIE 
bis L: Schon Paulus hat dieKorinther zur Einigkeit er- 
mahnen müssen: häßlichistes vonder Spaltungin der 
Gemeinde zu hören: wir wollen sieabtun und die ein- j 
mütige demütige Liebe hilft uns, Gottes Vergebung 
zu erlangen, 1 riy EmtotoAiv: aus dieser Art des Hinweises darf nicht 
geschlossen werden, daß I Clem. etwa nur I Cor und nicht I, Cor kennt, 

vgl. wie spätere kirchliche Schriftsteller aus dem I oder II Cor, Thess oder 
Tim anführen: Iren. I 82: xov IaöAov Atyovarv eipmmevaı &v N mpdg Koptv- 
Vlovg (in prima ad Corinthios verbessert der Lateiner); IV 273 et hoc 
autem apostolum in epistola, quae est ad Corinthios, manifestissime osten- 
disse dicentem; IV 27a et apostolo in ea, quae est ad Thessalonicenses, 
epistola ita praedicante; Orig. c. Cels. 163 a al 6 Haödog ev 
‚npog Tinödeov pnaı, TI 20 YEp’ eineiv <f) mas ’Eyeotoug nal npog Koioo- 
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Erinnerung an ‘Paulus. 











_ Nehmt den Brief des seligen Apostels Paulus zur Hand. Was vor 47. 24. 


‚allem schreibt er euch am Anfange seiner Verkündigung? Wahrhaftig, suryupr 


voll heiligen Geistes hat er betreffs seiner und des Kephas und des 


2 "Apollos Aufträge gegeben, weil ihr auch damals Spaltungen hattet. 


Aber jene Spaltung brachte leichtere Sünde über euch. Denn ihr waret 4 





ouelg Kal ıy npds Oesoadovixeis ai Dilınnysloug xal rpög “Ponatovs u.a.m. 


ER Die Schriftsteller können hier und anderwärts voraussetzen, daß die Leser 
wissen, welcher von den beiden Briefen jeweils gemeint ist. Möglich ist 
„auch noch etwas anderes, nämlich daß für I Clem. die ganze Briefsamm- 


lung des Paulus den Titel führt: &rıoron IlabAov 160 Anootölovu. Diese 
Auffassung wird mit guten Gründen vorgetragen von W. Hartke, Die Samm- 
lung u. die ältesten Ausgaben der Paulusbriefe (Bonn 1917). Er stützt 
' die Anschauung mit Iren. III 16, 5 ff, wo die Joh.briefe als epistola Jo- 
hannis bezeichnet werden und möchte epistola — ‚schriftliche Anweisung’ 
' aus der Juristensprache herleiten. I Clem. übrigens benutzt I Cor aus- 
'drücklich und genau, während II Cor gar nicht von ihm berücksichtigt wird, 


E wenn nicht 36> ein leiser Anklang vorliegt (II Cor 318, vgl. aber zu 36). 





Ueber panxdpros vgl. zu 431 und beachte noch Polye. Phil. 32: too Baxa- 
 plov nal Evöokov Habdov. 2 Ti np@tov ist mit allen Zeugen gegen L: quem- 


n  admodum (tive Tpörov) zu lesen. rpötov kann auf die Stellung der be- 


treffenden Mahnung am Eingang von I Cor gehen oder es kann die Wichtig- 
keit der beigebrachten Ausführung unterstreichen; eine viel befriedigendere\ 
‚Deutung hat, Zahn folgend W. Hartke a. a. O. aufgezeigt: in der Sammlung 


der Paulusbriefe, die I Clem. benutzt, stehen die Kor.briefe an der ersten 


Stelle; das ist u. a. auch die Ordnung, die das Muratorianum voraussetzt, 


vgl. Z. 42 primum omnium Corintheis, 2. 50 f. ordine tali: ad Corinthios 
"prima ete. Unser kanonischer I Cor trägt in den unmöglich von Paulus 


 herrührenden Worten der Eingangs: adv n&oıv Toig Erıxalounevors TE Övona 
tod xuplov Muov ’Insod Xprorod Ey navı tönw adrov xal Yı@v noch deut- 
lich die Spur dieser Stellung von I Cor am Eingang der paulinischen Samm- 
lung, vgl. J. Weiß, Der Erste Kor.-br. 1910 z. St., und zu dieser ältesten 
» Ordnung der Paulusbriefe vgl. noch: Zahn, Gesch. d. nt. Kanons II 344 ff. 
und zu I Clem. 472 ebda. I 811 ff., 835 ff. Dann könnte sdayy&iıov auf 
die Verkündigung des Apostels gehen, wie sie gegenwärtig schriftlich vor- 


N ‚liegt in der Sammlung seiner Briefe. Das ist ein Sprachgebrauch, der sich 
aus bekannten Ausdrücken des Paulus erklärt, die seine Predigt als: Evan- 


 gelium Gottes oder Christi, oder als: mein Evangelium bezeichnen. Diese 
Deutung von Ev &py7) Tod ebayyeilov ist aber nicht unbedingt notwendig. Es 
kann mit dem Ausdruck, der auf Phil 4ıs anspielt, einfach gemeint sein: 
Paulus hat seinerzeit am Anfang seiner großen Heidenmission euch geschrie- 
ben. Daß der I Cor der älteste der Paulusbriefe sei, war mit seiner Stellung 
am Anfang der Reihe gesagt, also war er Ev Apyf) Tod edayyedlov Tod Ilad- 
Aou geschrieben. 3 rveunatırag, im I Cor redet Paulus sehr oft vom Geiste und 
besonders in’ den Anfangskapiteln 1—4, die gerade von den Parteien in Korinth 
handeln, beruft er sich auf den Geist, vgl. 24. Beachte, daß I Clem. in 
seiner Wiedergabe von I Cor lı2 nur drei, nicht vier Parteien aufzählt. 
Die Christuspartei war ihm entweder so rätselhaft, wie sie es der neueren 
' Auslegung ist, oder aber: er hat in seinem Texte von I Cor &yw ö& Xptoroü 
noch nicht gelesen (vgl. J. Weiß, Der Erste Kor.-br. S. XXXVI—-XXXIX 
und 15—18). I Cor 322 werden nur die drei aufgezählt. Beachte auch, 
- daß in I Cor an beiden Stellen die Reihenfolge: Paulus, Apollos, Kephas 
erscheint, I Clem. stellt die Apostel voran. Dem entspricht auch, daß 4 
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I Clem. 47 4] Häßlichkeit des Zwistes Be we TOT 





Parteigänger von Aposteln, denen (von Gott) Zeugnis gegeben war, und | 
5von einem Manne, der von ihnen bewährt erfunden war. Sehet aber, 


wer euch jetzt in Unordnung gebracht und den Ruhm. eurer weithin 

6 bekannten Bruderliebe gemindert hat! Häßlich, Geliebte, ja sehr häß- 
lich und des Wandels in Christo unwürdig ist es, wenn man hört, 
daß die hervorragend zuverlässige und alte Gemeinde der Korinther 

7 wegen einer oder zweier Personen gegen die Presbyter aufsteht. Und 
dies Gerücht ist nicht nur zu uns gedrungen, sondern auch zu den 
Andersgesinnten, so daß ihr durch eure Torheit über den Namen des 
Herrn sogar Lästerung und über euch selbst Gefahr bringt. 

48 Laßt uns dies also rasch abstellen und laßt uns vor dem Herrn 
niederfallen und ihn mit Tränen bitten, daß er in Gnaden sich wieder 
mit uns versöhnen möge und uns wieder zu unserm ehrbaren und 

? heiligen, von Bruderliebe (erfüllten) Wandel zurückführen möge. Denn 
dies ist ein Tor der Gerechtigkeit, zum Leben aufgeschlossen, wie ge- 
schrieben steht: »Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, ich will da- 

3»hineingehen und den Herrn preisen. Dies ist das Tor des Herrn, 

4 »Gerechte werden dahineingehen.< Da nun viele Tore aufgeschlossen 
sind, so ist das Gerechtigkeitstor jenes, das in Christus (aufgetan ist). 








Apollos ausdrücklich von den Aposteln unterschieden wird. Zu KERAPTUPN- 
k£vors vgl. zu 171, zu dsdoxınaonevo vgl. 442, auch 424 Did. Il 15a. 
Tb oevov TTs mepßontov piladelpias vgl. Lı Td osuvoy xal mepıßontov... 


övopa d@v, vgl. auch 481. 6 aloyp& .. nal dvdkın .. dnobsohat — aloypov 


„nal avabıöv (Eotiv).. .. dnobechat; Beispiele für diesen Plural statt Singular 
Kühner, Grammatik der griech. Sprache II? $ 366, vgl. Thukyd. 1125: aöbvar« 
NV Enigeipelv dmapaoxedorg oborv, Herod. I 91: nv renpwnevnv noipav döbvard 
Eotıy dmopuyäiiv nal de, Herod. IX 2 xalend& elvar mepıyiveodar nal dmaarv 
avdpurctotv, Eurip. Hek. 1240 dyYeıva Ev por TaAAsTpLa olverv nad. Die 
korinthische Gemeinde als paulinische Gründung ist damals bereits eine alte 
Gemeinde, vgl. etwa die. Wertung apostolischer Gründung Polyc. Phil. 12 113. 
ev 7) bo npoowna vgl. lı öAlyanpoowra nporneri nal abddtön, und über npeo- 
Bötspor vgl. Knopf, Nachap. Zeitalter 161—167. 7 Die ErepoxAtveis sind die 
Heiden und Juden. Die Ehre der Gemeinde nach außen hin erscheint bereits in den 
Synoptikern und bei Paulus als treibender Beweggrund für sittliches Han- 
deln, vgl. Mt 5ıs und dann I Cor 1032: Anpöoxonar xal "Iovöators yivaode 
na "EAAnowv, I Thess 4ı2 iva nepnartre eboynnövwg mode obs Zw, vol. 
dann weiter I Tim 61 I Petr 2:15 Ign. Trall. 82, und sehr ausführlich 
II Clem. 13; dort wird auch die BAaspnpia des „Namens“ sehr gut erklärt. 
alyöuvog ist die Gefahr der göttlichen Verdammung, nicht eine irdische Gefahr, 
vgl. 142 414 591. XHWHHKH enthält in der Hauptsache Paränese mit einem 
Zitate in 2. 1 Zur Bußmahnung vgl. 23. Znınararldosesha. ist anderwärts 
noch nicht nachgewiesen, doch vgl. Tod xaArod Hy Enmaraddlayiv — ‘das 
Aufgeld der Kupfermünzen’ Theophr. Charact. 3015. Zu sEeuvNv TTS YLla- 
Seiypias vrA. vgl. eben 475. Vor “yvıv lesen LS Clem. Al. xal. DE. eis 
Swnv Avewyuvia lesen HLS. Die Anführung ist Ps 117 ı9 f., wörtlich genau. 
4 ro/ADy ody ruA@v kann zur Not Anspielung auf ein Herrenwört sein: 
Mt 713 f., das ist aber nicht sehr wahrscheinlich. Die nöAa: waren im Zitate 


gegeben, das Bild von den verschiedenen Toren oder Wegen ist weit ver- 
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Selig alle, die dahinein gegangen sind, ihren Weg in Heiligkeit und 

‚ Gerechtigkeit wandeln und unbeirrt alles vollbringen. Mag einer 5 
gläubig sein, mag er fähig sein, (tiefe) Erkenntnis auszusprechen, mag 
er in der Unterscheidung von Reden weise sein, mag er in seinen 
Werken heilig sein: je größer er zu sein scheint, desto demütiger muß s 
er sein und muß nach dem streben, was allen und nicht ihm allein 
nützt. 

Wer Liebe zu Christus hat, der halte Christi Gebote. Wer kann 4.2 

‘das Band der göttlichen Liebe beschreiben ? Wer ist imstande, die er- 3 





. breitet, vgl. auch zu Did. 1ı. 5 Geistesgaben werden aufgezählt, vgl. zu 





381 f. und 131; nlotis, Yy@ors, sopia, &yveix erscheinen hier, die Reihe ist 
‚nicht so weit wie die von 38ıf. Es muß angenommen werden, daß die 
Gegner der Amtsträger in Korinth sich des Besitzes dieser Gaben rühmten. 
riotıg erscheint auch I Cor 129 132 unter den Geistesgaben und ist bei 
Paulus der wunderwirkende Glauben; hier ist nur ein besonders großes Maß 
des allgemein christlichen Glaubens gemeint, den Clemens im Vorhergehenden 
schon oftmals gerühmt hat. yv@ots' vgl. schon 12, dann 40ı Al. auch 36». 
.ocyög wird durch den Zusatz näher bestimmt; es handelt sich‘nicht darum, 
daß der Betreffende selber weise rede, sondern daß er die von andern vor- 
gebrachte Rede prüfen und recht einschätzen könne. Die Gabe ist natürlich 
‚ nicht der paulinischen ötaxprors nveunatwv gleich. &yveia Keuschheit wie 382. 
Beachte in der ganzen Reihe die Rhetorik: kurze Parallelglieder, gleiche 
Anfänge, Reim. 6 Tanervoppoveiv vgl. 2ı 13 16—19 218 308 31a. BAAAOV 
weißwv, doppelte Komparation wie Phil 123 noAX& y&p H&ANovV xpeiooov vgl. 
Blaß-Debrunner Gram. $ 246; im Neugriechischen hört man auch nXıd xa- 
Artepogs (= nIEov xaAdiwy). xolvwpelts ist ein gewählteres Wort, aber erst 
.. von Philo ab belegt, vgl. Philo, De Josepho 7, 34 p. 47: && 7 KOLVWEE- 
Ats Yıdvovra Tobs AANoUg adroupyia, Epict. IV 1012: Avdpwruxdv, edepyett- 
Xöv, xorvwepeltg, yevvalov, Marc Aurel, in semet. I 164: xal 6 &xovotındy 
TOY EXöVTWv Tr Xorvocpelts elop£peiv, III 4ı: önötav N TMv avapopdv Ent te 
rorvwpeits noM, IV 122 WG ömalov nal norvwpeloög u.a. näory ist pleona- 
stische Verstärkung. XLIX und L bringen den Lobpreis der Liebe, vier- 
zehnmal kommt das Wort Aydıın in 49, fünfmal in 50 vor. Schon diese 
'stete Wiederholung wirkt als Rhetorik, besonders in 49; die verschiedenen 
Kasus, in denen das Wort vorkommt, wirken als Polyptotan; beachte dann 
weiter die Anaphora (z. B. 495), die Steigerungen, die rhetorischen Fragen, 
Parallelismus und Antithese. Der Verfasser ist sich sicher bewußt, ein 
Glanzstück seiner erbaulichen Redekunst zu geben. Und wenn er 47ı die 
Korinther mahnt, den Brief des Paulus zur Hand zu nehmen, so steht ihm 
selber sicher das große Vorbild von I Cor 13 vor Augen; auch einzelne 
wörtliche Anklänge sind vorhanden. 1 Zum Gedanken vgl. Joh 1415: £äv 
Ayanäre BE, TüG Evroräg Tas enüs Inphoste, auch I Joh 53: «urn yap Eotıv 
H Ayann Tod Yeod, Iva Tüs Evroläs abroo ‚Tnpöhev. Zur Konstruktion &v 
Xpıorö vgl. I Tim 113. 2 deopös fg ayaınz vel. Col 314: En ndoıv & 
. obrorg nv dydımv, 5 Eorıv abvösonog this telerömtog. Der Genitiv tod Yeod 
ist subjektiv (Eigentum oder Urheberschaft), vgl. die Liebe Gottes und 
‚Christi in 6; im übrigen ist die Liebe, von der das Kap. redet, die Liebe, 
‚ die das fromme Menschenherz erfüllt. Aber 3, das eng an 2 Hängh, preist 
noch die göttliche Liebe, beachte auch den engen Parallelismus der Form, 
in dem 3 zu 2 steht. «brod geht natürlich auf deopös. In xaAMovr) scheint 
ein griechischer Klang durchzutönen, vgl. schon den Eros in Agathons Rede, 
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I Clem. 495) | Lobpreis der Liebe 





4habene Art seiner Schönheit auszureden? Die Höhe, zu der die Liebe 


5 hinaufführt, ist unaussprechlich. Liebe verbindet uns mit Gott, »Liebe 
»deckt der Sünde Menge«, Liebe hält alles aus, Liebe erträgt alles. 


Nichts Gemeines ist in der Liebe, nichts Hochmütiges. Liebe kennt 


keine Spaltung, Liebe richtet keinen Zwist an, Liebe tut alles in Ein- 


tracht. In der Liebe wurden alle Auserwählten Gottes zur Vollendung 


6 geführt. Ohne Liebe ist nichts vor Gott wohlgefällig. In Liebe hat 
uns der Herr angenommen. Wegen der Liebe, die er zu uns hatte, 
gab unser Herr Jesus Christus nach dem Willen Gottes sein Blut für 
uns dahin und sein Fleisch für unser Fleisch und seine Seele für unsere 
Seelen. Ihr seht, Geliebte, eine wie große und wunderbare Sache die 
Liebe ist, und ihre Vollkommenheit kann man nicht ausreden. Wer 
ist imstande, in ihr erfunden zu werden, außer jenen, die Gott für 
würdig erachtet. Laßt uns also sein Erbarmen anflehen und bitten, 
daß wir in Liebe ohne menschliche Parteineigung il erfunden 


= 


[8 








Plato, Symposion 19, P:.197C: "Bpwe np&rog nuTog DV waANGTOS xol &pt- 
otos und ‚P- LIASEr: Eupndvrov. ze YEwV nal AvdpWrwWv »öonos, Yysp@v Kh- 
Arotog xl d&proros. 4 Eine Parallele ist Ign. Eph. 9ı: Ayapepöpevol eis T& 
Öbn && TIg pnXaviis 'Ioo0 Xprotod. 5 Ayann xadünter TANIoS Auaprı@v — 


° „dieser Spruch kommt auch I Petr 4s (Jac 520) vor. Daß er eine freie An- 


führung aus Prov 1012 ist, scheint sehr zweifelhaft. Eher mag er aus einem 
verlorenen Apokryphon stammen, und sein ursprünglicher Sinn war,. das 


Almosengeben zu empfehlen (vgl. noch The NT in the apostolic Fathers S. 56 f.). ' 


Clemens faßt &yarın aber in viel weiterem Sinne; vgl. noch unten 505. r&vra AvE- 
xerarvgl. ICor 137 navıa oteyer... navıa bnouever. Zu nAvTa haxporvnei vgl. 
ICor34 N ayann panpodopei, zu oda Onepfipavov ebenda od YUSLODTAL. Beachte 
auch die Antithese Bavadooy : breprpavov. Im folgenden oylopa . . otxoraCer 

. rayra £v öpovolg liegt Steigerung vor, vom Gröbsten zum Feinsten. 
nävres ol Exndentot Tod Yeod vgl. zur Erklärung unten 503. 6 Gottes und 
Christi Liebe wird abschließend hervorgehoben. deornötng ist hier wie schon 
öfters im Vorhergehenden Gott. Die Dreiteilung «ip, oap&, buxY; scheint 
in der Wahl und Voranstellung von «in« durch die Opfervorstellung, viel- 
leicht auch durch das Sakrament (aiu« und odp£) bestimmt zu sein. dbuxA 
ist nicht einfach der Lebenshauch im Menschen, sondern mehr im griechi- 
schen Sinne die vernünftige Seele, die im Leibe wohnt. Als die höhere 
Kraft im Menschen erscheint $vyY; auch sonst im Briefe, vgl. 193 232 29ı 
556 64. Zu dem Gedanken, daß Jesus aus Liebe sein Leben dahingegeben 
habe, vgl. noch Joh 13ı 1513 Gal 220 Eph 52 und zur ganzen Fassung 
Irenäus, der’ wohl unsere Stelle im Sinne hat, V 1ı: t® Lölw oöv ainatı Aurpw- 


saEvou /NYnäg Tod xuplov nal Öbvros mv ıbuxiv Ontp TWY NnEerEpwv bux@v nal 


My odpxa TV Eavrod Ave TWV Yneripwv oapx@v. HM, Hauptsinn der Aus- 


führungen ist die Anwendung des Lobpreises der Liebe auf das Verhalten, 


der korinthischen Gemeinde: in der wahren echten Liebe erlangen wir Ver- 
gebung der Sünde. 1) Zu teketörng der Ayaım vgl. 495 Ereleıhdnanv und 
503 teletwdevres, auch 535, dann I Joh 25 &v Tobtw N) Ayann Tod Yeod te- 
telelwrat, 4ı2.ıs. 2 Xatadımon beachte die Vorbestimmung Gottes, die zum 
Moralismus des Briefes nicht überall paßt, und vgl. dazu 3 xat& iv Tod 
Veod xapıv und 7 Exdkedleyn&vougs. mpöoxitcoıg geht sehr deutlich auf den 
korinthischen Streit, vgl. 47s3f. 3f. handelt von den verstorbenen Ge- 













Liebe schafft Sündenvergebung. iR . fL Clem. 505 









werden möchten. Alle Geschlechter von Adam an bis auf diesen Tag 3 
gingen vorüber, aber die durch die göttliche Gnade in Liebe vollendet 
‘wurden, wohnen am Orte der Frommen und werden am Tage der 
Erscheinung des Christusreiches sichtbar werden. Denn es steht ge-4ı 
schrieben: »Gehi ein in die Kammern einen kleinen Augenblick, bis 
»mein Zorn und Grimm vorübergehe. Und ich will gedenken eines 
‚»guten Tages und euch aus euren Gräbern auferwecken. « Selig wären 5 
wir, Geliebte, wenn wir die Befehle Gottes in einträchtiger Liebe aus- 
richteten, auf daß uns der Liebe wegen die Sünden vergeben würden. 








‚schlechtern. Alle sind in den Tod. ‚hingegangen, nicht in Qualen der Hölle 
' auch nicht in die Auflösung, wohl aber in die Bewußtlosigkeit des Schatten- 
 daseins. Aber die großen Frommen des AT, auch die Toten der ersten 
christlichen Generation haben einen herrlichen auserwählten Ruheort be- 
kommen, vgl. den tonog tig Ööäng, dem äytos tönos 54.7. xark iv Tod 
VEOO Xdpıv ist mit Telerwdevres zu verbinden. xX&pog edoeßüv ist festgeprägter 
Ausdruck der griechischen Mythologie, vgl. als Gegenstück den x@poc &os- 
 Büv Lucian, Vera hist. II 17.23.26. Doch braucht I Clem. sich den Ort 
der Frommen nicht unmittelbar nach griechischem Muster gedacht zu haben, 
‚vgl. Henoch 22 und vor allem IV Esra 77880. ss—99, Hier wird erzählt, 
daß nach dem Tode eines Gerechten seine Seele zu den Kammern der 
Toten wandere und dort, von Engeln bewacht, in die Ruhe eingehe zu sieben- 
' facher Freude, wihrend die Seelen der Gottlosen unter ständigem Seufzen 
‚und Trauern umherschweifen müssen in siebenfältiger Pein. Am jüngsten 
‚Tage erfolgt dann das endgültige Urteil: dann empfangen die Gerechten die 
A ” ihnen bereitete Herrlichkeit und leuchten wie die Sonne, während die Gott- 
losen in die ewige Pein wandern. — Diese Vorstellung der Hadeskammern 
liegt auch I Clem. vor, wie besonders aus dem Zitate 4 folgt, wo von 
„Kammern gesprochen wird, und zugleich von der Auferweckung aus den 
Gräbern. die Rede ist. Der Verfasser hat also die Anschauung, daß die 
‚Seelen der von Anbeginn an verstorbenen Frommen an einem ihnen ange- 
"wiesenen Orte aufbewahrt werden. Wenn das Christusreich sichtbar wird, 
werden auch sie aus ihrem verborgenen Orte hervorgeholt, um die ihnen 
2 bereitete Herrlichkeit zu- genießen. Entoxond) vgl. Le 1944 I Petr 212, dann 
 Sap. 37: &v xaıpi Entoxoniis adray dvaldyubouo:.y und weiter den Brief des 
 Polykrates von Ephesus bei Euseb. K. G. V 245: | Melito] { Ög neitaı Ev Idpdeaıv 
Rp Hy And zwv clpavmv Emioxontv &v 7) En venpWv Avasınastaı. Zu 
lesen ist Xprorod mit LK Clem. Al. gegen Yeod HS; A unsicher. 4 Das Zitat 
ist nach seiner Herkunft nicht genau zu bestimmen. Der Anfang scheint 
freie Wiedergabe von Js2620 zu sein: eloe\be eig Tu TO WELE 00V, AToRAELGov 
. mv WÜpav cov, amorpößn hixpdv doov öoov, Ewg Av mapeidm Y) öpyM xLplov. 
Die folgenden Worte xal wunodrjoonar Nl£pas Ryaaırs sind nirgends zu be- 
legen, und für den Schluß ist Ez 37 12 dvdgw ünds Ex T®v nynpdtwv DL@v 
nur eine ungenaue Parallele. Enger berührt sich V Esra 216 mit unserer 
‚Stelle: ei resuscilabo mortuos de locis suis et de monumentis educam 
- illos, aber V Esra ist später als I Clem., vgl, über die Abfassungszeit 
Hennecke: Nt. Apokryphen 307. öoov öoov = eine Kleinigkeit, vgl. noch 
Hebr 1037, Le 55 D (BS usw. haben Xlyov), dann Aristoph., Wespen 213: 
Tl 00% Anenouiennev doov 6oov otlAnv; 8. Blaß-Debrunner Gram., $ 304 Anm. 
Radermacher Gram. 57 Anm. 2. 5 Der Bedingungssatz ist in der Konstruk- 
tion merkwürdig. Ist es der Fall der Wirklichkeit, dann ist Enowoüpev nicht 
' leicht zu erklären, es müßte denn Open werden, daß der Verf., in 
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»geben und denen die Sünden bedeckt sind. Selig der Mann, dem der 
»Herr die Sünde nicht zurechnet und in dessen Mund kein Falsch ist.< 


7 Diese Seligpreisung ist über alle ergangen, die von Gott_durch unsern 





Herrn _ Jesus Christus erwählt worden sind. _Ihm_ sei die Herrlichkeit 


in alle Ewigkeit! Amen. 


Für das, was wir einiger hinterlistiger Nachstellungen des Wider- 
sachers wegen gefehlt und verbrochen haben, wollen wir uns Ver- 
gebung erflehen. Und auch jene, die die Anführer in Streit und Spal- 
tung waren, müssen auf den gemeinsamen Grund unserer Hoffnung 


2blicken. Denn die in Furcht und Liebe wandeln, wollen lieber selbst 


Schmerzen leiden als den Nächsten welche leiden sehen. Und sie 
klagen lieber sich selbst an, als die uns herrlich und gerecht über- 





die Zeit der Parusie sich versetzend, rückblickend £rnotwoünev sagt, wozu 


dann das Präsens Zon&v nicht stimmt. Ein Irrealsatz aber würde erstens 


7wev verlangen, was HSK auch wirklich lesen; sodann aber wäre die Aus- 
sage mittelbar doch die: wir tun die Gebote Gottes in Wahrheit nicht, 
und das würde der Verf. nicht so einfachhin behaupten wollen. Also muß 
man Mischkonstruktion annehmen: der Satz beginnt als Wirklichkeitssatz, 
um dann vorsichtiger das Eintreten der Nichtwirklichkeit ins Auge zu fassen, 
vgl. Joh 19ı1 in der Lesart von SA u. a.: obx Exeıs Efovolav xat’ Enod 


‚odödeniav, ei ni) NV Öedonevov oo &vwdev. Das &v im Nachsatz der irrealen 


Periode läßt die Koine oft weg, vgl. Radermacher 127, Blaß-Debrunner 
$ 360. Zu eis 76 dyednvar ad. vgl. 495. 6 ist Anführung aus Ps 3lrf. 
wörtlich genau; aber von Liebe, die 5 so eindringlich gefordert wird, ist 
an der Stelle keine Rede. 7 Ps 311 £f. wird auch von Paulus Rm 4rf.ge- 
bracht, der dann fortfährt 49: 6 nanxaptondg oDv oürog Eyevero ini tiv Tept- 
towmv xtA.; dies wird von I Clem. nachgeahmt. 

In LE—LVIIN werden die Urheber des Streites unmittelbar an- 
geredet (vgl. zur Einteilung oben vor XL) und es wird ihnen in verschie- 


Seligkeit der Sündenvergebtung 128 B 





6 Denn es steht geschrieben: »Selig die, denen die Uebertretungen ver- = 





Giro 


denen Darlegungen gezeigt, was sie zu tun hätten, um den Streit beizulegen. 


LE und LEE: Die Anführer der Gegenpartei sollen Buße 
tun,ihre Sünde eingestehen. Die Anknüpfung, &yedjvar in 5lı, 
geht auf 505f. zurück, dann wird das verwandte Z&onoAoyelsya: Stichwort, 
vgl. 513 521.2, auch 515 oxınpuvanvar Tas xapdias und 524 nveöka auvre- 


zptun£vov. Die Paränese, die 5lı-sa steht, wird in der dem Verf. so über-. 


aus geläufigen Weise mit Beispiel (5l3—5) und Zitat (52) gestützt. LE 1 
Die Lesart von AH ist && Tıvog Twv Tod Avrıxei£vov, was übersetzt werden 
müßte: durch irgendeinen von den Anschlägen (oder von den Dienern) des 
Widersachers. Vielleicht ist aber mit Clem. Al. (der Strom. IV 1131 p. 614 
unsere Stelle paraphrasiert) und LK &4 tıvas napsunrwosıs TOD Kvrreiivon 
zu lesen. Der &vrixeinevog ist der Satan: I Tim 514 Mart. Polye, 17 ı 
(II Thess 24 der Antichrist), Justin dial. 1161. 3, Clem. Al. Strom. IV 1131 
p- 614, Lugdun. Märtyrer bei Euseb. K. G. V 15.23. u. a, vgl. auch 
I Petr 58 und Barn, 21. — dpynyoi wie 141. — d xorvöv tig EAntöog: 
substantiv. Neutr. des Adjekt. anstelle des Abstrakt., also = My xorvwviav 


ers EAnlöog Np&v, vgl. 19ı und 475 und zum Gebrauche überhaupt Blaß- 


Debrunner $ 2632. 2 noXrtebesdet Lieblingswort des Verfassers, vgl. 34 
61 u. 6. Die Eintracht wird „verurteilt“, indem man gegen sie frevelt. 
3 Zu xaddv ...n) vgl. Mt 188 Me 945. 4, Blaß-Debrunner $ 245. Das 

















Unbußfertige Sünder a „14 Qlem./524 





lieferte Eintracht. Besser ist es für einen Menschen, seine Sün- 3 
den zu bekennen als sein Herz zu verhärten, wie das Herz jener ver- 
härtet ward, die wider Moses, den Diener Gottes aufstanden, deren 
Verdammung auch offenbar geworden ist, denn sie fuhren lebend in & 
die Unterwelt hinunter, und »der Tod soll sie weiden«. Pharao und > 
' sein Heer und alle Fürsten Aegyptens, die Wagen und die darauf ge- 
stiegen waren, wurden um keiner andern Ursache willen ins rote 
Meer gestürzt und kamen um, als weil ihre unverständigen Herzen 
‚sich verhärteten, nachdem die Wunder und Zeichen in Aegypten durch 
Moses, den Diener Gottes, geschehen waren. Brüder, der Herr 52 
hat überhaupt nichts nötig, er bedarf ganz und gar nichts, außer daß 
man ihm die Sünden bekenne.: Denn es sagt der auserwählte David: 





: erste Beispiel 3b und 4 ist aus Num 16: Die Rotte Korahs und Dathan 


- und Abiram, vgl. zu ihrer Bestrafung besonders Num 1631-33, und vgl. 










schon I Clem. 4 12, dort auch die Bezeichnung Yepdrwv Tod Veod für Moses. 
 Advatos Torovet adroog ist Anführung aus Ps 4815. Zu GV Td xpina TA. 
vgl. auch Rm 38: öv tb pina &vömöv &or. 5 Das zweite Beispiel ist 
Ex 14, vgl. besonders 14 23—28. Ta te Äppara nal ol Avaßdrar adrav vgl. 
weiter Ex 1453.26. 28 auch 1519 Jer 2821 (= MT 551), Hagg 222. LII Die 
' Bezeichnung Gottes als dnpooöeng ist auf griechischem Boden gewachsen, 
an Stellen wie Ps 4910-14 Js 110—20 Mich 66—s und an Verwandtes im 
AT'ist hier nicht zu erinnern. Schon die Wahl des Wortes drpooö:ig führt 
ins Griechentum hinüber, wo der Gedanke ein Gemeinplatz ist: Plato be- 








zeichnet im. Timäus die Welt, den gewordenen Gott, den eixwy ToD vontod 
eds alodntös (p. 92B) als aurapxes und nicht npoodsts KAAwv (p. 83 D), 





als oVösvög Et£pou rpoodednevov, vgl. weiter Eurip. Herc. 1345 f. öeitar y&p 










6. deög, einep Eor’ dpdacg Yeös, Odödevös, den Sophisten Antiphon fragm. 10 
. (Diels Fragmente der Vorsokratiker II 1? $. 293) ö& toöto odöevög ösltar 
ODÖE mpngdexerar odEEvög Tı, AAN Ämerpos ral aöentos, die Stoiker oft von 
ihrer Gott-Welt, so Chrysipp bei Plutarch, de stoic. repugn. 39, p. 1052d: 

' adräpung Ö’ eivar Aeyerar övag 6 nöopos, ähnlich ihr Gegner Plutarch selber, 
Compar. Aristid. et Caton. 4: dnpoodeng aniag 0 Weös, weiter der Epikuräer 
Lueret. De rerum nat. II 646—650 ommis enim per se divom nalura‘ ne- 
 .cessest Immorlali aevo summa cum pace fruatur ... Ipsa suis pollens 
opibus nil indiga nostri, endlich die Neuplatoniker, z. B. Plotin Ennead. 
 V Aı p. 516: dei nev Yap Ti npd mivrwv elvar änAoüy Todto nal navrwv Ere- 
. Pov TWV per’ aür6, ... abrapxeorarov Te ti AmAodv elvar xul npwroy Andv- 
zwv. Aus dem Griechentum drang die Vorstellung ins hellenistische Juden- 


x 


tum ein, Philo hebt die Autarkie Gottes öfters hervor, vgl. Leg. alleg. Il 


1,2 p. 66 yphler yap oddevög vo napdrav, und ganz ähnlich De mutat. nom. 


, 4, 28 p. 582 xpliLov Er£pou TO mapdrav oößevös, De fortit. 2, 9 p: 377 Eowı 


ap 6 iv eds dvemtdcis, oddevog Xpelcs Wv, KA abrdg ndrapxeotautog Exuri) 


ua m., Josephus Antiqu. VIH 4, 111 dnposdsts yap ro Yelov drravrwv, 





-TI Mace 1435 ob, xöpte, T®v SAwv dnpoodehg bndpywv, III Macc 29 ooi T@ 
 zov dndvrwv dmoosdesi. In der christlichen Ueberlieferung. vgl. vor allem 
- Act 1725, dann Act. Paul. et Theclae 17 %eög arpooderg, Clem. Hom..XI9 
eds. . dvevöeig . . und dann die Apologeten: Justin Ap. I 131, Dial. 232, 

 Athenag. suppl. 131 u. 292 de resurr. 12, Tatian apol. 42, Theophil. ad 





Autol. II 10 ep. ad Diogn. 33 f. — Die Worte twv &n&vrwv können natür- 


- lich auch mit deonötng verbunden werden, vgl. 2011 332. Zu 2 vgl. für 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. r 9 
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 - Edelmut des Moses ni 





NE Clem. 5. 


»Ich will dem Herrn meine Sünden bekennen, und es wird ihm besser a 
»gefallen als ein Farre, dem Hörner und Klauen wachsen. Elende = 
>»sollen es sehen und sich freuen.ce Und an anderer Stelle sagt er: a 
»Opfere Gott ein Dankesopfer und bezahle dem Höchsten deine Gelübde, 
'»und rufe mich an am Tage deiner Bedrängnis, und ich will dich er- - 
4 »retten, und du sollst mich De Denn ein Opfer für Gott ist ein. = 
»zerschlagener Geist.« ‚ 7 
53 Ihr kennt ja die heiligen Schriften, Geliebte, und zwar recht gut, _ 
und ihr habt die Worte Gottes durchforscht. Nur um euch zu er- 
2innern, schreiben wir also dies. Als Moses auf den Berg hinaufge- 
stiegen war und vierzig Tage und vierzig Nächte mit Fasten und De- Bi 
mütigung zugebracht hatte, sprach Gotf zu ihm: »Steig’ eilends von _ 
»hier hinab, denn abgefallen ist dein Volk, die du aus dem Lande 
»Aegypten geführt hast. Schnell sind sie von dem Wege getreten, 
>»den du ihnen geboten hast, Gußbilder haben sie sich gemacht.« Und 
(weiter) sprach der Herr zu ihm: »Ich habe schon einmal und zwei- 4 
»mal zu dir gesprochen, also: Ich habe dies Volk gesehen, und siehe, 
'»es ist halsstarrig. Laß sie mich ausrotten, und ich will ihren Namen 
»verlilgen unter dem Himmel, und ich will aus dir ein großes und be- L 
»wundernswertes Volk machen, bei weitem mehr, als dieses es ist.« 
'*Und Moses antwortete: »Nimmermehr, Herr. Vergib diesem Volke 
»die Sünde, oder tilge auch mich aus dem Buche der Lebendigen.« e 
50 große Liebe, o unübertreffliche Vollkommenheit! Freimütig spricht 
der Knecht zum Herrn, er bittet um Vergebung für die Menge, oder 


See ö% 





Efonoloyrtoonar ro nupiw Ps 7ıs 11719 und überhaupt die sehr zahlreicen 
entsprechenden Aufforderungen des Psalters, zu xal dgtcer ara xrı. vgl. 
Ps 68 32 £. (fast wörtlich); zu 3 vgl. Ps 4914 f. (wörtlich) und zu 4 Ps501s. 
LIII—LV: Die Führer des Zwistes mögen freiwillig aus 
Korinth auswandern. Die kurzen Ausführungen, die diesen Ratent- 
halten, stehen 54ı f. Alles Uebrige ist Begründung, und zwar ganz über- : 
wiegend Beispiel (LIII und LV), LIEE Moses, der Mann Gottes 
hat mit seinem sündigen Volke den Tod leiden wollen. 2 
1 Zur Form des Einganges, der Wiederholung, vgl. 47 6: aloypd, dyanmral, 
nal Alav aloxpd. Angeredet ist, wie dyamntol beweist, die ganze Gemeinde; 
sie steckt auch in dem Öpels von 54ı. Die unmittelbare Anrede an die 
Urheber des Streites folgt erst 571. Zum Lob der Gemeinde als einer 
schriftkundigen und zu &yrönterv vgl. 451 f. 401, auch Polye. Phil. 121: 
confido enim vos bene exercitalos esse. in sacris literis et nihil vos late. 
Beachte auch iepai ypaya! hier 453 und in der Polykarpstelle; tepat BiBXoı 
43 1, lep& ypdunara II Tim 315. — Die folgende Erzählung von der Groß- 
herzigkeit des Moses stammt aus den Parallelberichten Ex 32 und Deut 9; 

zu 2, den 40 Tagen und Nächten vgl. Deut 99 Ex 34 2s, zur Rede Gottes 
in 2 und 3 vgl. Deut 9ı12—ı4 Ex 327 f., zu 4 vgl. Ex 3232. I Clem. über- 
nimmt in dem, was er bringt, den LXX-text ziemlich genau, aber erkürzt 
sehr stark. Als Parallele vgl. noch Barn. Arf. 142f, In 5 beachte de 
Rhetorik. Moses als depadnwv vgl. soeben zu 5l3. Die Nutzanwendung, 
die die Führer des Streites dem Beispiel entnehmen sollen, ist klar, der Be 
Ratschlag von 54 1 f. ist vorbereitet. — EHV 1f. Beachte wieder die Form. 








Die Führer der Gegner mögen auswandern [1 Clem. 543 





er will samt ihnen vertilgt werden. Wer ist nun unter euch tapfer, 54 
wer mitleidig, wer von Liebe erfüllt? Der möge sagen: Wenn um» 
_ meinetwillen Zwist und Streit und Spaltung ist, dann wandre ich aus, 

ziehe weg, wohin ihr wollt, und tue, was von der Mehrzahl vorge- 
schrieben wird, nur möge die Herde Christi samt-ihren eingesetzten 
Presbytern in Frieden leben. Wer dies tut, der wird sich hohen Ruhm 

. in Christus erwerben und jeder Ort wird ihn aufnehmen. Denn »des 


ww 





Der hier den Gegnern gegebene Rat ist, sie möchten um des Friedens willen frei- 
- willig auswandern und die Gemeinde entscheiden lassen, wohin sie sich wenden 
.. sollen, Die Sache liegt für I Clem. so: Die Römer hoffen, daß ihre Mahnungen in 
Korinth den beabsichtigten Eindruck machen, daß die Gemeindesich wieder der al- 
ten Ordnung zuwende, und nun möge Einsichtund Edelmut bei den wenigen Füh- 
' rern unter den Gegnern den Entschluß reifen lassen, freiwillig Korinth zu verlassen 
und die umgestimmte Gemeinde beschließen lassen, wohin siesich begeben sollten, 
.. obim die Nähe oder in die Ferne. Sicher soll die Gemeinde den Auswandernden 
auch Empfehlungen an ihren neuen Aufenthaltsort mitgeben, denn sie werden 
wohl in andre Gemeinden auswandern. Der merkwürdige Rat versteht sich 
etwas leichter, wenn die Gegner in Korinth Wandercharismatiker waren 
‘von der Art, wie sie etwa gleichzeitig Did. 11 und 13 zeigt. Aber not- 
wendig: ist diese Annahme nicht, Did. 12 legt von der großen Freizügigkeit 
Zeugnis ab, die damals im Imperium herrschte, vgl. die Erklärung der Stelle, 
und über die stoisch-hellenistischen Parallelen zu I Clem. 54 vgl. unten. 
Ueber rAnpopopeiv vgl. zu 425. npootdocery und nATjVog sind technische 
Ausdrücke des öffentlichen T,ebens, wie die Inschriften der hellenistischen 
und schon der klassischen Zeit an sehr vielen Stellen beweisen, wo sie von 
Beschlüssen und Versammlungen und der Stadtgemeinde reden, vgl. Ditten- 
 berger Sylloge 2I 821 f. BouAeVoo ög (= Boursbow Ws) Ay öbvopaı dprora nal 
 dtnarsrara ’Epuspatov Tor nieder nal ’Alrevalov xal Töy Xovvudyov, 84 21. 32 
nad” St Av Tor nAider TOv ovundxwv Soxniı, 55212 ff. Yelas Entvolas nal na- 
+ paotdoews yeyon&vns TWL obamavı. nANdeL Tod moAttebpatog 928 14 f. Aal 76 
 mANyos edxdproroy Yyalvesdaı ripbg Tobg xarodg nal Kyadods dvöpas 51938 @v 
 adrots 9 BovAn nal 6 önpos npoordrteı, 187 20 f. 60a muwrore abroig bnd To 
 Önpon mpooerdydm u. a. m. Zu den xadfeotapevor mpeoßbtepar vgl. Knopf, 
Nachap. Zeitalter 161 ff. 3 neya nos &v Xptor@, gemeint ist: in den christlichen 
Gemeinden. n&s Ttonog Ötferur adröv: am dem Orte, den er aufsucht, ist 
vermutlich eine christliche Gemeinde, die ihn dann gern aufnimmt, vgl. oben. 
Der xüprog in dem Zitat (Ps 231) kann Christus oder Gott sein.. — Um den 
für unser Empfinden merkwürdigen Ratschlag, der hier gegeben wird, richtig 
einzuschätzen, kommt noch folgendes in Betracht: es gilt in der ganzen 
- Antike als Zeichen großer Vaterlandsliebe, freiwillig in die Verbannung zu 
gehen, damit der Staat nicht von den Parteien zerrissen werde, ebenso wie 
der freiwillige Tod für das Vaterland aufs höchste gepriesen wird; auf die 
> erhabenen Beispiele dieser Art kommt der Text gleich in 551, zu sprechen. 
Wir haben es hier mit einem Gemeinplatz der Rhetorik, auch der Geschichts- 
- schreibung zu tun (vgl. unten). Weiter war das freiwillige Auswandern aus 
einer Stadt in der Zeit des römischen Reiches und seines Weltbürgertums, 
seiner Freizügigkeit kein so grimmiges Opfer mehr wie in der Zeit des alten 
Stadtstaates. Auch kannte das alte Christentum den Wandercharismatiker. 
‘Vgl. endlich noch, den stoischen Kosmopoliten mit seiner Gleichgültigkeit 
gegen die Verbannung, die ihn doch nie aus der Welt und der Gemeinschaft 
\ mit Gott führen kann, Epiet. II 2222: guy; aal nod Öbvarai nıs Exßadelv 
Br, 9% 
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1 Glem. 543] 





'4»Herrn ist die Erde und was darinnen ist«. So haben jene, die als 
Bürger des göttlichen Reiches leben, was niemals reut, gehandelt, und 
55 so werden sie handeln. Doch um auch Beispiele von Heiden zu 
‚bringen: viele Könige und Fürsten haben sich in Pestzeiten nach emp- 
fangenem Orakelspruch in den Tod hingegeben, um durch ihr Blut 
‘ihre Bürger zu reiten. Viele sind aus ihren Vaterstädten ausgewandert, 
2damit diese nicht länger mehr an Unruhen litten. Wir wissen, 
daß viele unter uns sich freiwillig in Gefangenschaft begeben haben, 
um andere loszukaufen. Viele haben sich in Knechtschaft verkauft 
und haben mit dem dafür empfangenen Preise andere gespeist. ee 








Enei dorpa, Evunvin, olwvot, M mpg Yeodg öpıdia (vgl. I Clem. 545). 4 Hier 
beginnen die Beispiele, die das folgende Kapitel ganz ausfüllen. Clemens 
denkt an Christen und an Männer der heiligen, im AT erzählten Geschichte. 
Aber was für Beispiele ihm vor Augen stehen, können wir nicht genau sagen. 
Er meint auch, daß in den Gemeinden seiner Tage derlei heroisches Handeln 
vorkomme, vgl. noch 552. WW Beachte den starken weltlichen Einschlag 
‘und vgl. 20, 25, 33, 372 und die Erklärungen dort. Bei den Königen und 
Führern, die in den Unglückszeiten sich geopfert haben, denkt der Verf.an 
Kodros, Sperthias und Bulis (Herod. VII 14 ff.), an Menoikeus, den Sohn des 
Kreon, an Leonidas und andre Männer der griechischen Geschichte, weiter 
an P. Decius Mus, Vater und Sohn, an M. Curtius, der in den Erdspalt 
sprang und ähnliche Beispiele aus der römischen Geschichte. Wie geläufig 
der Hinweis auf den Opfertod berühmter Männer ist, mag Cicero, Tusc. I 
116 zeigen: (larae vero mortes pro palria oppetilae non solum gloriosae 
rhetoribus sed eliam beatlae videri solent. Repetunt ab Erechlheo, ” 
cuius etiam filiae cupide mortem ezxpeliverunt pro vila civium; Codrum 
commemorant . . Menoeceus non praelermittitur . . Iphigenia Aulide duci 
se immolandam iubet, „ut hostium elicialur suo“. Veniunt inde ad. pro-' 
piora. Harmodius in ore est et Aristogiton, Lacedaemonius Leonidas, 
Thebanus Epaminondas viget. Nostros non norunt, quos enumerare ma- 
gnum est; ia sunt multi, quibus videmus optabiles morles fuisse cum 
gloria. Die nostri werden in Auswahl Tusc. I 89 genannt: quotiens non 
modo duclores nöstri, sed universi eliam ezercilus ad non dubiam mortem 
concurrerunt, wonach aufgezählt werden L. Brutus, die-Decier, die Seipi- 
onen Paulus und Geminus, Marcellus, Albinus, Gracchus. — E£sywpysav vgl. 
542 Exxwp®. Unter denjenigen, die freiwillig das Vaterland verließen, sind 
Solon, Lykurg und Seipio Africanus maior die berühmtesten. 2 Die eg, 
von denen hier geredet wird, sind sicher nicht die Römer als Volk, sondern 
entweder die Römer als Gemeinde oder die Christen überhaupt. Jens 
scheint mit Hinblick auf 61 das Wahrscheinlichere. Zur besonderen Liebes-- 
tätigkeit der römischen Gemeinde vgl. Ign. Rom. tit,, Herm. mand. VIlLio, 
Dionys. Cor. bei Euseb. K. G. IV 2310: && dpyfis. y&p bpiv Eos Zoriv zodro, 
navrag EV KöeAyodg Torailwg edepysteiv inxtinataıe te nollaig tals ward nä- Ber 
say MOAv Epoäa Telmerv, WöE EV TNVv TWv Öconevwv reviav Avabbyovras Ev 
eraAdoıg ÖE Köciyols bnapyovarv Emiyopnyodvrag &” By neumere Apyibev Epo- 
ölwv narponapddorov Eos Pupaiwv "Pwpator puAdtrovres. Bestimmte Bei- be 
spiele von der hier gepriesenen Selbstaufopferung sind uns aus der alten 
römischen Gemeinde und überhaupt aus dem frühen Christentum nicht be- = 
kannt, denn auch Const. Apost. V 13 geht nicht so weit: ei && xal. oo rd 
Eotıv änavra tov Blov abrod drcööhevos hüoaodaL abrods (sc. Todg Ayloug) en 
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Judith und Esther | 





Viele El durch die göttliche Gnade EL gemacht, haben viele 3 
tapfere Taten vollbracht. Die selige Judith erbat sich, als ihre Vater- + 
stadt belagert wurde, von den Aeltesten die Erlaubnis, ins Lager der 
Fremden gehen zu dürfen. Freiwillig begab sie sich in die Gefahr, 5 
ging hinaus, von Liebe zu ihrer Vaterstadt und ihrem Volke (getrieben), 
das belagert wurde, und der Herr übergab den Holofernes in die Hand 
eines Weibes. Nicht minder begab sich auch die im Glauben voll- 6 
'kommene Esther in Gefahr, um die zwölf Stämme Israels, die in 
'äußerster Not waren, zu retten. Denn durch ihr Fasten und ihre 
 Demütigung erweichte sie den allsehenden Herrn, den Gott der Aeonen. 
Er sah die Demut ihrer Seele und rettete das Volk, um deswillen sie 
sich in Gefahr begab. 
Ban Deshalb wollen auch wir für die, welche sich eines Vergehens 56 
schuldig gemacht haben, beten, es möge ihnen Sanftmut und Demut 
: gegeben werden, auf daß sie nachgeben, nieht uns, sondern dem Willen 
Gottes. So wird es nämlich für sie fruchtbar und vollkommen sein, 
wenn wir (ihrer). vor Gott und den Heiligen Erwähnung tun. Laßt? 








f5 100: onoenolöu| Wankeprag | Eotaı Xal plilog Tod Xptoroo. 3 Sogar die schwa- 
on Frauen, vgl. 62 und das dort Bemerkte. Beachte auch die Rhetorik: 
 yuvalnes . . . Avöpeia. 4f. Vgl. Judith 8-13. Unsere Stelle ist die älteste 
Beziehung auf das wohl in der Makkabäerzeit entstandene Buch, vgl. Schürer, 
Geschichte des jüdischen Volkes III? 171. Die Stadt ist Bethulia. Ev xerpt 
 dmdelag ist wörtliche Anspielung, vgl. Judith 13 15 Emdrasev aBTov 6 nöpLog 

= Ev xeıpl UmAelag vgl. auch 165 NYETnoEeVv adrodg &v yerpl Imdelas. 6 Arrov 
ist mit allen Zeugen gegen A fjrrov. zu lesen. Zur Sache vgl. Esther 7—9, 

. zum Fasten vgl. 4ıs. Zu Öwöexapurov vgl. Act 267, Protev. Jacob. 1, vgl. 
‚ auch öwösxdonnntpov I Clem. 314. navrenöning kehrt 64 ı wieder, vgl. "auch 
595; in LXX und NT fehlt das Wort, vgl. aber Polye. Phil. 72 Clem. Hom. 
IV. 14 und -23,-V.27,.V111:19, Sinnparallelen sind im AT nicht selten, vgl. 
- auch Luc las. Das Wort ist aber in den Zauberpapyri mehrfach nach- 
. gewiesen, vgl. Schermann, Griech. Zauberpapyri 1909, S. 28£., und Sinn- 
' parallelen sind auch sonst im Hellenismus zahlreich. Zu Yeds zwv alhvwv 
2 a 353. _@v xapıy „Plural nach dem Sinne, wie auch 532 oös. — LVI 
Zucht anzunehmen, ist jedemheilsam; fürbittend wollen 

A wir flehen, die Sünder möchten sich unter Gottes Willen 
"beugen. 1 Wie tv. beweist, bezieht sich das Versprechen der Fürbitte 
nicht auf die korinthischen Sünder im Besonderen, sondern ganz allgemein 
auf alle Uebertreter. Die pnveia npds Tov Yedv xal tod; Aylovs (d. h. die 
Christen vgl. Exc. zuRm 1525 im Handb. III?) erfolgt im Gottesdienst vor . 
der versammelten Gemeinde und zwar in der Liturgie der Gemeinde. Dort 
 ı wird für die Bekehrung des Sünders und für Gottes Gnade gebetet; wie, 
‚. das zeigt der Brief gleich nachher, vgl. 592. «a. In dies Gebet sollen natür- 
lich auch die Gegner in Korinth eingeschlossen sein. Nicht aber scheint 
nach dem Wortlaute die Art von Fürbitte gemeint, die dem reuigen Sünder 
nach der Exhomologese zuteil wird (vgl. Tert. de poenit. 9 und Anonymus 
bei Euseb. V 28.12), denn Buße haben die Gegner noch nicht getan. Daß 
die Worte des Briefes göttlichen , nicht menschlichen Willen verkünden, 
u pt auch 591. Eyxaprnos nal Tereld, vgl. auch 445, beachte auch die Rhe- 
‚ torik: &nıelxeıa . . . ellaı. 2 naudeta ist das Stichwort, das bis 571 durch- 














I Clem.562) Die göttliche Erziehung e 





uns Züchtigung annehmen, über die niemand unmutig werden darf, . 


Geliebte. Die Ermahnung, die wir einander zuteil werden lassen, ist 
gut und sehr nützlich. Denn sie verbindet uns mit dem Willen Gottes. 
Denn so spricht das heilige Wort: »Der Herr züchtigte mich wohl, 
»aber er übergab mich nicht dem Tode. Denn welchen der Herr lieb 


» 


»hat, den züchtigt er, er straft jedes Kind, an dem er Wohlgefallen 


»hat«. »Der Gerechte wird mich in Erbarmen züchtigen«, heißt es, »und 
»wird mich überführen, aber das Oel der Sünder möge nicht mein 


or 


er} 


»Denn er macht Schmerzen und stellt, wieder her. Er schlug und 


Be. Rn, A 


»Hand lösen. Und vor der Geißel der Zunge wird er dich verbergen, 


- 
=} 


»und nicht sollst du dich fürchten vor den Uebeln, welche kommen. 


ıı »Ueber Frevler und Sünder wirst du spotten, und vor den wilden 





»Haupt salben«. Und wiederum heißt es: »Selig der Mensch, den der 
»Herr straft, der Züchtigung des Allmächtigen weigere dich nicht. 


»seine Hände heilten. Sechsmal wird er dich aus Trübsal erretten, 2 
»und in der siebenten wird dich kein Uebel rühren. Bei Hungersnot & 
»wird er dich vom Tode retten, im Kriege dich aus des Schwertes 





ı2 »Tieren wirst du dich nicht fürchten, denn die wilden Tiere werden Rx 


ı3»Frieden mit dir halten. Dann wirst du erfahren, daß dein Haus Frie- 

»den haben wird, und daß die Behausung deiner Hütte nicht Mangel 
1, »haben soll. Und du wirst erfahren, daß dein Same zahlreich wird 
;»und deine Kinder wie das Kraut des Feldes. Du wirst ins Grab 


»kommen wie reifes Korn, das zu seiner Zeit geschnitten wird oder 5 
»wie ein Haufen auf der Tenne, der zur rechten Stunde eingeführt wird.«e 


ıs Ihr seht, Geliebte, ein wie großer Schutz für die vorhanden ist, die 


vom Herrn gezüchtigt werden. Als guter Vater züchtigt er, damit wir 
durch seine heilige Züchtigung Erbarmung finden. 

57 Ihr also, die ihr den Zwist angefangen habt, unterwerft euch des 
Presbytern, nehmet Züchtigung zur Buße an, und beuget die Knie 





geht, vgl. 2.3. 4. 5. (6.) 16.571; es ist die göttliche Erziehung, zu der die 


Mahnung der Menschen den Weg bereiten soll; das Ziel der Erziehung ist- 


Beugung unter den Willen Gottes. 3—15 Die Notwendigkeit und Herrlich- 


keit der göttlichen Erziehung wird mit drei Anführungen belegt, die durch 


die Anführungsformeln in 3. 5. 6 voneinander getrennt werden. 3 und 4 Die 


erste Anführung ist zusammengesetzt, zu 3 vgl. Ps 117ıs, zu 4 Prov 312, 


beides wörtlich. Zur Anführungsformel vgl. 133.. 5 vgl. Ps 1405 wörtlich. 


6—15 vgl. Job 5ır—ae, auch fast wörtlich mit unserm LXX-texte über- 
einstimmend. Die Anführung preist die Herrlichkeit und, den Nutzen. der 


göttlichen Zucht. Das Wort naöeix kommt hier nicht vor, aber das sinn- 


verwandte 2A£yxeıv und vouVereiv. 14 ranßöravov scheint Hapaxlegomenon 


zu sein. 16 Önspaontonös kommt öfters in LXX vor, vgl. zu 457 ömep- 


xomorig. LVER Ef: Tut Buße, ihr Häupter des Streites, und 
ordnet euch Gott unter; Wehe dem, der Gott ungehor- 


sam ist, Heildem, dersichihm unterwirft. Endlich werden Rt 


die Gegner unmittelbar angeredet, die Anknüpfung an das Vorhergehende 
ist eng und gut, der Brief erreicht sachlich hier seinen Abschluß. 1 öro- 
taynte tolg npeoßursporg vgl. I Petr 55 Önoraynte npeoßuräpors. Mit nardeb- 









8 Die Gegner sollen sich beugen 





TI Clem. 57 7 





‚eures Herzens. ‚ Lernt euch unterordnen, ‚legt ab die prahlerische und 2 
. stolze Frechheit eurer Zunge. Denn es ist besser für euch, in der Herde 
. Christi gering aber auserwählt gefunden zu werden, als mit über- 


en) mäßigem Großiun von der ‘Hoffnung, die er gibt, ausgeschlossen zu 
werden. Denn also spricht die allherrliche Weisheit: »Sieh, ich will 3 


 »euch heraussagen ein Wort meines Hauches, lehren will ich euch 
.  »meine Rede. Weil ich rief und ihr nicht darauf hörtet, und Worte t 
»darbot und ihr nicht darauf achtetet, vielmehr meinen’ Rat nicht be- 


© »folgtet und meinen Mahnungen nicht gehorchtet: deswegen will auch 








'  »ich zu eurem Untergange lachen, mich freuen, wenn auf euch das 
 »Verderben kommt, und wenn plötzlich über euch Verwirrung ein- 
-  »bricht, und euer Untergang da ist wie ein Ungewitter, oder wenn Not 
} .»und Belagerung über euch kommt. Dann werdet ihr mich anrufen, > 
»und ich werde euch nicht erhören. Frevler werden mich suchen und 
»nicht finden. Denn sie haben Weisheit gehaßt und die Furcht des Herrn 
 »nicht angenommen, wollten auch nicht auf meinen Rat achten und ver- 


En »spotteten meine Zurechtweisung. Deswegen sollen sie die Früchte ; 


„ihres Wandels essen und sollen satt werden von ihrem Frevel. Denn; 
.»darum weil sie Unmündige vergewaltigt haben, sollen sie erschlagen 


„werden, und das Gericht soll die Gottlosen erwürgen. Wer aber auf 


. »mich hört, wird guten Mutes auf Hoffnung zelten und wird ohne 





=  $mte knüpft der Verf. an ‚das Vorhergehende an; diese Art der Verklamme- 
rung war im Briefe oft zu beobachten. »anıbavres T& yovara TiS rapölag, 


das kühne Bild kehrt wieder im Gebet des Manasse (LXX ed. Swete Bd. III 


824—826), v. 11: xal vöv Alva yövo xapdtas. I Clem. kann sehr wohl 
von diesem Apokryphon abhängig sein, das einwandfrei freilich erst Const. 
Apost. II 22 bezeugt ist. Das Manassegebet: ist vielleicht schon in der 


Makkabäerzeit entstanden, und seinem Inhalte nach ist es ein Bußgebet, so 





. daß seine Verwendung hier sich wohl empfahl. Vgl. aber ähnliche Bilder 
auch sonst,in I Clem.: 23 t& nlaım fig napdlas, 193 1& öppara rg buxfis, 


362 und 593 ol öpYarpoi Ts napdias.. 2 Die Gegner sind also wortgewandt 


und darin offenbar den Presbytern überlegen. Die prahlende Zunge ist Gott 
verhaßt, sagt das AT oft, vgl. aber auch Soph. Antig. 127 f.: Zebs yY&p pe- 
yalns yAwoong nöproug Ymepexdalpeı. Zu rnelnviov Tod Xptorod vgl. 161 _ 
‚443 542, zu Öoxodvres vgl. Gal 22.6.9. 3—7, eine schwere Drohung gegen 


die Unbußfertigen, Prov 123—33, fast wörtlich mit unserer LXX überein- 


stimmend. 3 Das Spruchbuch wird bei den frühchristlichen Schriftstellern 


er gern Y navdperog oopla genannt, vgl. das ausdrückliche Zeugnis des Euseb. 


"K.G. IV 229: od wövog Ö& odrog. (nämlich Hegesipp) «al Bipmvatos ö& nal 5 


mag zoy dpyalwv Xopds navdperov Noplav ts Zolonüvog Iapornias ExdAsuv. 


Die Bezeichnung kommt wohl aus dem Judentum, wo 42T als Titel des 


: R Buches bei den Rabbinen bezeugt ist, und sie erklärt sich aus der führenden 
Stelle, die die hypostasierte Weisheit gleich am Eingange des Buches und 





dann wieder 822 ff. einnimmt, vgl. unmittelbar vor unserer Anführung 
- Prov 120, das Ich in 123—s3 ist die Weisbeit. Das epitheton ornans rav- 
 dpertog ist zuerst an unserer Stelle bezeugt. Am Ende von s setztin A durch 
Ausfall eines Blattes eine größere Lücke ein, die bis 63 Schluß reicht, vgl. 

oben S. 41. In 7 ist neno.dws hinter &Irldı von LKS bezeugt gegen H, 














1 Clem. 577) ee 


58 »Furcht Ruhe haben vor allem Uebel.« Laßt uns also seinem 
225/%% heiligen und herrlichen Namen gehorsam sein und uns vor den Dro- ; 
N .. En 


6 


59 
um: Ua AG MEN: 
A 


pt. 22 


‚, nebeneinander gestellt, zu &xtevoög Enteixeiag vgl. 622, zu ÖRXWHETE Na 


‚ ‚rallele: oö% &AAöyınov add’ Evapıııov. LEK—EXE Das feierliche. 


hungen hüten, die die Weisheit wider die Ungehorsamen ausgesprochen 
hat, damit wir voll guter Zuversicht auf seinen heiligen und herrlichen 
2 Namen zelten. Nehmt unsern Rat an, und es soll euch nicht gereuen. 
‚Denn so wahr Gott lebt und der Herr Jesus Christus und der heilige 
Geist, der Glaube und die Hoffnung der Erwählten: wer sonder Wanken, 
demütig, mit ausdauernder Sanftmut die von Gott gegebenen Forde- 
rungen und Gebote ausführt, der wird eingeordnet und eingerechnet 
sein in die Zahl der durch Jesus Christus Geretteten, durch den Ihm 
sei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. Er 
„2 Wenn aber einige den (Mahnworten), die von Ihm durch uns ge- 
sprochen werden, ungehorsam sind, so mögen sie erkennen, daß sie 
»sich in Uebertretung und nicht geringe Gefahr stürzen werden. Wir 
aber werden an dieser Sünde unschuldig sein und werden beten mit 
anhaltendem Bitten und Flehen, daß der Schöpfer des Alls die gezählte 
Schar seiner Auserwählten auf der ganzen Welt durch seinen geliebten 
‚ Knecht Jesus Christus unversehrt erhalten möge, durch den er uns 
berufen hat von der Finsternis zum Licht, von der Unkenninis zur 


Erkenntnis der Herrlichkeit seines Namens, 
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N der es mit LXX. ausläßt; daß es hineingehört, beweist auch 581: xatzoxn- . 2 


vwowpey nenordöres, UWE 1 yo mit LS gegen H ravaylo; K ist un- 
sicher ; die gleiche Gruppierung spricht auch nachher für ö0:0v statt 6auwrarov. 
Zum Eingang Önexzbowpev #Tı. vgl. 9ı, zu puyövres xt. vol. 301. ooola, 
ohne navdperos, wird das Buch auch öfters genannt, vgl. ‚Justin dial. 1293, 
Melito bei Eus. K.G. IV 2614 Clem. Al. öfters. KATLONNYWOWNEV TETOL- 

Yores nimmt 577 wieder auf. 2 äneran&inte: zum Wort vgl. gleich nach- 
her Aneraneintwg und weiter 27 544, zum Plural oben 476. Das zweite 
67 ist vielleicht mit L Basil. (der De spiritu saneto 29 die "Stelle anführt) 
und anscheinend K gegen HS zu tilgen. Die Worte fe nior:c xal Nenig 
Toy Erdertov sind wohl Apposition zum Vorhergehenden; zur trinitarischen 
Formel vgl. zu 466. — taneıvoppoobvn und Znteixeix werden auch 308 561 













npoordynara vgl. 28, zu Eiyınos 44a 572 6253, zum dpıYnöc ray owLane- 
vwy 24 354 592. Zu EAAöyınog eis töv dpı$usv ist Plato Phileb. 17 E Pa- 


Schlußgebet. LIX Lf. leiten zum Gebet über. In 1 beachte wieder u 
‚das starke Selbstbewußtsein der den Brief sendenden Gemeinde, vgl. oben 
561 und nachher 62 und 632. Ön’ abrod = von Gott. TAPATTWOLg ist ein 

hellenistisches Wort, mehrfach bei Polybios zu belegen, XV 23, 5, XVI 
20, 5 u. a., in LXX nur Jer 2221, in der frühchristlichen Literatur nur hier . 
und Justin dial. 1413 f. Zu lesen ist &vönosuvoıy mit HSK gegen L &vöw- 
sovoty (se lradent). 2 Zu Extevni vol. 582 und zu 34. ‚Die Ueberleitung zum 
Gebete ist wohlgelungen. Soeben war von der gemeinsamen Hoffnung und - 
von der großen Gefahr des Ungehorsams geredet worden, nun schließt sich 
daran, in. der l. Person Plural, den Schreiber und die sendende Gemeinde 
einschließend, das Gebet, die Gefahr möge nicht zur Wirklichkeit werden 
und keiner der Erwählten, weder zu Rom noch zu Korinth noch in der 
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ganzen Welt möge aus der Zahl der Ausersehenen ausfallen. Aber trotz- 
dem die Ueberleitung so gut hier hineinpaßt, ist sie von Clemens nicht frei 
entworfen, sondern von ihm übernommen worden: am Eingang des römischen 
Gemeindegebetes stand eine Aufforderung zur innigen Bitte an den allmäch- 
tigen Gott durch Jesus Christus; die Bitte erging für die Gemeinde und für 
die ganze Christenheit, und ihr Inhalt war, Gott möge die Seinen retten 
und bewahren. In der großen Liturgie der Apostolischen Constitutionen 
VII heißt es 10 19—22 üntp Army Eendwnev, Önws 6 nbprog AxrTnpion 
NpüS nat purldin Ty abrod Xapırı eis reXos xal Hbontar Ns Too TOVNpod .* 
xal oway Eis nv Paorleiav adtod iv Emoupaveov. üntp miong buxtg Xot- 
STLavfjs ÖENI@nEV. .. dendevreg Extevig Exurodg nal AAAMAous m Lovı Yew 
&& Tod Xptorod adrod napadwpede und daran schließt sich ein Gebetsstück 
(111 ff.), das enge Berührung mit I Clem. 5953 zeigt; vgl. dann noch VIIL 
223 (Weihegebet für den Anagnosten): 6 deös 6 aiwviog 6 . . Tov Aprihov 
. T@V Endert@v c0u Ötapuidrtwv. Wir haben also eine Ueberlieferung der 
Gemeindeliturgie zu erkennen, die hier wie dort vorliegt. — Auch die archa- 
ische Bezeichnung Jesu als des nais Yeod zeigt deutlich, daß hier die Li- 
 turgie einsetzt, vgl. den wiederholten Gebrauch des Titels unten in 3 und a, 
ferner Did. 92. 102£. in den Abendmahlsgebeten, auch Act 4ar. 30 u. 
2. St. (noch mehr Material bei Bousset, Kyrios ‚Christos 68). Licht und Er- 
kenntnis sind die beiden aufs Engste miteinander verwandten Güter, die 
Jesus Christus nach des Vaters Willen beschert hat, die {wy, das andere 
große Heilsgut, das oft mit der Gnosis verknüpft ist, wird hier nicht ge- 
nannt, vgl. aber 352 und p&g noch in 862. Den Stimmungswert von Licht 
und Erkenntnis kann man sich gut an II Clem. 1 klar machen, bekannt ist 
auch der Gebrauch von Licht (Erkenntnis) und Leben im Johannesevange- 
Kum; vgl. noch P. Wetter, Phos 1915. Gegenstand der beseligenden Er- 
' kenntnis ist die Herrlichkeit des durch Christus geoffenbarten Namens 
Gottes, des Einzigen, wie gleich im folgenden gezeigt wird: s. 





Das GEBET, das 595—613 geboten wird und schon in 592 beginnt, ist einer 
der wertvollsten Teile des ganzen Briefes, überhaupt ein besonders kostbares 
Stück der ganzen urchristlichen Literatur. Allgemein zugestanden ist, daß es der 
ömischen Gemeindeliturgie entnommen ist. Das kann man dem Inhalte sowohl 
wie dem Stile der Ausführungen entnehmen. Dabei liegt die Sache aber nicht so, 
als ob Clemens nun bis aufs Wort genau das Gebet der römischen Gemeinde, wie 
es jeweils am Sonntage ım Gottesdienste gebetet wurde, seinem Briefe anfügte. 
Wir wissen nicht einmal, wie weit dieser Text damals, am Ende des 1. Jhrh. be- 
reits feststand. Noch 60 Jahre später zeigen die Worte Justins apol. I 675, daß 
"nicht einmal die Liturgie der eucharistischen Feier wortwörtlich feststand: 
. ö nposorWg edxAg Öpolwg nal ebyapiariac, Som ddvapnıs adra (vgl. Did. 106!) &va- 
repneı. Aber sicher ist, daß von der Art und dem Stile des vorliegenden Stückes 
die Gebetsliturgie ‘war, die in Rom im sonntäglichen Gottesdienste ihre feste 

telle hatte, und zwar, wie wieder Justin beweist, nach der Predigt: Ensır« (mäm- 
lich nach der vovYeci« des Vorstehers) &vıoraneda Hoıv7j navıss al ebyäg nenmonev 
(ebda.). So etwa wie es Clemens gewohnt war, im Gottesdienste vor der versam- 
'melten Gemeinde zu beten, kommen ihm jetzt die Worte in die Feder, wo eran 
"die korinthische Gemeinde schreibt, obne daß er wörtlich genau einer Vorlage 
Tolgt. Der Grund, warum er in so breiter Ausführung hier mit dem Gebete 
‚schließt, ist nicht der, daß eretwa den Korinthern nach all den guten Mahnungen 
‘des Voranstehenden nun auch noch ein Beispiel rechten, Gott wohlgefälligen Ge- 
=  betes geben wollte. Denn man kann doch unmöglich annehmen, daß die Korinther 
nicht auch ihre eigene liturgische Ueberlieferung hatten, und daß nicht auch 
We bei ihnen Männer waren, dies Gebet richtig vorzubringen. Davon, daß Clemens 
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{ Clem. 592] \ Inhalt und Aufbau des Gebetes 
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das Gebet als eine feste heilige Formel ansah, die wortwörläch Were war, 
kann keine Rede sein. Zudem müßte, wenn die Römer den Korinthern ihr Ge- 
meindegebet als Vorlage mitteilten, dies irgendwie i im Briefe selber, im Zusammen- 
hange von 59-61, ausgesprochen sein. So wird der Grund für die liturgische 
Krönung des Briefes wohl in folgenden Ueberlegungen zu finden sein: das Schrei- 
ben ist an seinen Schluß gekommen, in langen Ausführungen, von deren Voll- 
ständigkeit der Verf. selber ein deutliches Bewußtsein hat (62), ist das Vorbild‘ 
echten christlichen Wandels gezeichnet worden. Jetzt muß) das Ganze einenklin 
genden, reichen, auch zum Herzen gehenden Abschluß erhalten. Da kommen ER 
dem Clemens, der von den Sonntagsfeiern seiner Gemeinde her gewohnt ist, das B; 
Gebet an die Ansprache, die Predigt, zu schließen, der schon 561 und 592 im. N 
Geiste beim Fürbittengebet der Gemeinde ist, die Sätze der Liturgie, ihr Lobpreis _ 
Gottes und ihr Bittgebet, in den Sinn und in ihren breiten, vertrauten Gang 1äßt 
er den Strom seiner Rede ausfließen. Er hat ja in dem Briefe gepredigt under 
will und weiß, daß das Schreiben im Gottesdienste vor der versammelten Ge- 
meinde verlesen werden soll. Aus den Worten des Dionysius von Korinth bei. 
Euseb. (Kirchengeschichte IV 23u) erfahren wir ja auch, daß die Korinther dem = 
römischen Schreiben Aufnahme in den Kreis der kirchlichen Leseschriften gegeben Nu. 
haben, und daß sie.sich noch Jahrzehnte lang gelegentlich im Gottesdienste an = 
seiner Vorlesung erbaut haben. — Der Inhalt und Aufbau des Gebetes ist folgender: - 
nach der Ueberleitung (592) kommt eine Ausführung, die den Preis Gottes enthält, 
' eine feierliche Häufung von Prädikationen (593), an die sich das erste Bittgebet 
(594) anschließt, das für allerlei Nöte und Notleidende um Hilfe fleht; es folgten 
neuer Lobpreis Gottes (601) mit daran angeschlossener Bitte um Sündenvergebung 
(602); daran fügt sich das Gebet um Frieden und allgemeine Wohlfahrt (603) 
und endlich eine ausgedehnte Fürbitte für die Obrigkeit (6lıf.,. Das Ganze 
schließt mit feierlicher Preis- und Dankformel (613). — In der Form ist der Pa 
rallelismus und die Antithese der kurzen Glieder zu beachten, weiter die vielen 
gleichen Anfänge der Kola und die Reime und Gleichklänge ihrer Schlüsse. Die _ 
Entlehnungen der Gedanken sind zahlreich, die Originalität des Ganzen nichteben , 
groß, was aber gar nicht verwunderlich ist. Neue Töne im Gebet anzuschlagen, 
nur den Größten gegeben, die übrigen trägt der Strom der Ueberlieferung. . 
Und die Ueberlieferung, aus der unser Gebet, und die Gemeindeliturgie überhaupt 
gequollen ist, ist reich und alt. Christliche Gebetsüberlieferung, die Sprache der 
LXX, gelegentlich auch Anklänge an christliche Schriften, weiter zeitgenössische. 
jüdische Liturgie und endlich die religiöse Sprache des Hellenismus lassen sich in 
den Kapiteln erkennen. Eine saubere Trennung der einzelnen Bestandteile ist 
nicht möglich, es ist alles zu sehr ineinander geschlungen. Aber der Einschlag 
‘ der LXX hebt sich stark heraus, und er ist an einer Reihe von Stellen unverkenn- 
bar. — Die in I Clem. 59—61 und an andern Stellen des Briefes (20; 33) faßbare 
Liturgie der altrömischen Gemeinde ist auch in späteren Liturgien der griechi- 
schen Kirche zu erkennen, wo verwandte liturgische Tradition vorliegt. Vorallem 
kommt auch hier wieder die Liturgie im VIII Buche der Apostolischen Constitu- 3 
tionen in Betracht. Grundlegend für die Fragen der clementinischen Liturgie ist 
die Untersuchung von Drews (vgl. oben S. 76). Die Liturgie des VIII Buches der 
Apostolischen Constitutionen bei Lietzmann Kl. Texte 61 und der Text desganzen 
Buches bei F. X. Funk Didascalia et Constitutiones Apostolorum 1905; die alten 
Liturgien der griechischen Kirche bei C. A. Swainson, The Greek Liturgies, 
Cambridge 1884, und F. E. Brightman, Liturgies Eastern and Western I Oxford 
1896; eine sehr nützliche Uebersetzung der griechischen Liturgien in der Biblio- 
der Kirchenväter Bd. 5: Griechische Liturgien übers. von R. Storf, mit Ein- 
leitungen versehen von Th. Schermann, Kempten und München 1912, dor auch = 
viele ‚Literaturängaben. Zum Clemensgebete vgl. dann noch E.v. ar Goltz, Ds 
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"Die erste Epiklese / [I Clem. 593 





2 daß wir auf deinen Namen hoffen, der allem Geschaffenen das 
Leben gab, der du die Augen unseres Herzens aufgeschlossen hast, 
daß wir dich erkennen den einzigen Höchsten unter Höchsten, Heiligen 
"unter Heiligen ruhend, der den Stolz der Prahler demütigt, der die 
"Anschläge. der Heiden zu Schanden macht, der die Demütigen erhebt 
und die Erhabenen demütigt, der reich macht und arm macht, der 
' tötet und erhält und Leben schafft, den einzigen Wohltäter der Geister, 
- und den Golt alles Fleisches. Der hineinspäht in die Unterwelt, der 
BE die Werke der Menschen erforscht, den Helfer der Gefährdeten, den 
Retter der Verzweifelten, den Schöpfer und Aufseher jeglichen Geistes; 
der du viel machst die Völker auf der Erde und aus allen jene aus- 
erwählt 'hast, die dich ‚lieben, -durch Jesus Christus, deinen geliebten 















Gebet in der ältesten Chtistenheit, Lone 1901, S. 196—207 und Th. 
Griechische Zauberpapyri und das Gemeinde- nd 'Dankgebet im I Clemensbriefe 
‚(TU 34, 2,b) Leipzig 1909. 
08 Der Text des Einganges steht: in der ‚Ueberlieferung sicher. Weder 
s ist: mit Bryennios oder Lightfoot vor EAniLerv ein Ödg Yiiv, rbpte, oder etwas 
- Aehnliches einzuschieben noch ist &vot&ag in &vot&ov mit Hilgenfeld zu ver- 
bessern. Ein Anakoluth liegt freilich vor, wie @vot&ag und die 2. Pers. des 
' Pronomens statt «brod, aöröv beweisen. Grund für den Anakoluth ist, daß 
in überlieferten Text eingelenkt und nicht frei entworfen wird. dpyeyövov 
' muß, weil es deutlich aktiven Sinn hat, Paroxytonon sein, obwohl C, für 
‘den ganzen Zusammenhang der einzige griechische Zeuge, &py&yovov liest. 
Das Wort ist aus der Philosophen- und Theologensprache herübergenommen, 
vgl. vor allem Pseudoaristoteles de mundo 6 (v. Wilamowitz, Griechisches 
Desebuch I 2, S. 19521): && My npwrmv xal dpysyovov aitiav, Papyrus 
Paris. 174 (C. Wessely, Griechische Zauberpapyrus von Paris und London, 
 Denkschr. d. Wiener Akad. phil.-hist. Kl. 36 Bd., 1888, S. 44—126) 2.1459: 
EmtxaAodp x8as Apxeyovav Epeßos, Damoxenos bei Athenäus III 102 a N püots 
 dpxXEyovov rang TEXVNS: IrenäusI 1 (im System der Valentinianer) Kal .ELvaL 
‚Tadrnv rpwryv nal dpxeyovov Iodayopınnv Terpantiv.. . . rat elvar tadınv 
‚Apxeyovov ’Oydodöx u. a. m. Gottes „Namen“ hat die ganze Schöpfung 
werden lassen und die Christen hoffen auf diesen „Namen“, vgl. noch Did. 
- 103 od Ö&onota TAvVTorpatop, Ertions TA TAvTa Evexev ToD Övönarös ooU. — 
avoltas Todbg Söpdalnods Ts xapölag vgl. oben 362, dann Eph lıs. Bild 
und Wort stammen im letzten Grunde aus der Mysteriensprache, wo des 
 Epopten verhüllte Augen geöffnet werden und das Licht schauen; Dieterich, 
.  Mithrasliturgie 10 19: eit« dvordov Tolg öpdaAnods ar Ober Overpyuias TAG 
5 BÜpas- na: Toy nöapov zoV YEhv . . WorTe And Tg Tod Yeauatos YovTis nal 

















-- und Ziel ist hier die Gottesschau der Verzückten; in unserem Texte, der 
„auch von geistiger Erleuchtung redet, die Gotteserkenntnis. Zu Yıvo- 
.9xetv TA. vgl. vor allem Joh 175, zu Örbıorov xrı. ist die unmittelbare Vor- 
lage Js 5715: © Üdbtorog 6 Ev Örhndots KaToınÜdv TEV alWva, Äyıos Ev Aylars 
Övona aUTW, Öhtarog ev Aylars AYATabÖLEVOS, vgl. weiter Apostol. Constit. 
VII 112: xüpte mayTonpdrop, Udbtote 6 Ev ÖpAetg KaToın@v, üyıe Ev Aylots 
AVATAVÖNEVvE. Die Worte &v. bblorars und &v ayloıs können neutral gefaßt 
werden, wie &y debfotors Luc 21a, sie können auch als Maskulina gedeutet 
_wrerden und gehen dann auf die heiligen und hohen Engel, vgl. 346. Ueber 
v ’ Srbtotos vgl. zu 457; auch in der ersten Berakha der Schmone-esre, des 
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tn Xapüg TO myvednd co ovvrp£yerv nal dvapatveıv. Der Erleuchtung Folge 
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1 Clem. 59 5] 





Achtzehngebetes (Schürer, Geschichte des sie, Volkes ms 160-468) 
Gott angeredet: NWS, (Text bei Staerk, Altjüdische liturgische Gebet: 
Kl. . Texte 58; Uebersetzung der jüdischen Gottesdienstliturgie in ihre 
Hauptbestandteilen bei Fiebig, Das Judentum von Jesus bis zur Gegenwar 
1916, Rel.-gesch. Volksbücher II Reihe, H. 21 u. 22; das Achtzehngebet 
auch bei Schürer a. a. O.). Der nun folgende Teil des Gebetes besteht aus 
einer Reihe kurzer, streng parallel gebauter Glieder. rov tamervoovra xTA. 
vgl... Js 1311 xal UBpıv drepyypavwv rareıvwow, Le 151, Berakha 12 im Acht- 
zehngebet: der da ... demüligt die Uebermüligen. Tov OLnAbovra AT. 
vgl. Ps 32 10 xüptog Bnoneddite: BovAas Ed vav Aderel d2 Aoyıonods Aalv nal dhe- 
tet BovAäg PXOYTOV. "Zu töv norodvra bis taneıvoövra vgl. Job 511 1öv mor- 
ODVT@ TATELVODG eig Öbas und Js 1033 xal ol ürbrdol TaTELVWÜTOOVTRL, vgl. 8 
weiter Ez 2126 &taneivwoag To bbmAdv al Ülwoxs TO Tameıvöv, 1724 
I Reg 27 Le 152 1411 1814 Mt 2312. .tov mAoutilovra nal rrwyikovre 
I Reg 27 xöptos rAourileı xal newyißeı Le 153. Aber auch schon Hesiod 
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sagt von Zeus: Pex Ev. rap Bpıder, peu SE Bpraovra XUAENTEL, “Peia 8" üpi- 
CmAov pıivbder rat Köndov defer (Werke u. Tage 5 f.) und im Leidener Zauber- 
papyrus VII 11 (ed. Dieterich Jahrbücher für klass. Philol. XVI. Supplementban 
1888, 747 ff. ) wird von den Yeol obpdvtar ausgesagt: & TWv Drepexovrwv DTOTdx- 
Tat, ö av brotstaynevwv Obwrat. Im nächsten Gliede schieben LS rn 
HK) vor {Av noch xat owLovra ein, der gut bezeugte Zusatz zerstört indes 
die Zweigliedrigkeit, die durch den ganzen Abschnitt geht; zum Wortlaut 
vgl. Deut 3239 &y» droxtivvw xal Lv Taroo, auch I Reg 26 xöptog Yava- 
or aut Cwoyovei und IV Reg 5r 6 Yedg &yb Tod Javaracaı xal Cworarfjoat; 
Achtzehngebet 2: der Tote lebendig macht, der da erhält Lebendig 
mil Gnade, der da lebendig macht Tote in großer Barmherzigkeit. woyov 
ebepy£rnv xrA., dazu ist zu vergleichen Num 1622 und 27 ıs Yeög T@v mveV- in 
BATWV ral TTKong ompnög, auch Job 1210: el pin Ev xeıpl aörod duxn raytwv ER 
Lavıwv Kal TVEünd Tavrog AvdpWrou und Hebr 12» Apoc 226; über ebep- PR: 
yerns vgl. oben zu 192, und zum Ganzen auch noch 64 Anfang. Die nved- | 
kata an dieser und an unsrer Stelle sind natürlich die Engel. ‚Tov Erıßie- 
TOVIE AA. vgl. Sir 1618 f. &Bvooog al, yfi oaleudnNooyrar Ev TTj ENIOXOmT, 
RöToD, Sea Ta Son nal Ta Weneita Ti ig Ev T@ Emeßieibar eis auT& zeöuwn | 
ouvoelovrat. Ps 3213 &E oöpavod Eneßierbev 6 xbprog, Le las; zur ROneiru Ge 
tion &y statt eig vgl. Blaß-Debrunner, Gram. $ 218, auch Radermacher, Ey 
Gram. $. 116. töv Enöntnv xtA. vgl. EsthD 2 (155) Toy navy Enontnv deoy, 
II Mace 7 35 töv ToO navronpgropog Eröntou Yeod xplorv auch 335 und III 
Mace 221. Enörens aber auch auf hellenistischem Boden Papyrus Leidensis 
p-. VII 26: Töv mponztopa Hewv, TAvwv ETöntyy al wöptovy und vom 
Kaiser Augustus Adronparopa Kaloapa Yeod ulcy Yedv eßaotov, dans yic 
xal VaAdoong Enöntnv (Inschriften von Pergamon, hrsg. v. M. Fränkel, 
n. 381) vgl. Deißmann, Licht vom Osten S. 261, auch Schermann,  - 
A N S. 28 f. — TovV tOy xıvöuveuövrwv XtA. vgl. Judith 911 tansıy@v 
. deög, EAATTEVWV . . Bonds, AYTLÄTATTWP KOdrEvVobyTWV, AREYYWOREvWV ore- 
nastiıe, inmincuivov owryYp, Psalm. Salom. 164 swrhp al avııdınıwp. Y 
kov, Achtzehngebet 1 König, Helfer und Hilfreicher und Schild, Acta Pauli 
et Theclae 37 in ganz liturgisch klingender Stelle: ETNATLOHEVOLG oxem, 
Passio S. Theodoti Ancyrani 21 (Ruinart Acta Martyrum Regensburg 1859, 
S. 380) spes desperalorum. owrip der ‘bekannte, schon öfters behandelte B 
Ausdruck hellenistischer Frömmigkeit, besonders auch des Kaiserkultes, vgl. Be 
Wendland, Hellenistisch-römische Kultur ?, griechisches Wortregister unter “ 
Swrip, und Zeitschr. f. nt. Wiss. 5 (1904) 335 ff., Harnack, Reden und 
Aufsätze I? 307—311, Ders., Mission, 3115 ff. a Der Weltheiland De 

























































Gebet für allerlei Nöte [I Clem. 594 





Acht ‚durch Men du uns erzogen, geheiligt, geehrt hast.  Wira 

; bitten. dich, Herr, sei unser Helfer und nimm dich unser an. Die EN 
inter uns in Bedrängnis sind, rette, der Bedrückten erbarme dich, die u 

llenen richte auf, den Betenden zeige dich, die Kranken heile, die 

nden in deinem Volke führe wieder auf die rechte Bahn. Speise _ ‘ 

Hungernden, löse unsere Gefangenen, mache gesund die Kranken, 

ste die Kleinmütigen. Erkennen sollen alle Heiden, daß du alleiniger 

t bist und Jesus Christus dein Knecht und wir dein Volk und die 





1909. ua Die Bezeichnung owrjp kommt nur hier im Briefe vor. töv 
TavTog mVebiatog xtı. vgl. Zach 12ı nIdoowv. TUEOUG, AVIEWTOD Ey AUTW, 
‚Am 4 13 vrilov „TVEDH.R, Js 57 16 mveDp yap rap’ Euod ESelsboetat, Aal Trvonv A 
 naocav &yi Eroimoe, Job 1012 N CE ENLoXonTN 'o0U EplAasev kov TO TVeüng, 
ap 1s (von Gott) rg xupötag abroo (des Lästerers) Eniononog anıns vgl. 
auch Hebr 12» und I Petr 225. für x a und Erloxorog aus den 
Toy 


un tisch Die Christen len sich hergenommen von der : aller 

Ye ker, die die Erde bewohnen. Der Gedanke kehrt zum Ausgang zurück, 

vgl. 592 und rundet sich damit ab. Zu Eraldevoaxs vgl. außer 56 16 und 

571 noch Tit 2ıı f., zu Yylacag Joh 1717 auch I Cor 12, zu Erinmoas 

' Joh 1226 und I Petr 261. 4 Auf die feierliche lange Anrufung folgt das 
‚feierliche, entsprechend lange und auch entsprechend stilisierte Bittgebet; 

die Zahl der Glieder in s und 4 entspricht einander. Den Inhalt der Einzel- 

"bitten faßt das erste Glied, das sich auch in der Form von den nachfolgenden 

‚abhebt, zusammen, und es gibt damit den Grundton des ganzen Abschnittes 

an: Hilfe aus den Nöten. Zum Eingang d&toönev xTA. vgl. außer Ps 118114 

Judith 911, woher das Bondös und Atihimtop. stammt, noch Apostolische 
Constitutionen VIII 1245: &te Atoüney oe Önep täg ae TAÜTNS Axl TWV 
vorxabtav drtp xtA. (folgen Kranke, ‚Sklaven, Verbannte, Geächtete, See- Aa 
ahrer und Wanderer) ÖTWG TAYTWV Entixoupos YEvm, TAYTWV Bondos Nat Kvu- 
 Xımtwp. Zum folgenden vgl. zunächst die 2. Berakha im Achtzehngebet, die 
aber nicht die Form der Bitte, sondern des Preises hat: Du bist Held für 

ewig, Herr, der Tote lebendig macht, du, reich zu helfen; der da erhält 
‚Lebendige mit Gnade, der da lebendig macht Tote in großer Barmherzig- 
keit, der da stülzt! Fallende und heilt Kranke und losmacht Gefesselte N 
und erfüllt seine Treue für die im Staube Schlafenden. Tertullian schildert 

de oratione 29 die Kraft des Gebetes und verwendet dabei deutlich Aus- 

drücke einer Liturgie, die mit unserer verwandt sein muß: Sola est ora- 

'tio, quae deum vincit; sed Christus eam nihil mali voluit operari, omnem 

lm virtutem de bono contulit. “ltaque nihil novit, nisi defunclorum ani- Be 
mas de ipso mortis ilinere revocare, debiles reformare, aegros remediare, 

- daemoniacos exzpiare, clauslra carceris operire, vincula innocenlium sol- 

 vere. eadem diluil delicla, templaliones repellit, perseculiones exlinguit, 

" pusillanimos consolalur, magnanimos obleclat, peregrinantes deducit, fnuc- 

Zus miligal, lalrones obstupefacit, alit pauperes, regit divites, lupsos eri- 

git, cadenles suspendit, stanles conlinet. Weiter hat die alexandrinische 

Liturgie (Markusliturgie) eine Stelle, die unmittelbar an die clementinische 

Liturgie erinnert (Brightman IS. 131, Swainson $. 48): Abrpwoat Öeonioug, 

eEE)ou Tolg &v dvaynats, Tetv@vrag XopTaooy, öAıyorpuxoüvrars napandNEToy, 
nen\avnwevoug Eniorpeov, EOXoTLoWEVOUS PWTAYWYNIOV, METTWAÖTAG Eyeıpov, 





















I Clem. 594] 





Gebet für die Bedrängten, 


oalevone&voug otipLgov, vevoonxörag iacat, Travras Üyays eis nv 600v TS oWTn- 
pls, obvadov nal abtobg T7 Ayla sou moluvn" Mpäs 6E füoa ind Twv Avonı@v = 
Muov, ppoupds Tu@v nal dAvuaimtwp yevönevog. Ohne Zweifel hängt die 
Markusliturgie mit unserer Stelle zusammen, aber wie die Verwandschaft.zu 
erklären ist, ist noch ungewiß. Doch war I Clem. 594 nicht die unmittel- 
bare Vorlage für die Markusliturgie, vgl. noch Drews S. 44 f. Die Anklänge 
an die LXX sind in diesem Teile des Gebetes lang nicht so zahlreich wie 
im Vorhergehenden, was in der Natur der Sache begründet ist: die feier- 
lichen Gottesprädikate wurden aus dem heiligen Buche genommen, die Ge- 
betsbitten selber stammen aus jüngerer Ueberlieferung. Die zehn Bitten 
gehen überwiegend auf Rettung aus körperlicher Not, einige freilich berück- 
sichtigen auch geistliche Bedrängnis. obs. &v YAlıbeı Au@v ist möglichst weit 
zu fassen: Arme, Bekümmerte, Witwen, Waisen u. a. m. nentwxötas vgl. 
Ps 144 14 Ömootnpiler xöprog navras TOdbg Xötanintovras al dvopkol mavas 
tobg nateppayevous, Ps 146 8 xÜuptos Avopdoi natsppaynevous. Die Gefallenen 
sind nicht die geistlich zu Fall gekommenen Christen, für die nachher ge- 
betet wird, sondern die Niedergeworfenen überhaupt. £mıpavnydı: inden 
Zauberpapyri ist paive und pay häufig, Schermann S. 38. Die dodeveigs 
(so mit LSK gegen das sicher falsche &oeßeig in H) sind hier die Kranken, die 
aolevoövres im folgenden die „Schwachen“ in übertragenem Sinne, zum 
Sprachgebrauch von doWeveig vgl. etwa Act 49 515 Le 109 u. a. St. Berakha8 
im Achtzehngebet: Zeile uns, Herr, so werden wir geheilt.... Geprie- 
sen seist du, Ewiger, der da heilt die Kranken seines Volkes Israel. 
Todg nAXvwpEvoUSg XTA,, gemeint sind schwache, zweifelnde Brüder; zum Aus- 
druck vgl. noch Ez 3416 Td nAaywpevov Entotpebw, Berakha 5 Bring uns 
zurück, unser Vater, zu deinem Geseiz und bring uns nahe, unser König, 
deinem Dienste, und führe uns zurück in vollkommener Buße vor dir. 
Apostol. Constitut. VIII 1017: Dntp Tov EIw Övrwy xal Teniavnpevwv dey- 
Yonev, önwg 6 xÜprog adrodg Entorpeby, Zu xöptxoov xtA. vgl. Berakha 9 
sältige uns mit deiner Güte, auch Le 153 neıywvrag Eveniyoev Ayaday. Zum 
folgenden Gliede ist die Lage der Christen unter Domitian zu beachten; n 
Rom und Asien, vielleicht auch in andern Provinzen haben Verfolgungen 
stattgefunden, Christen sind ins Gefängnis gesetzt, verbannt und in die 
Bergwerke geschickt worden; die Gemeinde sorgt für ihre Gefangenen und 
betet für sie vgl. Hebr 133 auch 1034, weiter aus etwas späterer Zeit Ign. 
Smyrn. 62, aus.der 2. Hälfte des 2. Jhrh. Dionysius von Korinth bei Euseb, 
IV 2310 Ey neraddors SE KöeApols Ömdpxovorv Enixopnyoövras & Gy nenmere 
Apxndev Epoölwv und viele andere Zeugnisse; vgl. noch Apostol. Constitut. 
VIH 1015 öntp z@v Ev ner@ddors nal Ekoplaıs xai pulaxais nal espois övemy 
td TO Övona Tod Auplov dend@pev. Auch spätere Liturgieen haben die Bitte 
für die Gefangenen und Verbannten noch beibehalten. ££avdornoov xri... 
mapardiecov xt\. vgl. I Thess 5ıs; doteveiv in übertragener Bedeutung 
kommt oft vor, vgl. besonders die Paulusbriefe.. Zu yvarwoav xTı. vol. 
III Reg 860 önws yvwarv mävres ol Aaol ng yrg Sri nüpros 6 Yeds adrec 
Wedg rat 00x Eorıy Er, IV Reg 1919 yvwoovrar näoar ai Baoıkeiar Tg yig 
Ötı ob xbpog 6 eds övog, Ez 3623 xal yynoovraı ı& Ehyn Ötıeyw eitu xb- 
ptos, vgl. auch Js 3720 und Joh 173. Zu Jesus dem raig Yeoö vgl. 592.5, 
hneis Aaös ati. vgl. Ps 995 yvöts Ötı nöpros, abrös Eotıv 6 Yeös, adrög 
enoimoev Ynds rat obx NAneis, [Nnels 52] Amds aötod nei mpoßara Tig yon. 
«tod, vgl. auch Ps 7813 und 947, dann I Petr 225 und Hirt und Herde 
in Joh 10. Das Gebet kehrt wieder zu dem Gedanken zurück, mit dem 3 
geschlossen hatte, vgl. zur Stelle. EX 1 setzt mit neuer Anrufung Gottes 
ein. . Der Lobpreis gilt im Wesentlichen dem Schöpfergotte, doch kommen 
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Die zweite Bu De [I Clem. 60 ı 








Schafe deiner Weide. Du hast ja das ewige Wesen der Welt 60 223 ya 
“ durch das Walten der Kräfte offenbart. Du, Herr, hast die Erde ge- 

gründet, der du treu bist in allen Geschlechtern, gerecht in (deinen) 

; Gerichten, wunderbar in Kraft -und Herrlichkeit, weise im Schaffen 

und verständig, das Geschaffene zu erhalten, gut in dem, was gesehen 

' wird, und mild gegen die, die auf dich vertrauen. Barmherziger225) f 4 
und Gnädiger, 'vergib uns unsere Sünden und a ulmeen und Ver- 




















daneben auch andere Gedanken zum Ausdrucke. Die Sprache ist wieder 
stark durch die LXX bestimmt, doch sind die wörtlichen Anführungen nicht 
so zahlreich wie 593; es sind mehr Anklänge und Berührungen als Herüber- 
nahmen. od (y&p LS gegen HK) rijv devaov xT\., zum ‚Gedanken des in 
‚der Schöpfung sich offenbarenden Gottes vgl. bereits Exkurs und Erklärung 
von 20; von Einzelstellen Rm 120 und Pseudoaristoteles, De mundo 6 
‚[Wilamowitz, Griechisches Lesebuch II 19611] n&oy Yvntfj pboeı yevönevos Ade- ? 
‚WpnTos An’ adTOv TWVv Epywv vewpeitat. An unserer Stelle wird nicht un- 
mittelbar gesagt, daß Gott in der Schöpfung geschaut wird, wohl aber daß 
‚der ewige, also der ruhende, göttliche Bestand des Weltalls durch. die 
bunte und wechselnde Vielgestaltigkeit der Einzelerscheinungen sichtbar 
wird. Der ganze Gedanke ist viel mehr platonisch-stoisch als urchristlich 
‚empfunden. Zum Einzelnen vgl. noch Sap 7ı7 arög yap por Eöwxev TWv 
 ÖvrWwv yYv@ory Abevon, eldevar oDotaoıLy XOouoD xal Evepysıay otorxeiwv, Platon 
.  Timaeus p- 32 C: Y% tod xöopou Edorasıs, Timaeus Locrus 99 D nera 8 Tav 
70 xöoguw oboraoıv, Diodor. Sicul. 17ı p. 10: xar& ınv EE Apxis Tod n6opov 
‚ÖOTAOLY u..u. Yaveporoteiy ist seltenes und spätes Wort. Der Schöpfer- 
 gott-in der Epiklese auch Berakha 1 des Achtzehngebetes (Gründer des 
 Alls) und in den Zauberpapyri (Beispiele bei Schermann S. 31). I Clem. 601 
„wird übernommen von ‚Apostol. Constit. VIII 221: 6 mv To nöonou oD- 
OTAOLV. ÖR_TWV Evepyovn£vwv yavsponorioaz. Zu oÖ, öpte yTı. vgl. Ps 881: £. 
UNZ olroun£vnv rar TO niNpwua abrlg ad }eperiwoag, mv Bopp&v xal Yaldo- 
&s 0b Extioas, auch sonst in den Ps wird oft die olyounEvn und ihre 
‚Schöpfung erwähnt. ö ‚miotög xı. vgl. Deut 79 Yeödg miords 6 Yuldoowv 
Schraunv nal Eieog . . eig Xıllas yeveds und Ps 144 1a mars Kbptog EV Toig 
Aöyoıs adrod. Zu Ölnnıos xt. vgl. Tob 33 Öxzuog el, ‚nöpte, EUER xpiarv 
AANDLvMV nal Ormalav od nplveig, Ps 118137 ötxauog el, xöpis, xal EDVDG N) Xpl- 
is oou, Ps 14417 Ölxatog xüptog Ev ndoaıs Tais Ööols adrod u. a, m. vgl. 
auch den Leidener Zauberpapyrus V 31 (Jahrbücher für klassische Philologie 
XVI Supplementband 1888, S. 803, 31) ö neyas al &ppritos nal Öoros rat 
Ölnauos... daiwv. Die ei mLoTög ya Ötxatog auch I Joh 15. 
daunaards xrı. vgl. Sir 43 29 f. popepäs xlprog nal oyböpa eyas nal VaL- 
‚kaorn % Öuvaoreix adrod. Zu © sopes Ar. ‚vgl. den bekannten Preis der 
Schöpfung in Ps 103, dann 1465 keyas 6 xöpLog NV, wal neydan N) toxbg 
adToD, nal eis guvegewg adTod 00x Eotıv Apdös, zu ouverös TA. vgl. 
Prov 825 mpd Tod öpn Eöpaodvar (ebenso Ps 892 in S): die Verknüpfung 
‘von oopös und ouveröc, aber nicht von Gott gebraucht, vgl. Js 2914 
Dan 14 LXX. Im folgenden steht öpwjevorg jetzt nach allen Textzeugen 
fest, und die Verbesserungen früherer Herausgeber, die gemacht wurden, als 
Ei: noch der einzige Textzeuge war, sind hinfällig. Der Sinn der Doppel- 
aussage 6 Ayayos Al. Kal Xpmorös xT\. ist: Gott ist gut in den sichtbaren 
Gaben seiner Schöpfung und er ist milde und gütig in dem, was noch nicht 
sichtbar ist, auf das aber seine Gläubigen vertrauen. Zum Gedanken: sicht- 
bare und unsichtbare Gabe vgl. schon 35 1-5, wo aber die Aussage anders 
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1’Clem, 601] 


 (Schermann $. 28) ; dyadös eos und ayadös öxitıwv hat aber auf griech 


'pov vgl. noch Sir 210 f. euBAebare eig Apyalag yeveäg nal löcte: tig &ve 


Anklänge an unser Gebet weist auch Le 1es—79 auf, das im Psalmstil 










































gehen und Uebertretungen. ° Rechne keine Sünde dei 
und Mägde an, sondern reinige uns mit der Reinigung deiner Wahı 
heit, und mach Br unsere Schritte, ie. wir in in de 


Fürsten ist. Ja Herr, laß ‚dein Angesicht zum Heıe in Frieden ‚über x 


uns leuchten, daß wir durch deine starke Hand geschützt und dı 
deinen erhabenen Arm vor ei Sünde bewahrt werden, und reite 


Ke 





gerichtet ist als hier, den! an 1403 Statt Xpnorög| (LSK) liest H oT 
Zu öpwpeva vgl. Sap 131: &% ov öpwnevwy ayadav obx Toyuoav (sc. 
&vdpwmat) elöcvar Toy övra. Zum „guten“ Gott vgl. Ps 721 1171-3 Mc 10x 
&yadös Yeös auf heidnischem Boden in koischer Inschrift von Nero gebrauch 
(Deißmann, Licht vom Osten 260) und dyadög Saiwy in den Zauberpap 


N, Boden eine lange Vorgeschichte, die weit über den Hellenismus hinau: 


Herodot VIII 111. Zu ae xtı. und dem folgenden demo » nal olacip 


OTEUDEY XUplm al xamoxdvdm; SLöTı olxT: plLwv xl ietuov ö xbptog. 
Verbindung £Ierkhwv Aal ointipkwv öfters in LXX, Ps 8515 1023 11 
1114 1448 Joel 213 Jona 42. Mit dyes xrA. setzt das eigentliche Ge 
ein, das hier und im folgenden Sündenvergebung erfleht. Der Barmherz 
und Gnädige, der Gute und Milde Ne die Sünde, vgl. me 


vergebung in andern altchristlichen Ds a Drews, lesaig 
Liturgie $S. 45. 2 Die Sprache wird 'hier wieder stärker biblisch; gewiss 


halten ist. a nal gt die au unbe und: feierliche Umst 


versammelten Gereinden An die negative Bitte um Sundenyengel 
schließt sich gleich die positive um Heiligung und Kraft zum Guten. Beid 
ist eng und wesenhaft mit einander verknüpft, kehrt auch in den Liturg; 
zu allen Zeiten wieder; vgl. noch die Anweisung des Origenes de oratione 
(Lommatzsch 17, 293; Koetschau II 401), wo freilich die Ordnung der b 
den Stücke umgekehrt wird: wer& Öse tiv ebXapıotiay paiveraf wor TXpoV 
tıva, Öelv Yıvöpevov Toy Lölwv Auaprndrov natiyopov Ent Yeod, alteiv np Tov 
Ev lacıy mpeg To AnalAaynvar fs TO Anapravev Enipepobans Ebews deut 
dE dyeoıv TWv napeAnAvdörwy. Zu xadapıoov xr). vgl. Joh 1717 (155) 
lesen ist mit den Uebersetzungen nadptoov gegen xadapeis H. Zu xarel 
Yuvov xtA. vgl. Ps 118133 T& &aßrnara ‚kov KATEDDLYOV NAT& d Aöyıov 
auch Ps 393 3623 Prov 2018; Le 179. £&v öorömmt xrA. III Reg 94 xala 
EAY TOpeUNTg Evarıov Eod vadeos Eropedam Aaveiö 6 rarip cou &v 6orör 
napdlas... al TOD morelvy nad mavra & Evererldiny auch, weiter Le 1 
Zu nal& nal ebapesTe vgl. schon 21ı (355), dann Deut 13 18 noteiv ıo d : 
STov nal To Karov Evavıiov Auplov tod ecd aou und ähnlich 1215. 
&pyovres sind keine innergemeindliche Obrigkeit, sondern die Träger de 
Staatsgewalt, vgl. unten zu 604. 3f. Es folgt das Gebet um die Wohlf 
und den Frieden, sowohl der Christen als der Allgemeinheit. Eine Be; 
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Fri den. uns and allen. die auf Erden wohnen, wie du sie „unsern. ran ver 
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Laß uns Be allmächtigen und herrlichen Se Be IM 








ng auf die korinthischen Wären war > wie im Verne de bei der 
denvergebung leicht herzustellen. erxipavov xıX. ist eine geläufige LXX- 
wendung, vgl. Num 625 im aaronitischen Segen, Ps 3017 661 804. s. 20 
18 135 Dan 9ı7 Theod., III Macc 618, vgl. auch oben 594 Eripavnd. Zu 
üyadd vgl. Jer 21 ıo goripına To Tp6OWTOV kov Ertl TNV TOAv TaDTNY eig 
na nal obx Eis Ayadcı (vgl. auch 246 Amos 94, dann zu sis ayadıd Gen 
5020 Deut 30» u. a.). Zu eis 1d oxenaodTvu x). vgl. Js 5lıs dno nv 
Ray TTS .XELpOS Hov oXendow, os, Sap 5ıs 17) de&il onendoer adrobs, xal To 
'B xlovi Ömepaoniet adrav (auch 198). Die Verbindung xelp parard und 
axiwy LbmAög ist ein geläufiger LXX-Ausdruck Ex 61 Deut 434 515 71 
a. Jer 3921 Ez 2033 f. u. a. Zu float xTA. vgl. Ps 10510 xl Zowoevy 
ar. Tobg,. Er NErpWv koodvrwy roal EAUTEWIRTO aörobs Ex xeıpcs EXVpod, Ps 1715 
 piseral ne && 2EXIp@v Lou Öuvarav xal En Tov KLoodvrwy pe Le 1rı. Zu u- un 
 SOOVTWY aölrws vgl. außer Ps 37 20 ot hLooDvres ke aölxwg noch Justin apol. 
I 143 Ontp ıwv EXYP@y ebxXöpevor nal Tods dölxwg Moodvras reiderv Teipb- 


Das Gebet hier ist nicht ein "Gebet für die Feinde im une von 





n imieis deum orare et ‚persecutoribus noslris bona precar ), Gehen um 
Schutz vor den Feinden. 4 Das Gebet für alle Menschen, wie es hier ge- 
_ übt wird, wird auch gefordert oder vorausgesetzt in I Tim 2ı Polykarp "4 
“a Prul: 19 2,1... ‚und sehr deutlich, wie hier im allgemeinen Kirchengebete, 5 
Justin apol.I 651, womit noch dial. 358 963 1836 zu vergleichen ist; doch 
at tt bei Justin nicht so sehr das Gebet um Frieden und Wohlfahrt der 
Menschen, wie das um ihre Bekehrung heraus. Die Zusammenstellung OMO- 
nal eignvn auch 20 10 f. (liturgisch), 61ı 651. Die nartpeg sind wohl 
ht so sehr die Propheten, deren Kämpfe und Beschwerden grade aus den 
eiligen Büchern zu erkennen waren, als die Patriarchen und andre große 
Fromme des alten Bundes, also Noah, Abraham und Lot, Jakob und seine 
Söhne, David und Salomo; zu rarp&ary ip@v vgl. das zu 4s Bemerkte, vgl. 
auch 623. Hinter &ur®v ist mit LSK 6olwg zu lesen, was H ausläßt. Die 
So Konstruktion, absoluter Genitiv statt Partizipium conjunctum, ist der Koine 
“ geläufig, sie Jiebt es, den Partizipialbestimmungen dadurch mehr Selbständig- 
keit zu ‚geben, vgl. Mt lıs 8ı 9ıs 1825 Me.13ı Le 1236 Act 2217 Il Cor v 
4ıs u.a. aus den Papyri, Berl. Gr. Urk. IV 104019 yalpw dt: nor Taoıa Ercot- | 
705 Euod peraneronevou nepl mdevös (ganz wie unsere Stelle), vgl. noch ’ 
Radermacher, Gram. 170, Blaß-Debrunner $ 423, Moulton, Einleitung i in die 
;prache des NT 114. Auch die Inkonzinnität ÜTNKLOLG Yıyvonevous, Was HLS 
ieten (K unbestimmt), ist aus dem Bestreben zu erklären, den Partizipial- 
‚satz möglichst herauszuheben, vgl. Act 263; weiter war bei Dativkonstruk- Be 
tion eine falsche Beziehung des Partizipiums auf maTpäaty nicht ganz aus % 
geschlossen, auch folgt gleich wieder ein Dativ. Zu Ev nioreı xai AAmeia 
gl. I Tim 27. Statt navapeıw (H), das freilich ein bei Clemens beliebtes 
Vort ist, lesen LSK anscheinend Evöoco ; zur Zusammenstellung und zum 
ac ektivischen Gebrauche von ravroxpdtwp vgl. Hermas vis. III 35: Too 
vronpkropos yal Evooov 6yönaras. Die Worte tois te dpxovoıy xal Nyov- 
hEvorS Yu@v En tig yüs sind, wie es die neueren Herausgeber meist tun, an 
. “.den Schluß von 604 zu eh mit LS gegen HK, die mit ihnen den neuen 


2. ietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg. -Band. 10 
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- 61 unsern Herrschern und Fürsten auf Erden gehorsam sein. Du, Herr, > 
hast ihnen kraft deiner erhabenen und unsagbaren Macht die Königs- 
gewalt gegeben, auf daß wir der Herrlichkeit und Ehre, die du ihnen = 





Satz beginnen lassen. Beachtenswert ist, daß das Gebet den Gehorsam ES 
gegen die Obrigkeit unmittelbar mit dem gegen Gott verknüpft vgl. ber 
schon den Schluß von 2. Die &pyovres und Nyoönevor sind der Kaiser und 
die unter ihm stehende Obrigkeit, vor allem die Legaten und Prokonsuln, 
die die Provinzen des Reiches verwalten, vgl. schon die Yycönevor in 5r, 
dann 322 37 2f. 5ls 551. Nicht ausgeschlossen ist, daß neben den Ge- 
nannten auch. noch der Senat unter den Herrschern und Führern einbegriffen 
ist, aber sicher nicht, in einem stadtrömischen Schreiben, das römische Volk; 
Material zur Frage noch unten. EXIH bringt das Gebet für die Obrigkeit 
in beachtenswerter Ausführlichkeit. KR 
Der Text ist sehr wertvoll; er zeigt uns, daß und wie im frühchristliicken 
Gemeindegottesdienste FÜR DIE OBRIGKEIT gebetet wurde. Gefordert wird dies 
Gebet auch an andern etwa gleichzeitigen Stellen I Tim 2ıf. Polykarp Phil. 1253; ; 
I Clem. 61 sehen wir, wie es aussah. An diese drei Stellen, die für die Sitte 
verschiedener Gemeinden um die Jahrhundertwende etwa Zeugnis ablegen, schlie- 
Den sich spätere Zeugnisse an: Justin apol. I 173: Baoweig xai äpyovras Avdpurwv 
önoAoyodvreg al sdxönevor nerk TIg Baarkın)g övvdanewg Kal amppova Töv Aoyıonov ExXov- 
Tag Dpäg edpednvar und dann vor allem Tertullian Apolog. 28-32 und 39, vgl. be- 
sonders 30 precantes sumus semper pro omnibus imperatoribus; vitam illis prolizam, 
imperium securum, domum Lutam, ezxercitus fortes, senatum fidelem, populum probum, 
orbem quietum, qurecumque hominis et Caesaris vota sunt — haec ab alio orare non 
Possum quam a quo me Scio consecuturum und 39 oramus eiiam pro imperutoribus, 
pro ministris eorum et potestatibus, pro statu saeculi, pro rerum quiete, pro mora finis 
vgl. auch ad Scapulam 2. -„Wir können vor den Bildern des Kaisers nicht opfern, 
‚aber wir beten für sein Wohl“, ist eine Antwort, die in den Akten und Berichten 
über die Christenprozesse öfters zu lesen ist, vgl. Acta Apollonii 6 Acta Cypri- 
ani 12 (die Texte bei Knopf, Ausgewählte Märtyrerakten 21913 und v. Gebhardt, 
Ausgewählte Märtyrerakten 1902) Acta Dionysii bei Euseb. VII 1ls u. a.m. Die 
Christen verwarfen den Kaiserkult in jeder Form, selbst in den Namen undinden 
alltäglichen Redensarten; sie waren sich klar darüber, daß alles dies Dienst der A 
Götzen war. Auf den selbstverständlich erhobenen Vorwurf, sie seien illoyal, ver- 
letzten,die Ehrfurcht vor dem Kaiser und vor der Majestät des römischen Staates, 
antworteten sie mit dem Hinweise darauf, daß sie für den Staat und die Kaiser 
. beteten. Gebet aber ist das Opfer der Christen. Diese Gebete gehen, wie 
I Clem. 61 und I Tim 2ı f. zeigen, bis ins I Jhrh. zurück, wahrscheinlich waren sie | 
schon ein Teil der allerältesten heidenchristlichen Gemeindeliturgieen, über deren n. 
Anfänge wir so gut wie nichts wissen; vgl. dann noch Rm 131 ff. Tit 3ı und 
l Petr 213 -ı7. Die Sitte nämlich, für den Kaiser zu beten, ist gar nicht erst bei 4 
den Christen aufgekommen, sondern sie herrschte schon zuvor bei den Juden, de 
den Ausweg zeigten, die Ehre Gottes nicht zu’ verletzen und doch dem Staate 
die gebührende religiöse Hochachtung zu erweisen. In ihren Synagogen tat man 
sicher auch Fürbitte für den Kaiser, und im Tempel zu Jerusalem wurden täglich 
zwei Lämmer und ein Stier für den Kaiser und das römische Volk geopfert, wie 
vorher schon für die syrischen Könige geopfert worden war, vgl: Handb. zuRm 
131 2. Aufl., Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes II® 302304. Daß auchin 
den Mysterienkulten für Kaiser und Obrigkeit gebetet wurde, zeigt für den Isis- 
dienst Apuleius Metamorphos. XI 17 zunc ex his unus quem cuncli grammatea dice- 
bunt, pro foribus assistens, coetu pastophorum . . velut in contionem vocato, indidem. 
de sublimi suggestu de libro de liiteris (der Text ist nicht ganz in Ordnung) fausta Er 
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_ Das Kaisergebet der alten Kirche [I Clem. 61a. 





verliehen hast, ‚inne werden und uns ihnen unterordnen, in nichts 
deinem Willen zuwider. Gib ihnen, Herr, Gesundheit, Frieden, Ein- 
'tracht, Beständigkeit, daß sie die Herrschaft, die du ihnen verliehen 
_ has!, ohne Fehl führen. Denn du, solcher Herr, König der Aeonen, 2 
abe. den Menschensöhnen Herrlichkeit und Ehre und Gewalt über. 
‚das, was auf Erden ist. Richte du, Herr, ihren Sinn nach dem, was 
gut und wohlgefällig vor dir ist, damit sie in Frieden und Sanflmag 











vola praefatus principi magno senatnique et equifi totoque Romano Populo, naulicis 
navibusque, quae sub imperio mundi nostralis reguntur, renuntiat sermone ritugue 
raeciensi zu nAowg£ow. Die Worte der Fürbitte von I Clem. 61, die in ihrer Hal- 
ung fein und würdig sind, gliedern sich in zwei Gruppen: ı und 2. Jede ver- 
knüpft in der Anordnung, die uns aus dem Vorhergehenden schon bekannt ist, 
zwei Stücke, erstens die Anrufung mit dem Preise und Ruhme Gottes, hier de 
‚Gottes, der die Herrschaft an Menschen verliehen hat, sodann das eigentliche 
Bittgebet, das in der ersten Reihe um allerlei große irdische Güter fleht, um Ge- 
_ sundheit, Frieden, Eintracht, Beständigkeit, die den Herrschern zuteil werden 
möchten, und das dann im zweiten Gedanken darum bittet, die Machthaber möchten 
re Gewalt gut und Gott wohlgefällig brauchen. Beachte dann noch den feinen 
ntergedanken im ersten Abschnitt, der aufrührische Gesinnung bannen und bei- 
seite schieben will, die den Christen bei Bedrückung und Verfolgung kommen 
könnten, vgl. die staatsfeindliche Stimmung in der etwa gleichzeitig entstandenen 
'Johannesapokolypse. I Clem. sagt, die Christen möchten erkennen, daß die 
irdische Gewalt von Gott gesetzt ist und Gott gehorsam sich ihr unterordnen. 
Es ist deutlich die Linie Rm 131 ff. I Petr 213 ff. (2 13 && dv xbprov 215 Yeinna tod 
 9eod h, die hier festgehalten wird. Beachte weiter die Feinheit, die Obrigkeiten 
möchten gerecht, Gott gehorsam und ihm wohlgefällig rn Wenn sie das 
tun, werden sie selbstverständlich die Christen nicht verfolgen, und die Gemeinde 
betet damit zugleich für sich selber und umschreibt nochmals die schon vorge- 
brachte Bitte: rette uns vor denen, die uns ungerecht hassen. Daß der Blick 
nicht über das römische Weltreich a et, — dies ist die ßaousin — ist selbst- 
verständlich: wie der heidnischen, ist auch der christlichen Betrachtung das Im- 
'perium eine Verwirklichung des göttlichen Weltzweckes, und die Barbaren im 
Süden und Norden kommen daneben so wenig in Bach wie die Parther im 
Osten. Beachte endlich noch, daß trotz 594 jeder Anklang an eine Bitte fehlt 
‚wie diese: gib, Herr, daß die Obrigkeit zur Erkenntnis der Wahrheit komme und 
christlich werde. Das ist ein Gedanke, der noch dem ganzen II Jhrh. unerreich- 
bar blieb. Das irdische Reich und das Reich Gottes stehen einander noch schroff 
und wesenhaft entgegen, das saeculun kann der Kaiser nicht entbehren, und 
Christen können keine Kaiser sein: et Caesares credidissent super Christo, si aut 
Caesures non essent necessurü saeculo, aut si et Christiani potuissent esse Caesares 
(Tertullian, Apolog. 21). Erst im III Jhrh. kommen im Osten die Erzählungen auf 
von Kaisern, die im Geheimen Christen Re wie aleranlet und Phi- 
lippus Arabs. 
1 Baorlela = das irdische Königtum, wie es sich im römischen Reiche 
_ darstellt, vgl. oben. ö:& to npxToug goD, es ist vielleicht bedeutsam, daß 
nicht gesagt wird '&d Tod Övöuatös oov: durch die Schöpfung (593) wird 
Gott verherrlicht, aber nicht so sehr durch das Römerreich. edorxWeız, ein 
spätes Wort, ist von der Ruhe und der Beständigkeit der Herrschaft zu ver- 
stehen. drpooxörws „ohne Fehl“, vielleicht aber auch einfach: „ohne zu 
_ wanken“. 2 Der Broıeds twv atwvwv (I Tim lız Tob 136. 10) tritt den irdischen 
. Herrschern entgegen, die nicht etwa selber göttlichen Wesens sind, sondern 
10* 









































































uns zu tun, dich preisen wir Bulah den Hioheurtenier we Schutzher 


“ 2n2L. unserer Sn ‚Jesus Christus durch welchen dir die Herrlichkeit 
al rer m nerrenn EEE TEEN TREE TEE GET TRÄNEN TE 


Maiestät sei jetzt sowohl als von Gesch 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 


62 Ueber das, was sich für unsere Religion geziemt, was zu ei 
Re Leben für die, die fromm und SErSCHL Pau we 





3 und gegen alle Menschen wohlgefällig Icbiän. Und wir haben euch daı 
um so lieber erinnert, ‚als wir genau wußten, daß wir an gläubige u, { 
hochansehnliche Männer schrieben, und solche, die die ir der 








‚Phrase roteiv Se Werd Tivog zeigt sicher - Einfluß von LXX- BE ne k 
Le 172 10:7, dann II Reg 2s rauw ned’ bn@v Td Kyadov toüro, Gen 2 > i 
raingov EAeog NETK TOD nuplov ou ’Aßpazıı u. a. Jesus Christus als px 
peb; vgl. 361. mpootzing ebendort; an beiden Stellen redet die Liturgie 
LXIH und LXEHE Schlußma b nungen. Ihr Inhalt ist, die Korinther 
möchten den RD und DDR: die der ausführliche Brief Behr ‚cl 


die Ueberbringer des Briefes baslaubigt: LXII 1 Ypyoxea ist a 
. enger als Religion: es ist der Kult, der Gottesdienst, vgl. 45 1, auch Act 2655 

A Col 218 u. a. Zu lesen ist mit H und X Boeordenv eig Evaperov. ß vr 
EN xTtA., L und S glätten und übersetzen so als ob dastünde: toig YEAouoıv Evdperov 
‚Bov at. Bei der angenommenen Lesart muß öteudrbverv absolut gefaßt werd: 
oder es ist ray Biov dem Sinne nach zu ergänzen. Die Annahme, es sei 
hinter öLsuYbverv etwas ausgefallen («dtv oder Blov, oder ryv mapelav AUTO 
oder nv BovAnv RoTv), ist unnötig. &mtortiXetv = schreiben wie 7ı. 
dem Selbstzeugnis Inxvös Enesteilauev vgl. noch Irenäus III 33, wo v 
mutlich auf unsere Stelle angespielt wird: Enesterlev N &v 'Popy Enninole 
inavwrarnv ypaatjv tols Koptvlors. 2 Die sechsgliedrige Reihe, die laute 
Feminina auf -s bringt, wirkt rhetorisch, ebenso wie nachher die dreig 
rige. tonosist = Gegenstand, Thema der Rede und Abhandlung, wie öfte 
Sin nicht aber = Stelle der hlg. Schrift, wie freilich schon K und S überse 
und neuere Ausleger erklären. a@uvysnarws vgl. 25; auch den in Kor 
Gekränkten wird Versöhnlichkeit angeräten. Zu Extevodg Erıerxelag vol. 58 
Die natepes Nov sind die Frommen des AT, wie soeben 60 4, vgl. zu 4 
Als Beispiel von Demut sind sie insonderheit 17—19 hingestellt wordeı 
3 bringt eine leicht verständliche, geläufige captatio. EAAoyınWratarg 





Rückblick auf den Brit fl Gem Se 















m ec hätten, Ars geziemt sich u daß 63 


a ‚zu dem uns in Wahrheit vorgesetzten Ziele ohne (igend 
Tadel gelangen. Denn ihr werdet bei uns Freude und Jubel : 
orrufen, wenn ihr dem Gehorsam leistet, was von uns durch den 
1eiligen a geschrieben ist, und euren ungerechten, eifersüchtigen 
A I Ben der m ee die wir über Fıebe, und Eintracht 







nn en möge der hend Gott, der Herrscher der Geister 64 
N alles Fleisches, ‚der den Herrn Jesus ‚Christus erwählt hat 



















jenen und Beiliecni Namen anruft, @lanben, Barhe Frieden; er 
d und Langmut, Enthaltsamkeit, Keuschheit, Mäßigkeit verleihen, 

‚alle seinem Namen wohlgefällig seien durch unsern Hoheniester 
'Schutzherrn Jesus Christus, durch den ihm Herrlichkeit und Maje- 
ach, Kraft und ‚Ehre sei jetzt sowohl als in alle Bat 








alles 81: ei En einelv. Vol. auch gleich et in 2, 1 
falls seltene adenıtos. Zu Torobrorg a roosbrors vgl. 191. Ürodervar 
tp&ynAov anders als Rm 16. gebraucht, vgl. noch Sir 51 26 töv TpayxnAaov 
v Ornödere Und Soyov, xal entöesiodw N bvxt; Dpmv matöelav, auch xzp- 
und arAnpbverv zov tpaxrıdov u. a.m.in LXX ; Epiktet dissert. IV 17 
p£ was oaXuTov Godkov, Drredrnas Tov TPAYNAOV. In der Wendung Toy Ti 
a xofg Tönov Avanıı ‚p@oat liegt ein gezierter. -Ausdruck vor. Zu Tonog Un«- 
vgl. 7 5, zu tönov Avanınpaoaı vgl. I Cor 14 ı6, zu oxonög 192, auch 6. 
3 .& Tod &ylov mveünatog kann auch mit Enxöpnte verbunden werden, 591 
aber, empfiehlt die Verknüpfung mit yeypapp£vors. 3 Die Abgesandten werden 
651 mit Namen genannt. Gegen das Jahr 100 besaß die römische Gemeinde 
reits Männer, die von Jugend an bis zum Alter ihr angehört hatten. Zur 
orm yipoug vol. Blaß- Debrunner, Gram. S 47ı und vor allem Helbing, 
m. d. Septuaginta, I 42. paptupes: sie sollen entscheiden, ob die Ko-. 
her auf die Mahnungen der Römer gehört haben oder nicht, vgl. 651. 
EV und LXV Zwei Schlußvoten und die Beglaubigung 
Abgesandten. HXHEV Im ersten Worte des Satzes setzt A nach 
























I Clem. 65] | Die Abgesandten und das Schlußvotum E 








65 Unsere Abgesandten, Claudius Ephebus und Valerius Biton sam 
Fortunatus, laßt rasch in Frieden mit Freude zu uns zurückkehren, 
damit sie uns möglichst schnell von dem erwünschten und ersehnten 
Frieden und der Eintracht melden, auf daß auch wir so rasch wie. 
möglich uns über die gute Ordnung bei euch freuen. Br 

9 Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit euch und mit allen 
allüberall, die von Gott durch ihn berufen sind, durch welchen Ihm ni 
sei Herrlichkeit, Ehre, Kraft und Majestät, ewige Herrschaft von ER 
keit her bis in alle Ewigkeit! Amen. 








seiner ‚großen Lücke wieder ein. In dem Votum tönt uns wieder die Sprache 
der Liturgie entgegen, die wir schon aus dem Vorhergehenden kennen. 
ravrenöntng vgl. 556. deonörng Twv nveundtwv xı\. vgl. zu 593 ebepyernv 
TVebpnatwv xal dreov naong oapxos (Num 1622). Zu Eunledanevov ri. vgl. den 
Abschluß von 594, dann Le 2335 Henoch 405 453 f. Bla 536 u. a. (vgl 
die Register in der Ausgabe von Flemming und Radermacher) „der Aus 
erwählte“ oder „mein Auserwählter* = der Messias; der &xAextög ist also 
ein alter vom Judentum her übernommener messianischer Titel; er wird in 
‚der Liturgie verwendet, auch wenn die COhristologie nicht mehr adoptianisch 
ist, vgl. auch den naig Yeod in der Liturgie. Zu Yjudg 8. aöroo vgl. noch 2; 
I Cor 86 Eph 14. Axög neproostos vgl. 291 f., der Ausdruck stammt aus 
LXX, Ex 195 2322 Deut 76 142 2618. Das seltene edxg&stnsıs kommt noch 
Testam. Issachar 4 vor. ?pytepeds xal npostding vgl. 361 61a. EXVIi 
Die 633 bereits erwähnte Gesandtschaft ist also dreigliedrig. Die Namen, 
zwei Doppelnamen und ein einfacher, drei lateinische und zwei griechische, 
sind zum Teil sehr häufig, zum Teil (Ephebus und Biton) genügend bezeugt. 
: Zu obv xal vgl. Phil 43 ner& xal Kipevros und Assumptio Mosis bei Olem. 
‚ Alex. Strom. VI 132. 3 p. 806 elöev 82 ’Insoös nv Heavy. tabımy..... adv 
xal rd Xaleß. Daß Fortunatus durch die Form der Aufzählung von den 
andern beiden grundsätzlich abgehoben werde, daß er kein Römer, sondern 
ein Korinther (I Cor 1617!) sei, ist wenig wahrscheinlich bei der Form des 
Satzes: der Mann ist mit den beiden andern von Rom aus gesandt und soll auch 
wieder dorthin zurückkehren. Zu beachten sind die griechisch-lateinischen 
Doppelnamen der beiden zuerst genannten Gesandten. Daß es echte Römer 
sind, ist durch die Namensform ausgeschlossen. Aber die Namen Claudius i 
und Valerius lassen eine Beziehung zu den berühmten gentes: der kaiser- 
lichen (Claudia) und der Valeria erkennen, die sich mit der Claudia in der Ehe 
des Claudius und der Messalina verband. Unter den Freigelassenen des 
Claudius und seiner Nachfolger finden sich die Namen Claudius, Claudia und 
Valerius, Valeria häufig, öfters auf einem Steine. Die beiden Abgesandten 
werden kaiserliche Freigelassene gewesen sein, und da sie von Jugend an 
Christen waren (63 3), mögen sie bereits zu denen vom Hause des Kaisers ge- 
hört haben, die Phil 422 ihre Grüße schicken ; vgl. noch Lightfoot 18.277 
und Knopf, Nachapostolisches Zeitalter S. 76 £. Beachte die Häufung &v xa&- 
X. . DATTOV.. . Taytov. Yarrzv neben dem in der Koine alleinherrschenden 
tayıov ist sehr auffällig (vgl. aber Martyr, Polye. 131 £.), önws $&rrov ist ge- 
wähltes Literargriechisch, neben dem eis td T&yxtov der Umgangssprache; 
auch eüxtalog ist ein feines Wort der Schriftsprache. 2 Beachte das in den 
Doxologien ungewöhnliche dpövos aimvioz (nachgeahmt Martyr. Polye. 21): 
und die schwere Häufung aiwvıos . . albvwv . . alavac... aiwvwy mit den 
langen Silben. h 
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DER ZWEITE  CLEMENSBRIEF 


DIE ÜEBERLIEFERUNG. Das Schriftstück ist nur zusammen mit I Clem. er- 
Bar ‚halten, und zwar griechisch im Codex Alexandrinus (A), dessen Text aber: leider 
in II Clem. 125 abbricht, dann in der Jerusalemer Handschrift (H) und syrisch 
' übersetzt in der Cambridger Handschrift (8); vgl. die Einleitung zu I Clem. Die 
lateinische und koptische Ueberlieferung von I Clem. bietet IT Clem. nicht. Die 
' Bezeichnung des Briefes als des zweiten Briefes des Clemens (an die Korinther) 
1äßt sich weit zurückverfolgen. Sie war sicher schon im II Jhrh., vermutlich um 
200 vorhanden. Das beweist die Uebereinstimmung der handschriftlichen Ueber- 
 ı  lieferung bezüglich des Titels (vgl. vor lı und hinter 205) und das Zeugnis des 
a Eusebius (Kirchengesch. III 38, 4: iortov 8° Hg nui deurepw rıg elvar Aeyeraı tod Kryj- 
 . hevrog EmioroAn" od ıjv &9” önolwc TH TPOTEEK Kal TRDTNVY YYWpıov ETtoTXnede, Ötı mös 
.. Tolg dpxaioug adri; nexpmpevoug ionev (ältestes Testimonium für II Clem., den Rusebius 
selber nicht gelesen zu haben scheint). In Wahrheit ist es vollständig aus- 
geschlossen, daß 1 und II Clem. von einer Hand geschrieben sind. Die Bezeich- 
nung aber des Schriftstückes als II Clem. und seine Verbindung mit I Clem., der 
. sicher von Rom nach Korinth geht, gibt eine Reihe von Problemen auf. 


LITERARISCHER ÜHARAKTER UND INHALT. II Clem. ist kein Brief, auch kein 
_ fingierter Brief (Epistel), sondern eine Predigt, wie 173 und 19ı aufs deutlichste 
beweisen, vgl. auch 151. Es ist die älteste christliche Homilie, die wir besitzen. 
Ihr Inhalt ist dies: 11ı—27 die überragende Größe der Wohltat Christi, der die 
Heiden berufen hat. 3ı—45 der Gegenlohn, den wir ihm dafür leisten können, ist 
das Bekenntnis zu ihm, nicht, mit den Worten, sondern mit der Tat. 51-69 dies 
 Tatbekenntnis besteht darin, daß wir Gott mehr fürchten als die Menschen, die 
Welt gering schätzen und selbst das Martyrium nicht scheuen. 71-86 groß ist 
die Mühe des Kampfes, herrlich aber der Lohn; die Taufgnade, die wir erfahren 
haben, legt auch eine heilige Verpflichtung auf, mich die, Buße zu tun und das 
Fleisch rein zu halten. 9ı-126 wendet sich, an das Stichwort ode: in 84 an- 
-  knüpfend, gegen gnostische Leugnung der Auferstehung des Fleisches; die Pole- 

mik wird aber mit allerlei Paränese (Buße tun) durchflochten.. 131—18> nimmt 

noch einmal die Bußmahnung auf und hält sie bis zum Ende der Predigt fest. 

Der Bußruf gilt deutlich auch der schon bekehrten Gemeinde. 191-205 bringt 
den Abschluß: auf die Buße wird erneut hingewiesen, die Notwendigkeit des 
Leidens, aber auch die Größe der künftigen Herrlichkeit hervorgehoben, eine a 
liche lose schließt ab. 
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VERFASSER, ORT UND ZEIT DER x PREDIGT. Wer der Verfasser ist, wissen wir 

nicht und werden wir wohl nie wissen. Aus 173 und 191, auch aus der ganzen 
-  Homilie ist zu schließen, daß er zu den Führenden in der Gemeinde, also zum 
Klerus, den Presbytern, gehört, denen die Ermahnung der Gemeinde obliegt. Hin- 











"hirte mit seiner 'Bußmahnung und seiner eschatologischen Paränese geschrie 


- Ed. minor, 5. Aufl. 1906. — AHILGENFELD, Novum a extra canonem- 
. receptum Heft, 2. Aufl. 1876. — JBLIGHTFOOT, The Apostolic Fathers: S. Clemeı 


den Ntlichen Apokryphen 1904, S. 248—255. 


lichen Literatur von AHARNACK, Geschichte der altchristlichen Litteratur bis 


‚Litteratur 2 Aufl. 1898, S. 391. — HJoRDAN, Geschichte der altehristlichen L RR 
ratur 1911, 5. 188f. — OBARDENHEWER, Geschichte der altkirchlichen Literatur 


















einen Fingerzeig. In Rom oder Korinth mag die Gemeinde zu suchen sein, in der. 
die Predigt gehalten wurde. Welcher der beiden Gemeinden der Vorzug zu g 
ist, kann nicht mit Sicherheit entschieden werden. Für Korinth könnte da 


Für Abfassung in Rom kann 112—ı geltend gemacht werden, wo unabhängig von 
I Clem. 235 f. das nämliche apokıyphe Zitat wie in dieser römischen Schrift g 

bracht wird, vgl. die Erklärung, doch ist Kenntnis des betreffenden Apokryphon: 
auch in Kork möglich. In der römischen Gemeinde indes, in der der Hermas 


ist, kann sehr wohl auch II Clem., der mit dem Hirten in Stimmung und Gedank 
eng verwandt ist, entstanden sein. (Ueber den Versuch, II Clem. aus Alexandri; 
zu datieren, vgl. V. Bartlet, Zeitschr. f. nt. Wissensch. 7, 123—135.) Auch die : 
der Abfassung muß ungefähr die gleiche wie‘ die des Hermasbuches sein. i 






















he Beobachtung) heilige Schriften chen een treten een a n 
Kanon der LXX (vgl. 24 142 und die Erklärungen dazu). Ein Ansatz der Predig 
etwa 120—150 AN en ai Pe am ee: i 


Ph. Bryennios: Tos Ev ne TATpOS NOV Kine ETLONÖTOV en aL 550 reös 
prvioug Enıotorai, Konstantinopel 1875. — OvGEBHARDT, AHARNACK, THZa 
Patrum apostolicorum operal 1? 1876. — DIESELBEN, Patrum apostolicorum oper 


of Rome 2 Bde. 1890. — DERSELER, The Apostolic Fathers. Revised Texts w 
short Introductions and English Translations. Edited and completed by J. R. Har 
1891. — FRXFUNK, Patres Apostoliei Bd. T1901. DERSELBE, Die apostolisc) 
Väter (Krügers Sammlung ausgewählter kirchen- und Boemengee ieh Quelle 
schriften, 2. Reihe, H. 1) 2. Aufl. 1906. — Uebersetzung und kurze Erklärung durch 
HVSCHUBERT bei HENNECKE, Ntliche Apokryphen 1904, S. 172—179, Handbuch zu 








LITERATUR: Die betreffenden Abschnitte in den Darstellungen der altchris ; 
sebius; Teil I (Die Veberlieferung und der Bestand) 1893, S. 47—49; Teil I ( 
Chronologie) Band I 1897, S. 438—450. — GKRÜGER, Geschiehre der licher 


Bd. 1? 1913, S. 487—-490. a 
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EINZELUNTERSUCHUNGEN: HHAGEMANN, Ueber den zweiten Briet des Klemen AR 
von Rom, Theolog. Quartalschrift 43, 1861, S. 509-531. — AHARNACK, Uebe 
den sogen. zweiten Brief des Clemens an die Korinther, Zeitschr. f. Kirchen- 
geschichte 1, 1877, S. 264-283, 329 - 364. — MEMWEHORER, Untersuchungen zur 
altchristlichen Rost loan (Sitzungsberichte d. Wiener Akademie, Philos.-his 
Kl. 143, Abhandl. 17, S. 102—187) 1901. — CTAyLor, The Homily of Pseudo-Clement, 
Todrnal of Philology 28, 1901, 195—208. — FXFunk, Der sog. zweite Olemensbr 












und Literatur i ne 





eschicht!l. Abhandlungen u. ee 3, 8. 261273), 1907, es schon 
. Quartalschrift 84, 1902, 349364. — RKNoPr, Die Anagnose zum zweiten 
m ;briefe, Zeitschr. £. d. nt. Wissenschaft 3, 1902, S. 266279. — AFRn. DIPAULL. 
ım sog.zweiten Korintherbrief des Clemens in Ebda.4, 1903, S. 321-529. — 
\HA NACK, Zum Ursprung des sog. zweiten Olemensbrieies Ebda. 6, 1905, 
67—71. — VBarıuer, The Origin and Date of 2 Clement, Ebda. 7, 1906, 
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tschr. f. Kirchengesch. 28, 1907, 8.113. — DVÖLTER, Die apostolischen Väter, 
) untersucht, ‚ TI. 2, 1: Die älteste Predigt aus Rom en sog. zweite Clemens- 
€ ) Leiden 1908: HWinpischH, Taufe und Sünde im ältesten Christentum 1908, 
329—340. — WPRÄTORIUS, Die Bedeutung der beiden Clemensbriefe für die x 
teste ‚Geschichte der erden Praxis, nn % en. 89. 1912% 
7—3863, 501—528. 

Koptleiste: Römische Campagna nn Aqua Claudia. 


Die ÜEBERSCHRIFTEN. A bringt II Clem. hinter I Olenn. ohne eigene 
€ aber in dem alten Inhaltsverzeichnis am Eingange der Hand- 
chrift erscheint er als Kiipevras ‚EniotoAt) B. H hat die Ueberschrift: 
,EvTog Tipög Kopıviklous ß', S: desselben (nämlich Clemens, dessen Namen 
nmittelbar zuvor in der Unterschrift des I Ulem. genannt war) zweiter 
rief an die Korinther. 
; 4 und IH Die Größe der W ohltat Christi. 1 ‚Die Anrede, 
erpotl, gelegentlich durch kov erweitert, geht durch die Predigt durch, nur 
I und 202 wird auch der weibliche Teil der Zuhörerschaft berücksichtigt. 
theologia Christi des Einganges und der ganzen Homilie vgl. Harnack, 
)ogmengeschichte 14, 206-210, auch Bousset, Kyrios Christos 303 f. Aus 
giösen und praktisch-kultischen Beweggründen‘ macht die Predigt von 
tus unbedenklich die höchsten Aussagen, namentlich in den Eingangs-. 
eln, Christus gehört für sie ohne Abstrich in die göttliche Sphäre hin- 
‚ das religiöse Verhältnis steht auf Christus wie auf Gott. II Clem. I 
zeigt auch sehr deutlich, worauf die theologia Christi für die Gläubigen be- 
ruht: Christus ist der Weltrichter und der große König, seine Gnadengaben 
erragen alle nur denkbaren Wohltaten, sein Lohn an die Treuen beim Welt- 
de, die Rettung, ist sicher und unsagbar hoch; also darf man nicht ge- 
ringer von ihm denken als von Gott. Zu xperod Imvrwv al verpav vgl. 
t 1042 II Tim 4ı, das Symbolum Apostolicum, I Petr 45, auch Rm 14 
a 1 a 4 15-17 u.2.m.; die Worte sollen Heod En, vgl. auch 











08, sowie die schweren Silben in Covrwv. xal vexpwv. ‚ Die owrnpi« ist 
nur eschatologisch, vgl. und 27: die Berufung, die Erleuchtung, die 
envergebung u. a. gehören dazu; aber die Bewahrung zur künftigen 
rlichkeit ist freilich der krönende Abschluß der swrnpi«. Darum gleich 2 
eschatologische Wendung, die in der Paränese der ganzen Predigt einen 
großen Raum einnimmt. Die in der Uebersetzung befolgte Lesart ist die 
von S: .. Kirp@v anoapravovarv al Yels Kpaptävoney, wo A und H bloß 
o@v &napı&vonev lesen. Timotheos: Ailuros und Severus von Antiochia 
unten) scheinen freilich auch wie AH gelesen zu haben, aber die Les- 
rt hat ihre Schwierigkeiten. Bei der Textform von S müssen die &xobovtes 
e Katechumenen und Gäste sein, die den Yheis, der Gemeinde, entgegen- 
tehen. II Clem. 1 El wird in den en Re des V und 









joa jan. WSCHÜSSLER, Ist der zweite Olemensbrief ein einheitliches Ganzes? D 







































FÜRS 


"I. Clem. 1 1] Die große Wohltat Christi 





au Brüder, wir sollen über Ferne Christus so denken wie aber G tt, 


wie über den Richter. der Lebendigen und Toten; und wir sollen nich 
2 gering über unser Heil denken. Denn.wenn wir gering über ihn den 
ken, dann erwarten wir auch nur Geringes zu empfangen; und die 
zuhören, als handele es sich nur um Geringes, sündigen, und wir sün 
digen, wa wir nicht wissen, woher wir berufen sind und von wem 
und für welchen Ort und was alles Jesus Christus um unsertwillen zu \ 
®]eiden auf sich genommen hat. Welchen Gegenlohn werden wir ihm 
nun geben? Oder welche Frucht, würdig dessen, was er selbst un: 
4 gegeben hat? Wieviel heiligen Dank schulden wir ihm? Denn das 
Licht hat er uns geschenkt; _wie_e ale ne. 
ö gesprochen; als wir zugrunde gingen, hat er uns er hen 
Preis nun ren wir ihm spenden oder welchen Gegenlohn für das, 
% was wir empfangen haben? Blind waren wir an Einsicht, betel 


S. 212, 244 und 215, 246; vgl. auch Pitra, Analecta Sacra, IV 276). OB 
übrigens die Christolosie der Eingangssätze. eine Spitze gegen Härese — 
diese wäre dann „ebjonitischer“ Art — enthält, ist keineswegs sicher aus- 
zumachen, doch beachte die Polemik gegen die Juden in Kap. 2. Beachte 
auch die in 2 hervortretende Anschauung: falsche Christologie führt zur 
Sünde, 3 dvupodte, das im folgenden noch mehrfach vorkommt, ist ein 
Wort der Koine, die die Verstärkung durch &vti liebt, vgl. noch Rm 1x 
II Cor 613 Theophilus Ad Autol. II 9. Das Wort schlägt ein Motiv. der 
Paränese an, das dann im folgenden mehrfach wiederkehrt, vgl. 3-4, wo 
ausgeführt wird, was unser Gegenlohn ist. Den drei Fragen von 3 ent 
sprechen drei Rob worteh in 4, beachte die Rhetorik. In tiva xaprov d&.o 
‚steckt ein Anklang an das Täuferwort Mt 3s. öor«: LXX übersetzt das 
Adjektivum chasid gern mit ös:cg, und einmal Js 553 auch das Hauptwort 
‚chesed mit 76% östov. Dieser Beobachtung folgend, fassen die Erklärer voı 
II Clem. öoıx als: Barmherziekeiten, Gnadenerweisungen. Da diese V. 
wendung von öo:& aber doch nur ganz vereinzelt ist, bleibt man besser be; 
dem herrschenden griechischen Sprachgebrauche, wonach öoLov das ist, was 
sich auf die Götter bezieht, was man ihnen zu leisten schuldig ist. der 
Gottesdienst, die religiöse und kultische Pflicht (Gegensatz öfxarov die Pflicht 
gegen die Menschen); hier in übertragener Bedeutung von dem Gegenlohn 
des Gläubigen. Dieser Sinn paßt sehr gut zu Opel {Xohev und zu dem weiteren 
Zusammenhang, öo:« steht parallel zu Avrınodie und xaprös. 4 Yüg kommt 
nur hier in der Predigt vor. Der Sinn des vieldeutigen Wortes, das eine 
‚weite Verbreitung und eine lange Geschichte hat (vgl. P. G. Wetter, Phos 
1915) ist hier nach e zu bestimmen, wonach es vor allem die wahre Gottes- 
erkenntnis umfaßt. Zu narnp vioug vgl. 910, wo die gleiche Aussage von 
Gott gemacht wird; vgl. weiter Osee Lıo und Rm 926 II Cor 61s. 5 Ewow- 
ev A, öwsonev H. Zur Vermischung von o und w in den Verbalformen 
und zu dem dadurch entstehenden Scheine eines Conjunkt. Fut. vgl. Blaß- 
Debrunner $ 28. Das gesteigerte w.o%dv avrımohtas soll rhetorisch wirken, 
ist aber schon geziert. 6 Die Gemeinde der Zuhörer ist, wenn nicht aus- 
schließlich, so doch ganz überwiegend heidenchristlich, vgl. Kap. 2. Die 
Reihe Kfovc E0A& xTA. ist bekannt, vgl. Apoc 9:0, a Ps 11312 13415 
Dan 5 23 Sap Sal 1310—ı19 u. a. m. Die Polemik des jüdischen Hellenis- 
mus gegen die Bilder, die von den Christen übernommen wird, geht zurück 
auf die Aufklärungsphilosophie der Griechen, vor allem die Stoa, aber auch 














rn unser ganzes Leben war nichts anderes als Tod. Da wir 
un in . Finsternis staken und so gewaltiger Nebel. unser Gesicht füllte, 








ren Voresuper, die Eleaten (Xenophanes, Fragmente 14—16 bei Diels, 
ragmente der Vorsokratiker 13 S. 60 £.) und schon Heraklit, vgl. in dessen 
‚Fragment bei Diels, 1? S. 78: .. und sie beten auch zu diesen Göller- 
b ldern, wie wenn einer mit Gebäuden Zwiesprache pflegen wollte. \egl. 
noch. unten 31 die vexpoi Yeol. — Blos... Yxvarog Gedanke und rhetorische 
igur kommen in vielen Variationen und oft vor. ‚Vgl. 31 IH Cor 63 I Tim Be 
‘en. Eph. 72 u. a., aber auch schon Heraklit, Fragm. 62 bei Diels I? S. 89; 

. Adrkvator dyytol, Yyntoi Adavaror, Loves Tov ExeivWv H&vatov, TOV d 
ivwv Bloy teyvew@tes und das berühmte Buripidesfragment aus Polyeidos 
- (Fragm. 639 ed. Nauck Bibliotheca Teubneriana): Tig 8 oldev ei To My nev 
SIT!) naTdaveiv, To nacdaveiv d& NV nrw vonilerau; vgl. auch Fragm. 330: 

8° olöev el N Too» 6 neninrar Yaveiv, To Cnv 88 Yyhsaerv Eoti; Augu- 
‚ Contess. I 6,7: inistam dico vitam morlalem an mortem vilaleın nescio. 
Beachte noch Bio: nicht CwY, das für die Bezeichnung des Lebens im höheren 
Sinne gebraucht wird. Im ‚folgenden, dve BAebanev vrA., muß der Wortlaut 
und das Bild von Hebr 12ı eingewirkt haben, obwohl die Gedanken hier 
d dort ganz verschieden sind. Zur Konstruktion nepıxsishxt zu vgl. Act 28 20 
Hebr 52 und tıdpas meptxeievor Strabo XV 3,15 p. 733, otspdvous meepr- 
{mevog Plutarch, Arat. 17 u.a. 7 xx pnösplav EAntöx xrA. kann auch von 
Zowgey abhängig sein, aber die Annahme empfiehlt sich nicht. 8 Die xATjors 
st bei II Clem. selbstverständlich nicht die prädestinatianische Berufung 
at& rpöheoıv Gottes im Sinne von Rm 82s-50, sondern die Führung 
hristi oder Gottes, die den Gläubigen in die Gemeinde gebracht hat; 
innerhalb der Gemeinde ist er indes des Lebens noch keineswegs sicher, 
wie die ganze Bußpredigt der Homilie beweist. Die Berufung, von der die 
 Homilie oft redet, erfolgt nach ihr meist durch Christus, 12.8 24.7 5ı 95, 
‚gelegentlich aber auch durch Gott 101 16i. oöx övrag..&x in övrog der 
e Zustand des Unglaubens ist der des Nichtseins, vgl. oben & davaras, und 
zur Fassung des ganzen Satzes Rm 4ır xxNo0vros T& ui) Ovra &g Ovra und 
Philo De special. leg. IV 187 p. 367 ı& y&p pn övra Enaleoev eig To elvar. 
Der Wechsel. von oöx und pi ist nicht ganz leicht zu erklären. 6 pn öv, 
- ist der geläufige Ausdruck für das „Nichts“ und er ist von den alten en 
 Naturphilosophen an bis zu den Neuplatonikern zu belegen, vgl. Xenophanes 
bei [Aristoteles] De Melisso, Xenophane, Gorgia 977 b (Diels, Fragmente 
der Vorsokratiker 1? 8. 46): &ne:pov ev (yap> To N Öv eivar...., olov 
 &E v5 un Ov, o0x Ay elvar co öv, Parmenides (Fragment 89 f., bei Diels, 
5 T° S. 155): OBdE Tor’ &x ii] Eovros ephost nlotiog loxds Tiyveodal tı rap 
_ adt6,; andererseits Plotin Ennead. I 8, 3 en öv .ÖE oütı TO mavrerög in: öv, 
AAN Erepov Kövov Tod Övros, ody cürw dE N öv, @s aemaS ya oTaaıs N mepi 
To öv, AA Ws einiy Tod Ö,rog Y) xal Eri m&Adov pin öv. Da nun weiter in 
der Koine pi ‚bei allen Modi außer dem Indikativ angewendet wird, so ist 
oöx övrag doppelt auffällig. Der Grund für seine Anwendung ist roh ein- 
u Rhetorik, die den Wechsel des Ausdruckes liebt, sodann aber hebt das 






























































lassen Freue dich, Unfruchthars, hs du nicht gebierst, 
»jubele, die du nicht in Wehen liegst; denn zahlreich sind die 
 2»der Einsamen, mehr als der, die den Mann hat.c Wenn gesag £ 
»Freue dich, Unfruchibare, die du nicht gebierst«, so ist ‚das von 
gesagt: ‘denn unfruchtbar war unsere Kirche, ehe ihr Kinder ‚ges 

» wurden. Wenn gesagt wird: »Jubele, die du nicht in Wehen 5 
so heißt das, unsere Gebete einfältig zu Gott emportragen, damit 
Far nicht zaghaft werden wie die Frauen in Wehen. Wenn es heißt: »Der 
Ki »zahlreich y die Kinder der en ‚ehr als wg ‚die en M 


4 37 die, die Gott zu haben a Und eine ‚Schrift s s 








ap. 1 535 wird sie in der ehem Au gebracht. Die Art, wie di 
Stelle ohne Zitationsformel, gleichsam als selbstverständlich eingeführt, < 
bei aber doch sorgfältig. ausgelegt wird, erklärt sich am besten, wenn 
‚Gemeinde sie soeben in dem Schriftabschnitte gehört hatte, der vor 
Predigt verlesen worden war, vgl. zu 19ı. Die andere Möglichkeit ist 
daß die Stelle als sehr. bekannt vorausgesetzt und deshalb ohne Anführ 
formel gebracht werden kann. Die Auslegung ist selbstverständlich 
IR Sinne und Geschmack, auch in der Methode’ der jüdisch- altchristlichen RE: 
5 gese gehalten und dementsprechend sehr gewaltsam. a ‚Vor 








“ himmlisches Wesen ist, vgl. 14. Die nal YL@v a die Kirche schlecht 
0.00 hin, nicht etwa bloß die heidenchristliche; denn die Kirche ist eine. Tat 
sächlich freilich ist sie für den Prediger heidenchristlich nach ihrer 
überwiegenden Mehrheit, 2er schon 16. ‚Die Kirche als Weib, die Gläubi 


N lung, vgl. Gal 426 IV Esra 107: Zion, unser aller Mutter, da] 
ER den Propheten Israel als Weib und Mutter Os 22-ır7 Js 50ı Ez 23 u. 

= 2 ist in der Auslegung besonders gewaltsam. Bo&v vom Gebetsruf Le 
I Clem. 347 und öfters in LXX Os 714 Jona 15 Js 589 Neh 94 Tob 
u.a.m. Sophokles Eiektra 630 f.: un’ edpYnov Bons Yöcaı u.a.m. Zu Eyraro 


tiven des Berührens, ee Schätzens, der Trennung, Fülle id ds Man gels 
u. a.) wird gern durch Präpositionen ersetzt, besondersist der Genetiv bei Adjek 
tiven dem Klassischen gegenüber stark eingeschränkt, vgl. Radermach: 
Gram. S. 102 f., Blaß-Debrunner im Wortregister unter E&, dno, &v, xat 
und über den Genitiv bei Adjektiven S 182. Epnnos wird als Adjektiv 
Trennung empfunden, vgl. Jer 5la Eonpog Arno Evolxwv,. 4010 pr 
ano davvpunwv u. a. 5 Anis Ylımv ist das Zeriium genus, das Christenvolk 
aus den Heiden gesammelt; doxoövres Eyxeıv Yeöv sind die Juden, ve) 
Kerygma Petri bei Clemens Alex. Strom. VI 5, 41 (Kl. Texte 3 Sn 
Preuschen, Antilegomena ? S. 90) pmoE xaTk Touöalove oeßeode- nal ya 
Exrelvor WOvoL röpevor TV NFEOV YLVWOXELV 00% ENIOTAVTAL Aurpeusvres &yye 
nal Spxayyekarz, unvi rat oe\1vn, vgl. auch Diognetbr. 32. 4 Et£ga ypa 
es folgt ein Herrenwort, Me 217 Mt 913: evangelische Denerber uns \ 
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A, ven ii ee } $% 
m ‚ich Cerkehte zu berufen, Sonden Sünder. S Da heißt: 5 
ie Untergehenden reiten. Denn das ist groß und bewunderns- 6 


das ; Stehende festzustellen, sondern das Fallende. a Rn 








er nun so ken ana Beach uns bewiesen hat: zuerst ® Ken 
‚ daß ‚wir, die Lebendigen, den toten Göttern nicht opfern und 22° 170 
BIC anbeten, udn durch a den Ian der a erkannt 
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neben und hinter dem at. Gottesworte angeführt, eine für a 



















. ae Do 5.6 Ss 35, Leipoldt, Geschichte d. nt. ART 
125 f., Knopf, Einführung in das NT, 145 f. 6 Zur Formel peya Haken. 
cöov vgl. I Olem. 26ı 501 533; sie findet sich in LXX, vel. B 
59 Job 423 Tob 1222 Dan (Theod.) 94. 7 Zur Auffassung er als 
nn der, Süinder, der a wie sie der Heidenkirche so nahe 








as wol von IE, Er EM ehe wird, ds. Die Worte BE 
1: xtı. bilden übrigens einen Pentameter. HH und EV Unsere 
Beclsuns für die Wohltat Christiist Bekenntnis zu 
1, nicht mit dem Wort, sondernmit der Tat. In die Reihe 
ve und Quietive, ‚die der Prediger vorbringt, um seine Hörer zum 
zu bewegen und vor dem Bösen zu warnen, stellt er die Betrachtung 
avunadio voran. 153-5 klang sie schon deutlich an, hier wird sie aus- 
ırt. Das Motiv ist schön, obwohl die Frömmigkeit von II Clem. weit N? 
t von dem johanneischen: Lasset uns lieben, denn er hat uns zuerst 
1 Zu Eicos vgl. 1 ir Im folgenden ist ein Anakoluth, dem rpw@rov 
Der Prediger greift auf schon Gesagtes ME: 
a Be Zu den verpüls ‚weotg vgl. noch Sap Sal 15 17 Wvntös ö8 N 
v- ‚Epydlerau xepatv Evepars! xpeittwy Ydp Estiv TWv veßaouaTwv 
MV .adrog nEv Er, vev, Exeiva 58 oDöenoe, dann Acta Carpi 12 (Knopf, 
Ausgewählte Märtyreracten ? S. 11, v. Gebhardt, Ausg. Märtyreraeten S. 14) Vo 
. Gw@vres.. Toig ' vexpois- cd Abavaw. Zu torip fs Adndelas vgl. 191 re 
ANTRGE AAndelag, dann Joh 1526 und 844. Johanneisches klingt auch in ii 
; er nzen Fassung an, vgl. Joh 173. Aber den johanneischen Begriff der a 
„Erk ntnis* können wir hier nicht eintragen. Die Gnosis Gottes, die 3 EA 
I Clem. meint, ist der Monotheismus. Die Logik von tig N) yv@aorg ATi. ist 
gewaltsam. Aber der Satz, daß die wahre Gotteserkenntnis im Be- 
ntnis zu Christus bestehe, hat seinen Sinn darin, daß Christus allein 
na vermittelt. Das &pveiodat Christi auch Mt 1033 Le 12 
















2 Beh wie Een ed im Vorhergehenden «&ör:g bald Gott, bald R 
ae bedeutet. Auch das ist „naiver Modalismus“. In Agyeı CE xa! adrös 
t ein adrög Epa durch: so konnte man nür reden, wenn man gewohnt NER 
ar yon, Christus schlechtweg als adrög zu reden. Zum Zitat vgl. Mt 1032 






































I Clem. 32) 








3 ,»will ich bekennen vor-meinem Vater.« Dies also ist unser Ge 
4 wenn wir den bekennen, durch den wir gerettet sind. Womit 
bekennen wir ihn? Dadurch, daß wir tun, was er sagt, und se 
Geboten nicht ungehorsam sind und nicht nur mit den Lippen ihn 
5ehren, sondern von ganzem Herzen und von ganzem Gemüte. Er s2 te 
doch auch im Jesaias: »Dies Volk ehrt a mit den HUIDF, a 
»ihr Herz ist ferne von mir.« - R 
4 Wir wollen ihn also nicht nur Herrn nennen; denn dies wird uns 
»nicht retten. Denn er sagt: »Nicht jeder, der zu mir sagt: ‚Herr, H 
3 »wird gerettet werden, sondern wer die Gerechtigkeit tut.< 








Worte £vonıov av Avdpwrwv wegläßt. 
TaTpög sv und dann im folgenden wieder ev tiv: bis twv EvroA@y werden 
von einem späten Schriftsteller, Nikon von Rhaithos (XI Jhrh.) angeführt 

3 „oVös: hier also die Antwort auf die Fragen 13.5. Hinter zav liest < 





Die Sätze töv CpoAoyroavıa 





erträglich ist. 4 && Eng napdtas nal eb Bäng ns öravolac, Ans 2 
Deut 65 E& öAng ig Stavolas [AF xapdlac] oov xal E5 ÖAng ig buxfg oo 
nal &E ÖAns Ts Övvapeng oov. II Clem. hat aber wohl Mc 1250 (Mt 2237 
Le 1027) mit im Sinn, da dort ötdvorx und xapd:a nebeneinander, nicht % 
einander wie in LXX vorkommen. 5 Im Prophetenwort (Js 2913) spric 2 
der präexistente himmlische Christus, besonders da der auf Erden erschienene 
sich auch dieses Wortes bedient hat: Mc 76 Mt 158. Wie die Form de 
 Anführung zeigt, zitiert II Clem. aus der evangelischen Ueberlieferung und 
nicht unmittelbar aus LXX (eyyilce: par 6 ads cöTos Ev TO ‚sröpeti RUTOD, 
xal &v Teig xelleoıv tıwalv he, 1) 68 napöla nOTWV Töppw amEjer Ar’ Eiıo 
vgl. auch I Clem. 152, wo auch dreotiy (Synoptiker), nicht &rtyer (LXX) 
steht. EV Der Anschluß an das Vorhergehende ist sehr eng, die Betrach- 
tung geht unmittelbar weiter. 2 Die kurze Anführung weicht sehr deutli 
von Mt 721 ab, noch mehr freilich von der Parallele Le 64. Daß der 
Prediger den Mt-text im Sinne hatte, aber ihn frei umformte, ist kaum an- = 
zunehmen, namentlich da die Beweggründe der Umformung nicht einzuse n 
sind. Und für einen Gedächtnisfehler ist das Wort zu kurz. So bleibt nur 
übrig, daß er es aus anderer Ueberlieferung, sei es schriftlich oder mün 
lich, kannte. Außerkanonische Ueberlieferung tritt gleich nachher deutl 
zutage. 8 Die &pya werden auseinandergefaltet in einem kurzen, antithet 
schen Sittenkatechismus. ayanav steht voran, dann kommen drei negative 
und drei positive Glieder, die je einander entsprechen, und ein antithetisches 
Doppelglied schließt ab. Sinnlichkeit und Mangel an Bruderliebe sind die 
Hauptschäden, gegen die gekämpft wird, vgl. schon Paulus I Thess 43— 
Zu xataradeiv vgl. Jac 4ıı I Clem 303 Herm. mand. 22. sim. IX 2321 
und andere Stellen bei Hermas. Das Verlästern und Verleumden war ein 
großes Laster der Graeculi und Orientalen, aus denen die alten Gemeinde 
bestanden. Verwandt ist der CnXog, der Bansktfeit und die Eifersucht. in 
der Gemeinde, vgl. vor allem I Clem. 3—6. 14ı u. a., auch Herm. sim. 
VIII 74. Zum Ideal der £yxpdrsıx vgl. noch die Ausführungen von 8 


& 





Das Tatbekenntnis [IT lem. 51 











<e wollen wir ihn bekennen und nicht durch die entgegengesetzten. 
Ind nicht dürfen wir die Menschen mehr fürchten, sondern Golt.s 
Darum, wenn ihr das tut, sprach. der Herr: »Wenn ihr mit mir ans 











ee Behder, wollen wir den Gastaufenthalt i in dieser Welt dar- > 

















SD ht zu schöben: Kap. 5. — paddcv aa ist ee Konstruktion, zwei 
nstruktionen sind miteinander vermischt: 00... ala und u@dAov.. . N. 
Auch taöt« ist lässig und nicht geschickt; es bezieht sich nämlich nicht. 
r auf das Letzterwähnte, die Menschenfurcht, sondern greift, wie &vroAdg 


im Zitate beweist, darüber hinaus auf all das häßliche Verhalten, das in den 
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oranstehenden Sätzen genannt war. Ebenso ist && tcöto unscharf. Das 
itat ist das erste unzweifelhaft apokryphe in der Reihe der nichtkanonischen 
nice die Ei; Olem. bringt, und für die ihm mindestens eine apo- 


















elset werden, ie Ihnerseite wiederum an Ps 69 anklingt anöoryre ar’ 
znod mavres ol Eryalinevor tiv dvoniav, Justin bringt das Drohwort mit. 
der ee U ERnng zweimal, nämlich Apol. = 16 11 anaxwpeite ern‘ 


ouvryuevor Ev To a kov "kann das Bild vom Hirten vorliegen. mit 
‚nklang an Js 4011: @5 Tatpv Tormavei TO mollviov adrod xal rw Boaxtove 
tod ouvdkeı @p as (vgl.zum Bilde von der Herde gleich das Zitat in 52), 
s- kaun aber auch das Bild vom Gastmahle vorschweben, wie Lc 13 26 &p&- 
onev Evwrıöv ou nahelegt, vgl. dazu den Schoß Aßrahams in Le 16:2 f., 
= Das Zitat schärft noch einmal sehr ernst das Tun der Gebote Christi ein, 
ovon der ganze Zusammenhang handelt. W und VE Begründung 
rForderung,ausder Weltzugehen, mitderurchristlich- 
dischen Zwei-Aeonen-Lehre und dem Zwei-Herren- 
SR Worte Jesu. 1 Die Christen sind Fremdlinge und Gäste, napsınod,reg 
- und &ntönnodvres (55 Erönni«) in dieser Welt, ihr wahres Bürgerrecht ist 
in der andern Welt; vgl. über diese bekannte und weitverbreitete früh- 
christliche Mo khanurg auch zu I Clem. tit. Zur Begründung der sittlichen 
'orderung aus der Größe des geschenkten Gutes vgl. Hebr 1114 ff. 1221—28 
314 Col 31 f., sehr deutlich das erste Gleichnis des Hermas u.a.m. Das 
himmlische Gut, das man empfangen hat, verpflichtet zu heiligem Leben und i 
, den größten Opfern. Hier ist es, wie schon 4.4 leise angedeutet hatte, 
das Martyrium, was deutlich gefordert wird, obwohl die Weisung, aus der 
Welt zu gehen, keineswegs nur auf das Martyrium beschränkt wird, vgl. 56 
6ı ff. Die Aufmunterung zum Martyrium kann mit veranlaßt sein durch 
die Polemik gegen die Gnosis, die an verschiedenen Stellen der Predigt 
eutlich ist. Die Gnostiker, die die Auferstehung des Fleisches leugnen, 























a n geben | und den Willen dessen tun, der uns berufen hat, und wir 225 Ss 401 
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v zu un wenn nicht heilig und gerecht rändeh et er 































» wollen uns nicht. kosehlen Br 
‚sagt der Herr: Sir. erdbk sein wie Schafe a von ‚wöl n 
3 Petrus gab ihm zur Antwort: »Wenn nun die Wölfe die Schafe zeı 
4 yreißen %« Jesus sagte zu Petrus: »Nicht mögen’ die. Schafe, wenn siı SI 
»lot sind, die Wölfe fürchten; und auch ihr fürchtet nicht die, die 


»töten und euch sonst nichts tun können, sondern ARCHIe® den, der na | 


5»werfen.« Und wisset, in daß der Räsetufenthalt dieses Fleise e 
‚ in dieser Welt klein ist und von kurzer Dauer, die Verheißung 

Christus ‚aber groß und bewundernswert, nämlich die Ruhe des | i 
stigen Reiches und ewigen Lebens. 
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' verwerfen auch das Martyrium, vgl. Basilides Worte, bei Agrippa ‚a 
(Euseb. K.G. IV 7o).. Rörapopeiv ELÖWACHUTWY Amoyevop£voug xal ESom 
vous Anapawuidrrwg TMV Miotiv Natk Todg TÜV ölwyu@v xatpolg.. BB S 
Iren. III 185 und Tertullians Traktat Scorpiace. Der Kartons 

‘des Zusammenhanges wohl Christus sein. 2f. Es folgt das Ee 
apokryphe Evangelienzitat. Auch bei ihm ist wieder Berührung mit 

. tischer ‚Ueberlieferung festzustellen. Für 2 vgl. Le 103 Mt 101e io: 
ÄNOGTEAAW Dpag os pvas (Mt rpoßara) ev nEow Abxwv, für 3 vgl. Le 124 

1 yopndnte amd Tv a Ss 2 Be mal nerz Tadra a & 


Eu Badety eig nv yEsvvay und Mt 1028 xat en ee ind TWv dro 
TWVy. To OWL“ av ÖE buxnv KY) OVvanevov Amonzelvar' voBeiode SE aA 
Suvanevov al buxymv nal oma amoheoaı Ev yeevwm. Die Berührung 
II Clem. mit den Lc-formen ist. stärker als mit den Mt-formen. Vgl 
das Zitat Justins Apol. 1 197, das wieder ae ist als ne BELOP En 


obs Avapodvrag dag No MET TÜTE 1a Euvanıduoug Tu marfanz, ei me, 
Imre 82 Toy era To Anodavelv övvapevov nal duxnv nal oma eis yEcvvav eg 
Vgl. endlich noch die Zitate bei Clem. Al. Excerpta ex Theod. 143 un 
Iren. III 185. Was aber keiner der synoptischen und der ihnen folge 
Texte zeigt, ist die Form des Zwiegespräches zwischen Jesus und P 
und diese Beobachtung ist ausschlaggebend für den Schluß, daß II 
‚einer apokryphen Vorlage folgt, die dann auch das über die Syno Ki 
hinausgehende aufwies: außer der Petrusfrage noch den auf sie ‚eingehend n 
Teil der Antwort Jesu:.un Yoßelodwoav... bis dnutaveiv adrd, Aus we 
chem Apokryphon das Zitat stammt, kann nicht mit Sicherheit gesagt we 
den, vgl. noch zu 122. In der Dislogform berührt sich 52-4 ohne Zw. 
mit 122; wenn II Clem. 45 und 52-4 wie 122 aus dem Aegypterev: 
lium stammen, dann muß dieses neben sehr starken . Abweichungen 
synoptischen Typus auch sehr starke Berührung mit ihm gehabt haben 
5) vgl. 66, dort auch uıxp& voi ‚ÖAıyoxpövin, weiter I Joh 217 u. a., zu neyd%ı 
ra Ydaunaotn vgl. zu 26. xal vor dvaravorg ist erläuternd (epexeg a in 
za.) wie Joh 116 xal xapıy Avıi xdpıras, Gal 616 xal Ent toy ’lop 
Weod, vgl. Blaß-Debrunner $ 442, 9; 471, 3. Zu &vamauars vol. 67 (M 

dann Apoc. 1413 und vor allem die xatarauoıs in Hebr 3 f., besonders 4 
6 Hier wird nicht mehr Martyrium, sondern wie in 4 gerechter Wan el ve 
langt. Oolwg xal Ötxatwg, gerecht vor Gott und. den Menschen, vgl. zu 15; 
die nämliche Verbindung auch nachher 69 I Thess 210 u, a. Zu 7& 05- 











Wir eh daß es s besser ist, die Dinge hier zu hassen, 
gering und kurzlebig und vergänglich sind, jene aber lieben, 
verg: nglichen Güter. Denn wenn wir den Willen des Chriskis 
werden wir Ruhe finden; ‚wenn aber nicht, dann wird nichts uns 
vor der ewigen Sırafe, wenn wir seinen Geboten ungehorsam 
Denn ( es s sagt auch die Schrift im BL »Wenn auferstünde 
















eearken eh antwortet Aue die ee en Rortjoaveag, | esser 


7 droninterv mit dem gen. ist in übertragener Bedeutung in der 
Bu ie r In. die ne) die vorher und nachher mit der 





















Das Zitat ist Be 16 ı3 wört- 
H Mt A fehlt, eng such die ee Veh papwvd stammt 


H ahäicht. 2 Das Zitat. kommt am nächsten an Mt 162 ti yüp Wpein- 
v XL dvdpwrog, EXV zov wsajov ÖAov xepähon, iv Ö& buxiv adrod nptodr, 
enife nter steht Mc 856 und Le 925; vgl. noch Justin Apol. I 1512 ti y&p 
Tal, Audpwrag Av 'rbv XOojLoV EAoy nepöll. 1, mv 58 buxnv adrod dnolcon. 
 oöÖtog und alwv HEANWV nur hier in der Predigt; vorher und nachher 
d immer von xöojpos, x6anog vörog, der Baorleia u. a. geredet. Zur Sache 
"Galle Cor 44 Jac 44 I Joh 5ı9 Herm. sim. 1 u. a., IV Esra 7 50 
fecit Allissimus unum saeculum, sed duo, 8ı f. Apoc. Baruch 449. ı2 
eh no, a Judentums : ”278—286. ‚4 Zur Lasterliste: Un- 
propd geht wegen des daneben 













e en rammatık der ee S. 110, auch Tobeek, Phryni- 

61. 6 nixp& ai ödıyoxpövie vgl. 55 und ebenda auch 7 AVETAUSIS. 
na, tisch ist der doppelte Bedingungssatz: ei d& wiye. . E&V TAFaXODOWpEY, 
h erhält er durch ei, &&v verschiedene Abtönung; vol. ei..gav gleich 
‘9 und dann Joh 1317: el setzt in diesen Fällen die Bedingung als 
und vorhanden, &xy läßt das Tun von den Umständen abhängen. 
alwvıcg nöAaorz vgl. Mt 254. 8 Die Anführung ist zusammengestückt 
s Ez 1414 xai &&v Bow ol tpeis &vöpes odToL Ev nEoop dns (sc. TnS Y yie), 
xt Aavını\ nal 1oß, adrol, Ev ÖnaLoadvm AÜTWY ‚Wu ovrat, 16 Xal 
eig Avöpes obrar Ev p£ow aürls war, LO a Are xdptog, ei vlol. N) Yu- 


Lietzm ann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 11 


I 


A Avaaıpepapsvaug xtA. Die Korrektur To für 76 ist aber ganz 


Zur Warnung vor Mammonsdienst vgl. 43 und 64 die Wamung 


bu | 























Zuversicht werden dann wir, wenn: wir die Taufe nicht rein und 


Tepas, adrot wövcı owdroovraı. Beachte der Vorlage gegenüber die Umst 


logisch sein soll, und den Zusatz &v 17) aixpadwoig, ein in LXX oft 




















ähren Berschtan. Taten ihre Kinder nieht elle Konad, ner 





yazepes SwuTovTer, 79 N adroL pövor awrnsovrer, 18 xal ol Tel cöror 
öpss &v nEoW aorTs, Co &yw, Acysı nbpros, ob pi Blawvrar ulobg oüde d 


lung Noah, Hiob, Daniel (so auch Constit. Apost. II 144), die wohl chron 


kommendes Wort. 9 ötxatosbvar — gerechte Taten, wie öfters in LXX 
Ez 320 3313 Dan 9ıs (auch Theod.) u. a. Mit yprowpev xtA. wird eil 
neues Motiv in die Paränese eingeführt: die Verpflichtung, das Taufsie; 
rein zu bewahren, vgl. die Wiederholung der Mahnung in 76 und 86. 
Tnpiswpev ıd Bartıona vgl. Acta Pauli et Theclae 6: nandpror ol To Per 
TNPIGavTES. 

An unserer und diesen beiden era Stellen gibt der Homilet e 
Andeutungen darüber, was ihm das Sakrament der TAUFE bedeutet. Zwein 
nennt er sie Siegel, ein Ausdruck, den auch Hermas sim. VIII 22.4 63 IX 16 
174 811.4 gebraucht, vgl. noch Acta Pauli: Martyrium Pauli (Acta apost. apoer. 


. Lipsius et Bonnet I 105—117) 5: &xeivor dntv dwaoovoıy Tv Ev nupip oppayid« und 


gegen die starken, indie Mächte, die die Menschheit umgeben, vor a 


NS 


ein geheimnisvolles Zeichen, das auf den Eingeweihten gelegt wird. Durch « 


Mods wenn. die freigewordene Seele durch die Gebiete der Dämonen hindı 




















ebenso 7. Der Name ist der Frömmigkeit des Hellenismus entlehnt und bedeu 


Siegel werden sie zum Eigentume des Gottes, dem sie sich ergeben haben, 
halten von ihm deshalb, weil er sie als die Seinen anerkennt, Schutz und. Kra: 


dann, wenn sie in Schutz am meisten brauchen, nämlich in der. Stunde nach. 


reisen muß, um zu ihrem Gotte in ‚den I der ‚oberen Welt zu Se 


einer Bestinimren Stelle u. = > konnte Hase aber auch als ER a 
Zeichen aufgefaßt werden, das in einer Waschung oder Salbung oder Ueberriese 
lung, oder auch nur in der Nennung besonderer geheimnisvoller Namen, vor allem 


und so mitgeteilt wurde. Auch die Beschneidung wurde als Siegel empfund 
vgl. Rm 4u, vgl. weiter das wohl mit glühendem Eisen aufgebrannte Zei 


haeret. 40), den Naassenerhymnus (Hippolyt, Refutatio V 10), wo Jesus sagt: 
sppaytöag Exwy xaraßyoope: u. a.m.; Bousset, Kyrios Christos 278 ff.; Dölger, Sphragi 
besonders 8. 89 ff. — Die Christen scheinen schon sehr früh entweder in übe 


(auch Gal 61) Paulus II Cor 1» versteht unter dem. da Chrisken ae te 
Siegel den Geist, die große Versicherung, das Angeld der Gläubigen. Von da 
war es nur ein kleiner Schritt, die Taufe als Siegel aufzufassen, weil das Pneum 
bei der Taufe herabkam, weil bei ihr der kräftige und geheimnisvolle Name 
genannt wurde und weil sie den Vorzug besaß, eine äußere Handlung mit Nar 


d. Beeinflussg. d. Urchristent. durch d. antike Mysterienwesen, S. 144154, ei 
müller, Im Namen Jesu 333 f., Bousset, Kyrios Christos S. 278—281, Gruppe 





- [II Clem. 7ı 



































erhalten, in das Reich Gottes eingehen? Oder wer wird unser 





ische Mythologie und Belessecchichte S. 1616 £., Heitmüller in neutest. Studien 
. Heinriei 40 ff. und vor allem Dölger, rs 1911. — Für II Clem wird 
jan wohl sicher annehmen ‚können, daß er sich vorstellt, bei der Taufe erhalte 
er Neubekehrte ein unsichtbares glänzendes Zeichen als Siegel, wohl auf das 
Haupt. Durch Sünden, vorab durch Fleischessünden verliert es seinen Glanz; 
h dem Zustand seines Siegels empfängt der Mensch sein Urteil. — Die An- 


A daty der Prediger in seiner Zeit und seiner emeiide diese Vorstellungen 
ans mehr festhalten kann, zeigen spätere Ausführungen sehr deutlich, vzi. 
on 8, die Aufforderung zur Buße, 16f., vor allem 182. Vgl. noch Windisch, 


 BaatAerov eigentlich Königspalast, und diese Bedeutung würde hier ganz 
gut passen, vielleicht könnte dann auch eine Anspielung auf Mt 2211 f. an- 
genommen Ker aber 175 ist BaatAsıov deutlich = no . und in diesem 


brauch des schlichten, auch on alkisglichen Toben a Werkes 


u Joh 1416) genügt nicht, um eine Berührung mit johanneischem Sprach- 
ebrauche und Gedankengute festzustellen. Zu der Personifizierung der 
ten Werke und zu ihrer Rolle beim Gerichte vgl. anch I Tim 524 f., wo 


"ursprünglich wohl persische Vorstellung bei J. Weiß, Der Erste Kor.- 
ef (Meyers Kommentar) 8. 83 zu I Cor 3ıf. WERf. Die Tauf- 
änese. Die Mahnungen der beiden Kapp. werden durch den Hinweis 
af die Taufgnade und Taufverpflichtung zusammengehalten, vgl. 69 mit'76 
und 8 6; ınpeiv zo Bartıopa @yvöv ist das Stichwort. WHHN Das Bild des Kampf- 
'spieles ist in der zeitgenössischen philosophisch-ethischen Popularliteratur 
außerordentlich beliebt. „Unendlich oft setzt die Diatribe die Tugendübung 
mit der Athletik in Parallele“ vgl. Wendland, Literaturformen S. 357 Anm. 
nd die dort angegebene Literatur. Auch Paulus gebraucht in I Cor 924—»r 
iner Stelle, die II Clem. vorzuschweben scheint, ein allgemein beliebtes Bild, 
t aber eines, das ihm gerade durch die korinthischen (isthmischen) Spiele 
“ hegelegt wurde. &v yxepaiv = noöyetpos. Das Wort xatanleiv bedeutet 
‚einfach: von der hohen See zum Lande hinab- oder herabfahren, nicht 
r: über See zu uns herfahren, und die Worte müssen nicht für eine 
srschaft bestimmt sein, die an einem Orte wohnt, wo berühmte Wett- 
e stattfinden und zu dem man über See fährt. Die großen Agone der 
sind die vier alten zu Olympia, Korinth, Delphi und Nemea, aber hohen 
uf hatten auch neuere Spiele gewonnen, die Euryklen in Sparta, die athe- 
ischen Panhellenien und Panathenäen, die kapitolinischen Spiele zu Rom; 
vgl. über das Spielwesen und die ganz überragende Wertschätzung der 
portsiege im griechischen Stadium zur Kaiserzeit, auch das römische Wider- 


L1® 


ı 


apdudntos. (vgl. Did. 52 und über die Bedeutung des Wortes die Erklärung _ 5 


ie Werke vorangehen ‘oder hinterdreinziehen, und Apoc 1413; mehr iber 


































| 2 nur die, die viel sich gemüht und schön gekämpft hab 
i“ 3 wollen kämpfen, damit wir alle bekränzt werden. So R\ 
; die grade Bahn laufen, den unvergänglichen Wettkampf, und» wir 
"zahlreich zu ihm fahren und wollen kämpfen, damit wir auch ] 
werden; und wenn wir nicht alle bekränzt werden. können, so.d 
a möglichst nahe an den Kranz kommen. Wir müssen aber wissen, 
der, der im vergänglichen Kampfe kämpft, wenn er als Vergeh 
funden wird, Peitschenhiebe bekommt, ‚weg eschafft und a 








6 Unvergänglichkeit sich yoga was Sird der eeiilen A 
denen, heißt es, die das’ Siegel nicht bewahren, »wird ihr Wurm n 
»sterben und ihr Feuer nicht verlöschen und sie werden zum Schau 

8 »sein allem Fleisch.« a wir nun auf der Erde sind, Be 





Sittengesch. II ® I —504. HOTLÄGOVTES de dywmodwevo. Ei 7 Tin 
xor.&y kann auf die Anstrengung des Kampftages, aber auch auf di 
NO nng (I Cor 935) ‚gehen. RAADS vgl. 4 Re 2 f. Das Bil 


des himmlischen Sahne des Lebenskranzes, vgl. Ab 20 4 
Jac lı2 I Petr 54 II Tim 4s Herm. sim. VII 2ı 36 u. a 3 Yen 
sicher mit S gegen AH (dwopnev) zu lesen. eDiei« cöös von der Rennbahn 
es klingt aber bewußt auch der „grade Pfad (des Herrn)* an vgl. A 
II Petr 215. %&w mit Akkusativ wie Herod VIII 74 Öpälev Ye 
way Eyyds Tod otsp&vou: auch zweite und dritte Sieger können Ehrenpre 
bekommen, Josephus. Jüd. Krieg I 21s, 415: Herodes stiftet penta&terisch 
Kampfspiele zu Ehren des Kaisers np@rog ‚aördz Aria key:ora roch 
Ev olg 0b övov ol vırwvres AAAd al ol ner’ aursd; xal ol tplra Tod 
Anod MAcdTOU nereidußevo,, vgl. aber schon die, ei 
Kampfspielen zu Ehren des gefallenen Patroklos, Il 23. 
unsere Stelle bei Dorotheus Archimandrita (um 600): .@s »ye xal ö 
Kirpng! x2v ph otepavwrai Tıc, AA onoVöden pi naxp&v eDnedf] 
otepxvounevwy (Doctrina 23, Migne, Patrologia Graeca Bd. 88, S. 
42. piapröv .. Dyelpwv,. a dapz: as... Pielpwv ist Wortspiel. dyava 
. ge:v ist technischer Ausdruck für binterlistiges Verletzen der Kampfreg 
, beim Wettspiel; die Strafe dafür ist Auspeitschung durch ‚KAaSTLYCpopot ( 
».....paßSoöxot) und Ausschluß von der Bahn, vgl. Epiphanius, Haer. 61, 7 
.u...partelpas dymva 0 MbAntig paot xbels ErBädlerer ToD. zywvsg, vg 
n\ Bilde auch noch II Tim 25. Das Fut. nareita: ist Vulgärbildung und 
DER nach Analogie von &3xAov BaA@ entstanden, vgl. eiXov ei@, Blaß-Deb: nn 
$ 74, 3. 6 Zur Taufparänese vgl. oben zu 69. Das Zitat ist der I tz 
Js:vers 6624 wörtlich, vgl. noch Mc 9as. 46. 4. WHNE In die Taufpa 
wird eine Bußmahnung eingeknüpft, der Schluß des Kap. kehrt wied 
EN Taufprediet zurück. 1 Es ist die erste Aufforderung zur Buße, d 
N Predigt bringt. Wie das gleich Folgende zeigt, ist Zeit zur Buße, sı ang 
| der Mensch lebendig ist. Daß diese Annahme der Taufverpflichtun 
N“ sie 69 76 86 formuliert ist, widerspricht, ist auf den ersten Blick klar; 
der Christ hat Sündenvergebung erlangt und er hat von der Taufe ab se in 
Siegel rein zu bewahren. Da man nicht gern annehmen möchte, da 
beiden so stark widersprechenden Anschauungen unmittelbar nebeneinan 
stehen, 81 f. hinter 76, so empfiehlt sich, peravorswpev (und. entsp ecl 
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ich. de Töpfer, wenn er ein Gefäß huscht und es unter seinen 
| mißraten oder zerbrochen ist, es wiederum neu bildet, wenn 
ber in den Feuerofen geschoben hat, nicht mehr an ihm bessern 
R so wollen auch wir, solange wir in dieser Welt sind, aus. 
men Buße iun für das Böse, was wir im Fleische getan 
‚damit wir ‚vom Herrn gereltet. werden, solange wir Zeil zur 


a Denn wenn Kal aus der, ‚Welt I Eergneen sind, 





s daß ae ee ii en und Gäste, unter den 
angenommen werden dürfen, ae Karar nn a zu l2. Aber man 



































Das Bild vom ee und seinen Ge- 


ber ii vol. zu dem geläufigen Bilde auch Testam. d. 12 Patr. 


avektov, N ‚din, a das bei Okt anne ni 
d. VII. eis tiv xeıpa =&evM xeipl Radermacher $. 10 und 116, 
B . Debrunner $ 205. Kal Ev TOIG Ss Xepatv KdToO öLaotpxpf) ist mit A gegen 


Pos . . . Bonyrjoer ist leise Allegorisierung ; „hinter dem Töpfer. blickt der 
Weltrichter heraus, der den Sünder ins höllische Feuer steckt, ganz Aehn- 
lich Me 42» vgl. auch Mt 312. Im übrigen Bilde darf man den Töpfer 
ich Gott setzen, sonst bekommt man den vom Autor sicher nicht 
nn heraus: Gott hat die "Verantwortung, weil nur er die Buße 
‚vgl Rm 9 19. &v 7 sap! kann zur Not, auch mit netavoiiowpev ver- 
n werden; vor & ergänze and (oder Ex) Toozwv. 3 Die Exhomologese 
nur hier im ‚Briefe erwähnt; gemeint ist wohl sicher das öffentliche 
nis, das einmal vor der Taufe. und dann ständig von den Gläubigen 
neindegottesdienst: abgelegt wird vgl. zu Did. 141. 4 @öeigot redet 
. die Gläubigen, nicht die Gäste an. Zwischen den allgemeinen For- 
ngen rorjoavres aTA. und puAdsavres xtA., die auf die beiden überragen- 

nstanzen, den Vater und den Herrn hinweisen, steht die bestimmte 
hnung tiv Apr“ army ınpljsavtes; tnpe:v nimmt das Stichwort der 
paränese auf, vgl. 69 76 und der ganze Ausdruck, der 86 wiederkehrt, 





kese, die auch den ehelichen Verkehr ausschließt, vgl. noch zu 125 

1, und zum Ausdruck Acta Pauli et Theclae 5 pnaxaptoı ol ayınv viv 
Tupijavreg, ött mbrol vaos eod Yevi,aovrat (und die dort folgenden 
i men, Z. B. andprot of Exovres. yovalas. © vn) exovrss ...) und 12 
avyaorasız buiv con Eorıv, Ey N) dyvol neivyte nal an odpxx N) 1O- 


des eher 2 


I en Rm 921) mag vorschweben, die Anwendung deckt 


ıth. : ir en 15 und ‚besonders ar . Autol. 1126: wo Bar EINE 


n, die &v talc xepolv adrod al Ötaotpapfji bieten. xiıvov Tod. 


aum anders gedeutet werden. als auf die. Forderung der vollkomme- 
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5 wir ewiges Leben empfangen. Denn der Herr sagt im E elium 
»Wenn ihr das Kleine nicht bewahrt habt, wer wird euch. das Große 
„»geben?« Denn ich sage euch, daß der im Kleinsten treu ist, auch n 

6 Vielen treu ist. So sagt er nun dies: bewahrt das Fleisch rein und 


An TEE n 


das Siegel unbefleckt, damit wir das ewige Leben empfangen. 


I . ‚Und keiner von uns soll sagen, daß dies Fleisch nicht gerich 
2% 2 wird_und_ nicht aufsteht. Wisset: worin wurdet ihr gerettet, wo: 





4müssen also das Fleisch wie einen Tempel Gottes bewahren. 
wie ihr im Fleische berufen wurdet, so werdet ihr auch im Fle 





0 AMunte AA Tnplonte &y,viv. Ganz enthaltsam zu leben, ist in II Clem. wi 
anderwärts das Ideal. Sicher ist hier, wie schon früher und wie so; 
im folgenden, Polemik gegen gewisse gnostische Richtungen zu erkennen 
die das napaypriodar 77) oxpxi lehren, vgl. Hermas sim. V 7, 1£., dann d 
: Nikolaiten in Apoc 2 f. und die Ketzer des Jud., auch das gnostische 
\ vom Golde, das seine Schönheit und seine Eigennatur nicht verliert, selbst 
hy wenn es inden Schmutz geworfen wird, bei Iren. I6,2u.v.a 5Ev TO 
0, dayyeAip nach dem bekannten, alten Sprachgebrauche: das Evangeli 
‘ eines. Das Wort selber stammt aus einer apokryphen Ueberlief 
Le 1610 f. berührt sich eng mit unserer Stelle, kann aber nicht die unmitte] 
I bare Vorlage sein. Irenäus scheint noch die Umrahmung des Logions 
& kennen, II 345: Et ideo dominus dicebat ingratis exsistenlibus in eum: iin 
modico fideles non fuislis, quod magnum est quis dabit vobis? significan 
quoniam qui in modica lemporeli vita ingrali ezstilerunt ei qui eam pı 
stilil, iuste non percipient ab eo in sacculum saeculi longiludinem di 
vgl. dann noch Hippolyt, Refutatio X 337 Öndxove T& Tenommörı xal ei 
Baıve vöv, tive Ent To pinp@ mıoTög ebpedels xal Tö neya TLOTEUNTV 
Ri %ıg. Für II Olem. ist, Tö6 pinpdv Trpeiv = tiv odpxa dyviy typeiv un 
1%, pEya ist die Con) alnvıos. 6 Val. zu 69. &onılov Tnpeiv auch I Tim 14 
Jac 127. Zum imper. aor. ınplioa e vgl. Blaß-Debrunner, Grammatik $ 337 1. 
IX— XII Gegen die Zweifler. Die Polemik ist gelegentlich 
Paränese durchflochten, ist aber im übrigen deutlich und zusammenhänge 
 .... Gnostische Leugnung der Eschatologie wird bekämpft, zunächst 9 1—5 Leug- 
Ba nung der Auferstehung des Fleisches. Das Stichwort, das zu IX 1 über- 
leitet, ist o&p&. Zweifel an der Auferstehung des Fleisches sind in der Heiden 
kirche so alt wie diese selber, vgl. schon I Cor 15. Sie wurden vertieft. 
in der gnostischen Bewegung. Wie schon an früheren Stellen des Bri 
} haben wir also auch hier Polemik gegen die Gnosis zu erkennen. Zur Ver 
A werfung der Auferstehung durch die Gnosis vgl. H Tim 218 und Po 
Phil 7, dann Justin Dial. 80.4 (A&yousı N eivar verp@v dvdoraoıv, Aa 
r To Anodvioxeiv tüg bduxäs adrmv dvalanßavesder eis tov oüpavöv) Iren I 233, 
II 312 (esse resurrectionem a mortuis agnilionem. eius, quae ab äs 
cilur, verilatis), V 311 Tertull. de resurr. carnis 19 u.a. m. — Das gan 
Stück 91—5 ist auch in einem anonymen syrischen Fragment erhalten, Licht 
foot I 184—186, und den christologischen Satz: ei Xotords. . Eudicoe ins 
. bringt ein syrisches Fragment des Timotheus von Alexandrien hinte: ‚der 
Anführung von lı f., vgl. oben zu 12 und Lightfoot I 181. 2 AveBiebare 
vgl. oben ta.abm: axdüog yEnovres Ev 77) öpdacı aveßXebanev url. 8 vad 
Yeod vgl. Ign. Philad. 72 tiv odpxa Dp@v Ws vadv Yeod zypette, Eph. 1 
tva @pev aötod vact, I Cor 619 und etwas anders gewandt I Cor 3ıe 
II Cor 616. 4 &Xeboeotre nämlich ins Gericht, wie das Vorangehende ı 



















war, dann Fleisch wurde und so uns berief, dann werden auch 


der lieben, damit wir alle in das Reich Gottes gelangen. Solange 7 
Zeit haben geheilt zu werden, wollen wir uns dem Goltte hingeben, 


Ä Erneute Bußmahnung = ; IRRE FIR-Clem. 9n 
Be an Christus, vden: Herr, der uns gerettet hat, zuerst 5 


ir end, in diesem Fleische den Lohn empfangen. Laßt uns also s 


uns heilen kann, wobei wir ihm Gegenlohn zahlen. Welchen s 


enn? Buße zu tun aus lauterem Herzen. Denn er kennt alles voraus » 


























weiß, was in unserem Herzen ist. So wollen wir ihm denn Lob 


er uns als Söhne auneiimie, Denn der Herr hat Bee Meine 





Ing eig EN a todo Vecd. 5 AHS und Timotheus a 1) en eig 
Lords, die richtige Lesart ist in dem syrischen Fragmente erhalten. Zur 
. vgl. 142—4, dann Hermas sim. IX 2 Exsivo oe To Be ö 


6 Aöycc) By nveöne VeoD.. nanhpero eis TOug Rpophras, Tertull Adv. 
DI 16, spiritus crealoris qui est Christus. Zur. „pneumatischen“ 
stologie vgl. noch Harnack, Dogmengeschichte I? 211—220; Seeberg, 
engeschichte I? 95 £. Minsk, Dogmengeschichte 2 93—98. — In 6 setzt 
ie Paränese wieder ein. "Sie bewegt sich in den allgemeinen Mahnungen, 
e bereits vorher erklangen: Buße tun, den Willen Gottes erfüllen, Gutes 
‚der Tugend‘ nachjagen, Bestimmte Einzelforderung wird nur 96 auf- 
gestellt: lieben wir einander, vgl. dazu schon 43, dann wieder 134, auch 


ie Irrlehrer und ihre Verführung aus. 7f. Die zweite ‚Bußmahnung ist 
noch ziemlich unbestimmt gehalten, vgl. zu 81. Avrmodie vgl. 13.5 
152. Hier ist die Buße die Avumioha. 9 npoyvworng fehlt im NT; in 
‚apostolischen Vätern kommt es nur hier vor; vgl. dann, aber Justin 
l. I 441 RpoyvWorov zo). YEoD Övrog ähnlich Dial. 163; Dial, 232 YLÄav- 
PWTOV Xal npoyvwornv nal Avevdet; nal Ölnatov nal ayaöv, vgl. auch 922 
'atian 193 Theophil. Ad Autol. II 15 6 vedg npoyvaorng, @®v. Das Wort 
ehört wesentlich dem. christlichen Sprachgebrauch an. & Evxapöıın H (A 
vxapöıa; Jota adscriptum fehlt immer, wie in den andern Majuskeln) ist 
ein sehr seltenes Wort, besser ist es vielleicht, t& &v xapöl« zu lesen, eine 
in LXX öfters wiederkehrende Wendung, z. B. Deut 82. 10 and xapöias 
8 un eiltxpvoüg »apdiag wieder auf; das Herzenslob besteht im Tun. 
{og wieoben 14. 11 Da Christus der Sohn Gottes ist, sind die Gotteskinder 
ine Brüder. Die Anführung stimmt im Wortlaut und in der Anordnung weder 
Mt 1250 (Ess rap &v Toren To HEINHa TOO TaTpög had ToD Ev obpavokg, OTöG 
D deinbe xal Adel N al witnp &otıv) noch mit Le 821 (Yemp pov rat döer- 
10V ODTOL elorvy ol Toy Aoyov Tod Yecd Arobovres Kal morodvreg); Me 335 
eht noch ferner, Clem. Al. Eelog. ‚proph. 20 hat aeryol hov yYap, naiv © 
ER guvrAnpovöpot ol moroDvtes Tb YEANHa Tod rratpäg kov. Dies ist, 
enn man xal guvaAypovöno: wegläßt (das Clem. Al. aber, wie der Zusam- 
enhang beweist, in seiner Vorlage gehabt haben muß) ziemlich genau der 
rtlaut von IT Clem. Epiphanius Haer. 30, 14 hat oötct eioıv ot döerpol 
xal MH ienp nal ddeipai ol motodvreg T& dert NAT To TTatpög ou: wie der 
mmenhang nahelegt, führt er vielleicht aus einem judenchristlichen 
Evangelium an. II Clem. dürfte demnach weder Mt noch Le frei anführen, 
sondern auch hier wieder einer außerkanonischen Quelle folgen. Vgl. noch 
Ss Agrapha ? Nr. 89, S. 129 f. und Ropes, Sprüche Jesu S. 27 fi 








ı und 152. Die Paränese läuft in 104 wieder in deutliche Polemik gegen 
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ht, Ah wir leben: a laßt uns mehr der ne en 
‚ » Bosheit aber lassen als Vorläuferin unserer Sünden, und laßt ı 
 Gottlosigkeit fliehen, damit uns nicht Schlimmes erfaßt. ' Denn 
3 wir uns beeifern, Gutes zu tun, wird Frieden uns erreichen. ‚Aus ı 
sem Grunde kann er einen Mensch nicht Anden, sie alle ‚nämlich, 

































herbine vorziehen. Der sie wissen nicht, ie Qual der 
; hier bringt und welche Wonne die künftige Verheißung bringt. 
wenn sie nur allein das trieben, dann wäre es erträglich; so aber 
harren sie dabei, unschuldigen Seelen schlechte Lehren zu Ei 
‚ohne zu bedenken, daß sie doppeltes Gericht ee, ag 








ae nicht - 'in den Ahsiehläaite aperi) ist ein in der altchristlie 
Ethik ne ‚Wort, doch vgl. on 48 I ‚Petr 13—5, und Hermas m 


‚IV Mace. xania ganz. ale = schlechte een aus dieser 
dann die einzelnen Tatsünden hervor Jac 11a f.  npocöornöpog ist sel 
. "und spätes Wort, vgl. Hesychius (ed. M. Schmidt 1861) s. v. ööoupcc, d 
dies Wort u. a. mit 6600 xatzpywv, npoodo.nöpo; erklärt, auch das Ve 
mpoodatmopetv ist spät, vel. Josephus Altert. IT 1,1,8 2 is mpowdorrop 
‚und Lucian Hermotimus 27 roig RoowdornopnKöstY 2.2, TLOTEDONG © 
opadeirs. Zu vater vol. Barn. 4ı. 2 ‚Eraborcretv wieder ganz allgemein 
zu Sugerar Nds eipnvn vgl. Ps 33 15 Titmocv. eiprivnv rail ölwEov 
3 8.2 Tabınv Yap nv aitiav nämlich weil nur die Guttäter vom Fried 
reicht werden. süpeiv. &vpwrov, oltıves ist nicht gerade glatt und eiufac 
da im Vorhergehenden von dem nachjagenden, einholenden Frieden die ‚Red 
' war — im Bilde des Vor- und Nachgehens, Einholens, Erreichens steht 
ganze Paränese 101-3 — faßt man am besten ein zu ergänzendes «üTY 
(sc. eipljvyv) als Subjekt, &v9pwrov als Objekt; man kann aber die Konstr 
tion auch umkehren und dvYpwrov zum Subjekt, sip/vnv zum Objekt m che 
Vielleicht liegt aber ein Textfehler in eüpeiv vor, das zu verbessern äre, 
nicht grade in das von Lightfoot bevorzugte EÜNREPELV, sondern in eip‘ 
oder eipnveiv. Die Konstruktion &vdpwrov oltıves ist erträglich, oltıves 
erklärend quippe qui. napdyeiy Re einflößen, lehren, vgl. : 
 nodrdnonukodvreg Tüg various Vvydc, und zum Gedanken vgl. oben 
rponpsbpevor oder rpoypnt£vo: ist Verbesserung auf Grund von S; AHles nn. 
rpoaupobneda. Die Häretiker lehren Menschenfurcht und den gegenwi en 
‚Genuß, indem sie weltförmiges Leben und die Flucht vor dem Martyriun 
predigen, vgl. oben 44-6. Ra hier und 4 der Gegenstand der Ver 
heißung vgl. Gal 314 Act 1a. Die eschatologische Begründung der Par: 
nese, die in der Predigt einen so breiten Raum einnimmt, tritt auch 
wieder stark hervor. 4 tpupr) ist ein ‚starkes, sinnlich malendes Wort 
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über dies Erbe jüdischer Zukunftshoffnung die vielen Belegstellen bei Bons 
set, Religion des Judentums” S. 275. 5 Vgl. Ign. Eph. 162 über dii 
ehren: 6 Torobtog, punapdg yEvölevas, ei To nüp TO daßeorov Xwprjaet, 











es ak Sr Ei he Ward! »Unglückselig sinds 
et in. BLEND ‚Herzen ee sind, die da a 































cn Periode. ud in der Koine nicht immer DR 
Debrunner $ 360, vgl. Joh 15 22 ei in NABov..., apriav 00% eiXocav (ähn- 
‚ Oxyrhynchus Papyii Bd. III Nr. 530 (II Jhrh.n. Chr.) ei mletzv dE Kor na- 
N c0L Zu nanoötbuonuheiv vgl. Jen. Balaek 21 AaroöL- 





Vo: Kal 1 Eteporc altıor Arwielas Temeekede a ÖLTAOTEpav Ü en TV | 
ie Avalrıor ‘bvyat sind selbstverständlich in den Kreisen zu suchen, 
e.,der' meinde nahestehen: schlichte Gläubige und Katechumenen. XI Dr 
sc) 1 BB an das Vorhergehende. ist eng und gut, die Bekämpfung der Zweif- 
‚geh weiter. Die Frömmigkeit, die hier zu Worte kommt, ist stark 
r ati nalistisch und moralistisch; sie bewegt sich auf der Höhe ‚gewisser jü- 
‘Schichten. Gott hat eine ‚herrliche große Verheißung gegeben. An 
nuß man glauben, und im Hinblick auf sie gerecht wandeln. Der ; 
te, der den Willen Gottes erfüllt hat, trägt dann seinen Lohn inder VE 
Anteilnahme an der Verheißung davon. 1 Ölxaxor gilt, wie das ; 
m Loöneda. und die Antithese zarainwpor 2o6ueda beweist, für den 
'Tag des Gerichtes. Erayyeiix vgl. 103 f. 11sf. 2 npopytixög Köyes vgl. BR 
I Petr 119. Das folgende Zitat 2—4 stammt aus einem jüdischen Apokry- 
phon, wie schon die Anführungsformel beweist. Das Buch selber ist uns 
unt ‚ und die Vermutungen über seinen Titel (Eldad- und Modadbuch?) 
eis, 2. une wird aueh T Clem. 233f. gebracht, 





























d ech, ii en elakir sein a Gleich nachher 7 bringt er eine 
spielung, die I Clem. 34s als ausdrückliches. Zitat gebracht wird. Die 
ungen in II Clem. von I Clem. sind: GE napd:c statt 77) poxd; TE- 
in;T: Clem. ; statt Nneis . ... bis Ewpänapev hat I Clem. xal (öod 
‚pEev nal ODLEV Apiv Tobrwv. suvpeßrmev; vor &vönto: hat I Clem. ©; se 
LVETOL ‚liest er eita pbAAov, eita dvdrog xal; II Clem. 4 fehlt in I Clem. ; 
epav 2E Y&pas vgl. Gen 3910 Num 30 15 Ps 952 Jer 5234 II Petr Dar 
= ee ist gut griechisch (Hebraismns ist II Cor 4ıs Yn£pa xal udp2), 
pides Rhesus 445 f. üuepav 8’ EE Yyn£pas “Pinteis Hußebwv Tov npös 1 
-”Aoyv und Heniochus (Komödiendichter des IV Jhrh.) in 'Comico- SE 
corum Fragm. ed. Kock: II S. 434 nörsptopev RÖTAg . . Eevilouo” 
5 Ynepxs aßovAle ... 6 Vgl. Hebr 1023 miotös yap Enayyeuld- 
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Venlässig ist ven der nerkeikeh kat, Tedem ‘den Gegenlohn 
?zu geben. Wenn wir nun vor Gott die Gerechtigkeit tun, werd 
in sein Reich hineinkommen und die Verheißungen. empfangen, 
»Ohr nicht gehört noch Auge geschaut hat noch ist es in eines 
ı2»schen Herz gekommen«. Laßt uns also stündlich in Liebe u 
Gerechtigkeit das Reich Gottes erwarten, da wir den Tag der Ersc 
2nung Gottes nicht kennen. Denn als der Herr selber von jemanc 
gefragt wurde, wann sein Reich kommen werde, es er: »Wenn 





wevos. Der Prediger kennt wohl den Brief, vgl. zu 1s. drodröövar &x ST 
xrA., zu dieser gut jüdischen Norm der Gerichtsvergeltung vgl. Mt 
Rm 26 U Tim 414 Apoc 22ı2 I Clem. 343, auch Rm 1412 II Cor 
 Hebr 997 I Petr 1ır u. a 7 Zur Anspielung am Schlusse vgl. I Co: 
und die Bemerkung zu I Clem. 348; vgl. auch noch unten 145 
XHH handelt vom Wann des Gottesreiches. 1 x Öpay kann auch a 
DR als oben in der Uebersetzung gedeutet werden, nämlich = zu seiner fı 
N gesetzten wichtigen Stunde. Aber die Begründung &reıöl xrX. paßt b 
Re zu der vorgeschlagenen Auffassung. Aus den gleich danach folgenden 
führungen freilich geht hervor, daß die Ankunft des Herrn nicht al 
mittelbar nahe empfunden wird: erst muß das Ideal der ‚Askese ve 
licht sein... Als Enıpdverx tod Yeod wird hier die Parusie bezeichnet; : 
nur Christus, sondern auch Gott erscheint mit seinem Reiche. Der Au 
selber ist rein hellenistisch, und mit vielen Wendungen zu belegen vgl. 
Dibelius zu, II Tim lıo Tit 215. Für II Clem. vgl. noch 17. 21 
einführenden Formel wird das Reich als die Basırleia des xbprog bezeicl 
” so selten die Bezeichnung Christi als des Königs im Gottesreiche is 
DE vgl. doch zu Baorkeix toö Xptorod in der nachapostolischen Literatur Co % 
Eph 55 Hebr 1s II Tim 41. ıs II Petr 111. Die Anführung selber stammt 
aus dem Aegypterevangelium, und die fragende Person war dort die a- | 
lome, vgl. das Zitat bei Clem. Alex. Strom. III 13, 92 P- 553. PI. Lö 
to0ro tor © Kasstavög KYE TUvdavon£vng ig Zarouns TETE YYosdiseret T 
Tepl @v Tipero, pn ö bptog ETav TO TS aLoXUvng Evdupa Tarjonte al 
‚yewmrar Ta Öbo Ev xal To dppev ner tig Irelas oDre dppev oüte ImAu 
druck der wenigen erhaltenen Bruchstücke des Aegypterevangeliums 
Klostermann, Apocrypha II, Kl. Texte 8; Preuschen, Antilegomena? N 
dort auch Teberseizung; Uebersetzung und Erklärung, auch Behandlung 
einschlagenden Fragen, Literaturnachweise bei Hennecke, Neutestam 
Apokryphen 21—23 und Handbuch 38—42). Da das Evangelienzitat II Cle 
122 sicher aus dem Aegypterevangelium stammt, darf man annehme 
‚ auch andre Evangelienzitate der Predigt von dortlier genommen sin 
N allem die in 45 und 52-4 gebrachten, vielleicht aber auch andre, di 
0° mit synoptischen Formen eng berühren, aber doch nicht genau mit il 
zusammenfallen. Die Haltung des Aegypterevangeliums in seinen erha 
Stücken ist streng enkratitisch. Auch unser Prediger liest aus dem S 
‘(der Anführung die Askese heraus. 3--5 Zur exegetischen Methode, au: 
den dabei verwendeten Formeln vgl. 2173. 3 Eauroic = aANdarg I 
Debrunner $ 287. ee ist der Opt. ein hinter dem a Aa, 















das In u das Klee aber. ‚nennt er. den Leib. Wie nun dein Leib 


.. 





ir ab sind nur H und S die Textzeugen. oBöcv "statt Be ist auf- 
.. pmde Ypavf; liest C, „wenn eine Schwester einen Bruder sieht“ fügt 
'gänzend ein. Die fast unerträgliche Breviloquenz ‘von C haben Geb- 
arnack durch Einfügung von jde hinter ud” erleichtert. Auch dann 
st die Ellipse dem Sinne nach mit Aber gdv tSodoa aufzufüllen. 6 ge- 
Be an deutlich noch zum Zitat, wie vor allem ee nov be- 


st Easlich, Er kann in der Form eines Zitates selber die Schlußfor- 


endung von pnoiv Barn. 7 ı1ı Schl. auch 69 103. a. 5. 7 118. ıı 122 
— Die Forderung von 125, in deren Licht auch 84. 6 tnpetv tiv oapxa 
m» und weiter 14 und 151 zu betrachten sind, ist auffällig und sehr 
2er. würdig. Für die ganze Gemeinde wird hier das Ideal der Askese auf- 
ellt, wo doch nach anderen Forderungen und Andeutungen der Predigt 
Gemeinde noch keineswegs über die Notwendigkeit der grundlegenden 
ng des Bußrufes hinausgewachsen ist. Aber die Worte des Homileten 
och zur Genüge deutlich und vertragen keine Abschwächung in dem 
El es sich hier bloß um das verbot von Unzucht in Tat, Wort oder 


\ Die derung. von Il u steht in 2 nhienian Ei der Escha- 
: das Ende wird erst kommen, wenn die ganze Gemeinde das Ideal 
' Damit wird das Ende hinausgeschoben, und es wird abhängig ge- 


che Gedankengänge sind im Judentume nachzuweisen und zwar grade 
' wie hier, im Zusammenhange mit der Bußforderung. Das Ende kam 
t, alle angestellten Berechnungen täuschten; da sagte man: alle Termine 
abgelaufen, jetzt hängt die Sache nur noch an der Buße, oder: der 
ias wird kommen, wenn ganz Israel einen Tag lang gemeinsam Buße 
/el. über dies Hinausschieben des Weltendes Bousset, Religion des 
Judentums S. 284 f. und die Anführungen aus rabbinischer Literatur bei 
eber, Jüdische Theologie * 348 f. XJEE— XVENI Mahnungen zur 
be ‚Die Forderung, Buße zu tun, den Willen Gottes endlich zu erfül- 
wird zum dritten Male aufgenommen und bis ans Ende der Predigt 
‚alten. Von hier ab ist es vollkommen klar, daß der Bußruf nicht 
ur den Unbekehrten, sondern auch den Getauften und nn, Gewordenen 
gilt: auch sie sind voll Torheit und Schlechtigkeit (131), auch zu ihnen 
ıuß geredet werden wie zu den Unbekehrten. XIII Die Bußmahnung 
‚wird hier mit dem Hinweis auf die Gemeindechre gestützt. 1 oöv in H, 









































on ln air einem Manne. Ze ihr dies tute, a er, wirds 
Reich. ‚meines Me en, 07 „Darum; Brüder, ah uns13 


aus der Anführung ziehen. ynalv = meint er; ‚vgl. zu, dieser. 


‚von -dem Verhalten des Menschen, nicht von dem Willen Gottes. 














weile 
N nur eiander ee en auch, was die Gerechiiekei 
| denen da draußen, damit um 1 unsertwillen d der Name nicht ae 

































wenn die Helden aus unserm Munde die WoRke; Goltes hören; = N 
dern sie sie als herrlich und groß. Danach aber, wenn sie he 
en daß unsere Werke nicht gr wor IR sind, Bi w 


ur a S ich ar wird, ist in dieser ee hinter dem: 
sehr ‚merkwürdig. Es kann durch Verderbnis aus kov entstanden sei 
oBy ywrög arndeias Ign. Philad. 2ı ist keine genaue Parallele, auch n 
pe odv TERVvE Hevs us in den an den zwölf Patriarchen m 


lm Corpus een 1.27 ee eiandres 337): ® 
&vöpes ynyevels, ol nEdm nal Ünva Eautodg ENdeöwrotes Kal TI; ay 
: Yeod, virbate, TaDORoVE de xpaımavteg, Yeiyöpnevor Ünvw daAöyw, aber 
or Kaas hat: vaye xat n&uvao’ dmioreiv (Diels, Vorsokrat. 13123)% 
reibwpev vgl. Act 3ı9 auch Col‘214. Andpurndgeono: ist wohl a 
chisch, vgl. Ps 526 6 %.05 dteoxöprioev Cora Avdpwraptsuwv, Ps. S 
43. 10, 21 a) 66 Col 322 Constit. Apost. UI 2lı. 2 Christen. 


Chrisien are den Heiden gefallen sollen, zeigt das ‚Folgende: 

aA Yıdotz wie oben 123. oil &&w vgl. I Cor 5ı2 f. I Thess Aıa 
"I Clem. 477 u. a. Der Ursprung des Terminus scheint im Judentun 
gen, wo die Heiden so bezeichnet wurden: Sirachporolog. 5: ol Exıo 
 phus, Altertümer XV 9, 2, $ 316: ol 2&wdev (über ein Analogoı 
 aristotelischen Schulsprache vgl. Gellius, Noctes Atticae XX 51). Uebe 
hier eingeführte Motiv der. Gemeindeehre vgl. zu I Clem. 477. Das « 
ist wegen des gleich folgenden Zitates als der Name Christi zu 
8 hat: der Name des Herm; wie er gelästert wird, zeigen die folgend en 
. Ausführungen ; zum övapıa Kehlbek ine. ohne Zusatz a noch Jac 27 Ie 
Eph. 31 Tertull de Idolol. 14: ne nomen blasphemetur u.a. 2 Da A 

Zitat ist Is 525 & ÖnAg d& mavros 1b Övond Lou BAaopyneitaı Ev 
BR je veorwv, vgl. noch Ez 3620.23. Das zweite Zitat, ‘das bis BobAonar. 
Be nicht bloß bis ovond« ou reicht, stammt aus unbekannter Quelle; v 
} Ign. Trall 82 Polyc. Phil. 103 Constit. apost. I 101; UI 56. Am Ei 
ist odal dt öv mit S, gegen bloßes 8:6 H zu lesen. 3 NTliche W 
Jesusausspruch (4) un mit der feierlichen Bezeichnung Aöyıa co Ye 
sonst für atliches Wort verwendet wird (Rm 32 Hebr 512 T' Clem. 19ı 531 
gekennzeichnet, ‚vgl. noch unten 4 Atyeı 6 Yeös und vgl. 24 ein Herrenwort, 
als’ypapn. 4 Dem Zitat kommt Le 6352 35 nahe, aber ‚ob der ‚Predige, das 
Wort dorther hat, ist a vgl. noch Did. 13 moia yap Raps, 




















h 3; nur unsere Hasen eh lieben, 
nicht einmal die, die > (uns). lieben, lachen sie über uns und 
e wird ‚gelästert. . Darum, Brüder, ‚wenn wir den Willen 1422 
aters, Got, tun, werden. wir ı wir von der. ‚ersten Kirche sein, 
















“ ch a nun nicht, dab: hr in Unkeguipis ‚darüber seid, 
er en der Leib des Christus ist, De es en die 

































das Männliche ist der Christus, da Weibliche die Kirche. 


 dyarı vrag, Önäs; RE Öpeig & dyamare Todg‘ IooDvras vpag nal 
EX dpOV, auch Justin Apol. 1159 hat Ayanate Tebg maodvrag üpäg. — 
Xpnstöng. vgl. As Ayadooc. X1V In die Bußrede wird mit mi 
pfung noch eine Mahnung zur &ynedteıa, zum‘ Reinhalten des .ne 
geflochten, und sie wird mit eigentümlichen Spekulationen i über 
und die Kirche begründet. Die Spekulationen sind kein Eigengut 
Ss, sondern aus. der Ueberlieferung an ihn gekommen, vgl. 2 o0x 
»u&s dyvosiv; sein Bigentum ist nur die 'weitgehende, verwirrende 
fügung von verwandten, aber doch verschiedenartigen Vorstellungen 
llungskreisen, und ihre Einzwängung in seine auf Begründung der 
chtete Beweisführung. Der Prediger zeigt, daß er sehr wenig _ 
veranlagt ist, was freilich nicht ‚hindert, daß er selber auf .das 
e stolz ist: 151. Bei Paulus und im Kreise der an Paulus an- 
den Mystik der Paulusschüler (Eph) können wir das Alter und die 
ng der hier gebrachten Vorstellungen erkennen. Vgl. auch noch 
en die sehr dunklen Andeutungen von Did. Ilıı und die Erklärung 
norod.reg TO yon xtı. zu dieser Lieblingswendung. des Verf. vgl. 
84 9 u 101. Die Kirche, die hier gemeint ist, ist die Urkirche 
pneumatisch. präexistent, die Enns! vis Cours oder [00x (2). Sie 
ein unsichtbares, erhabenes, himmlisches Wesen, vor der Erschaffung 
Welt entstanden. Zu dieser Spekulation vgl. schon zu 2ı oteipa xrA., 
die exxIyoia in Eph, Herm. vis, I 16 34 IT 4ı, und des Papias. 
en der den a en auf Christus und die Kirche 














de Ken a des Valentin, ee ‚zur ersten ee a rin, 
‚ ist hier zu nennen. TVEDNATLANS von göttlichem Pneuma und gött- 
: He igkeit. durchwaltet, vgl. noch 2. 3 und’ das AATOLATIPLOV TOD VEod 
\ eo Eph 292. Bundle ng Tun, ' weil sie Leben hat und Leben 
eyevian ara. vgl Jer 7u STH AaLoVv Anot@v 6 olnög nov; (Me 
Pal). Die Wendung Eoonede Er Ti „YPxpNE xtA. ist Abkürzung 5 
@ &x obrwv, mept @v  Aeyeı N ypapr. 2 Von hier ab wirdde 
lische unsichtbare und auch die sichtbare Kirche in Beziehung zu 
,‚ dem himmlischen und dem sichtbar gewordenen, gesetzt. Coca er- 
1 aus uns vgl. auch Yeös Cov. Aöyos Lov, Adyın Love, böwp Lov 
4 u a. m. Das. auf dem Boden der Mystik a Bild von der 
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‘Und dazu noch sagen die Bücher der Propheten und die 


3 offenbar wurde, damit er uns rette. Die Kirche aber, die geistlich 


das Urbild empfangen. Das bedeutet nun dieses, Brüder: bew: 


Kirche als dem Leibe Christi findet sich schon bei Paulus, Rm 125 I’ 


“owLeıv wird vom Prediger sonst immer von Christus gesagt, und v 


228 (LXX und Theod.) 1014 (Theod.) Hosea 35 Micha 4ı, auch II P 




































die Kirche nicht erst jetzt sei, sondern von Anfang. Denn si 
pneumatisch, wie auch unser Jesus (es war), aber am Ende der 





sie im heiligen Geiste empfangen werde. Denn dieses Fleisch ist 
Gegenbild des Geistes. Niemand also, der das Gegenbild befleckt, 


D a 





1016 $. 1227. Col 118.24 2ı9 315 und wird dann in Eph liebevoll aus; 
und weiter gegeben, Eph 123 216 44. 12-16 530. Zugrunde liegt die 
stische Erfahrung, daß im Christuserlebnis das eigene kleine Sein mit 
größeren der Gemeinde zusammengeschlossen und von dem alles dur 
senden Strome göttlichen Lebens durchflutet wird. Sogleich fügt der 
diger noch eine neue Vorstellung ein, die der himmlischen Syzygie des 

existenten Christus mit der präexistenten Kirche und die Deutung 
Schöpfungsberichtes Gen 127 auf diese Syzygie; vgl. hier vor allem 
530—32 (oonx und Syzygie; das Verbindende ist wohl: das Weib ist 
Leib des Mannes, sie werden ein Fleisch in der Liebesvereinigung), D: 
1111, weiter die Syzygie Valentins bei Iren. I 1lı: "AvYpwros (Himn 
mensch) xat 'ExxAngtie, endlich die oben angeführte Deutung des ! 
emerons auf Christus und die Kirche, wie sie Papias vortrug; vgl. d 
noch die nicht mystisch und gnostisch, sondern eschatologisch bestimmte 
Vorstellungen von der Kirche als der Braut des Messias, dem Tage d 
rusie als dem Hochzeitstage Apoc 197.9 212.9 22ır Joh 329, und in « 
Herrenreden Mc 219 Mt 221-10 251—ı13. Le 1236. Im Folgenden schwank 
der Text: öt. hat H, Eu: S; hinter BtßAix fügt S „der Propheten“ h 
da im Satze das Prädikat fehlt, wird mit S ein -A&yousıv am Schluss 
ergänzen sein. 7& Bıßlia nal oi &röotoko: ist eine kanonsgeschichtlich v 
tige Zusammenstellung. Die Bücher (der Propheten) sind die atlichen 
ritäten, zu denen dann noch, namentlich bei der Lesart Bt3Xi« ohne Zusai 
Evangelienschriften treten, in denen der Herr redet, vgl. schon 24, hin, 
stehen die Apostel noch nicht, in heiligen „Büchern“. Als Stellen des 
an die der Prediger denken mag, vgl. außer Gen 1 f. noch Ps 44, das! 
zeitslied, das schon Justin Dial. 634 f. auf Christus und die Kirche d 
Aus den „Aposteln“ kommen vor allem die oben angeführten Stelle 
Eph und Apoc in Betracht. ävwVdev = von Anfang an vgl. Le 13 A t2 
eravepwdn Se ar). kann auch übersetzt werden: sie ward aber offenbe 
damit sie uns relte, und dafür spricht zunächst das Satzgefüge. 











pavetoyeı der Kirche scheint er erst im Folgenden zu reden: 7 & 
.... EYAVEPWIN . .. Zu En’ Eoxdarwy z@v Nnep@v vgl. Gen 49ı Deut Azo D 


3 Die Kirche erscheint im Fleische Christi, weil die irdische Gemeir 
sauna des Christus ist. Das scheint die merkwürdige Aussage zu ‚be 
die sogleich asketisch-praktisch gewendet wird; zu tnpeiv xı\. vol. 84 
Man bewahrt die Kirche im Fleische, indem man das eigene Fleisch 
hält. Der Geistesbesitz ist hier und im Nächstfolgenden als zukünf ig ge 
dacht, er ist Folge und Lohn der Askese, vgl. Weinel, Wirkungen des G 















ir ihr. vom Geiste Anteil bekam Wenn wir aber 4 
aß 3 Fleisch die Kirche und der Geist Christus sei, sohat 
der Ben das. Fleisch frevelt, gegen. die Bleche, Ve 


so Ic herslieh Le Ben und ans t kann das Fleisch 5225 pe 
n, ‚wenn Sich ihm der Geist fest ee ne kann aus- 









































er id down I selber retten a auch mich, a es derateh 
Denn es ist kein geringer Lohn, eine irrende und zugrunde 
. Seele zur Enne, zu kehren. Denn diesen Gegenlohn sind 


[80] 


SR nd der, der da hört, mit Glauben und Liebe sowohl redet 
t. Bleiben wir nun gerecht und heilig bei. dem, was wir ge- 
en nt wir mit Freimut Gott bitten können, der da sagt: 


sr 


m 





221286. AroArperar Mari gemeint ist: er wird in ihr bei 
tigen Vollendung. Aufnahme finden. dvritunog — addevrxöv = Ab- 
t — Urschrift. Die Anschauung platonisiert einigermaßen, aber nur 
.‚ Daß das Fleisch Antityp des Geistes ist, ist eine sehr merk- 
ge ‚Anschauung, doch vgl. und I Cor 61s—20. Zu &vritunog vgl. noch 
2. 1. Petr 32%... Zu aödevreröv, das Pape und der alte Passow in der : 
orliegenden Bedeutung nieht verzeichnen, vgl. Georges Lateinisch- MM 
es Handwörterbuch unter authenticus; Tert. De Monogamia 11: Ve 
us plane non sie esse in Graeco aulhenlico; Digesta XXVII 3, 12 
o (Abschrift) quidem aperto nondum aperlum est Lestamenlum; as 
- authenlicum (Urschrift) patefactum est lolum, apertum ; Pseudo- Si 
, Philad. 82: aöyevrırxov... dpxeiov (in einem Teile der Ueberliefe- BEN 
‘4 Hier wird einigermaßen deutlich, warum von der 0d&p& so hoch ee 
schen wird; zur Sache vgl. oben 2. Die Verwirrung im Denken ist 
‚sehr groß. Zur Ineinssetzung von Christus und dem Pneuma vgl. 
a Cor 3ır und oben zu 95. 5 & Yrolpaosv xrA. ist Anspielung auf \ 
23: vel. oben zu lies xV 1 Beachte den Stolz des Predigers über 
jen Rat; irrende und ‘verloren gehende Seelen will er retten. Yjv kann 
auch auf oupBovAl« bezogen werden, aber roteiv, das neben beiden 
tiven steht, würde dann eine zweifache ‚Bedeutung bekommen: einen 
geben und einen Rat ausführen. Zu &aurov owoer xxpe vgl. 19ı I Tim 
6 Hes 321 od d& &av Ötuoreiin ro önalo Tod MM AapTelv ra @dTog 
dprn, 6. önaros Lwf Choerar, Ört Örsoteiiw KOT" Aal od nv osaurod Wbu- 
‚pbo. Hippolyt, De Antichr. 2 (ed. Achelis 1897, S. 5): Onus yernrar 
Epos KaLvM] Dpeleın, To KEv AEyovtı Tb Od kvhuns KPATHGRVT. OptWs ; 
Ta Tponeineva, (7) 68 dnodovrı Td entorhioat Tov vodv nos Ta Asyö- Br 
hevo. Zu odös. yap odx Eotı rd. vgl. Jac 520. 2 Avumoria und Wodrög 
Gott oder Christus vl. 13.5 33 97 f. Auffällig ist, daß in diesem Zu- 
samm hange nicht der Erlöser-, sondern der Schöpfergott erwähnt wird. 
v xal drobwv, es ist eine Predigt und auch bei ihrer Wiederholung wird 
orgelesen, vgl. 173 19 1, auch Apoc 13 "und Dionysius Cor. bei Euseb. 
V 231. nloug xal Aydın en Zutrauen und Liebe muß 
sche n, soll das Wort wirken. 3 £ppeivopnev xtA., danach wäre nur das 








5 sdaß er’ 7 bereitmilliger ist z zum Geben, ale der Be a Bitt n di 
nun an so en Milde Anteil bekommen haben, wollen 








N „weine abe so ae raten en sie Re, ee 
16 Darum, Brüder, da wir eine nicht geringe Gelegenheit zur Buße e 
haben, wollen wir, wo wir noch Zeit haben, uns zuke 
Gott, der uns berufen hat, solange wir noch den besitzen, der un 
2 nimmt. Denn wenn wir diesen Lüsten den Abschied geben und 
ı Seele besiegen, indem wir ihre bösen Begierden nicht vollb) ge 


Fe 


3 werden | wir des ee Jesu Re werden. Erkennet Ei a da 


















_ len Einige der Himmel: schmelzen« ns die ganze Be w Bl 


' das auf dem Feuer zergeht; und dann werden die geheimen un 
a baren De der Menschen sich zagn Gut nun ist Almos 













ken ist Js 586 ErL a aov pet Bo De vol: a 
Etı AadobvrwWv auTWv EpW* Ti ‚Eotıv, vgl. noch Barn. 35. 5 Eauroig 
"Xorg wie 123 13ı 172u.a. XVIlZur Mahnung, Buße zu tun, sola 
es noch Zeit ist, vgl. 81-3 97, zu od ninpav vgl. 151, zu pop rauf 
1 vah Rm 78.1. Gott ‘ist der Berufende wie 11: ı. 2 Zu dem se sene 










natreıav, ol u To EV Toveiv adAubrarov, Tb 62 drövwg Be 
rderav, IV Mace 22. 4 dtavola repiexpätnoev TNs Höunadelas und u 
‚madeiag olorpykao: av Eninpatelv, auch Mark. Aurel, In semet ipsum ! 
olov &orı Teig Yuradodastv N Tpupi. 3 Mal Aı drörı Lob Nnepu Ep 
xaronevn wg aAlBavos al pAekeı aurolc. Zur Lehre vom Weltbrande 
Exkurs zu II Petr 310 (auch Knopf zu II Petr 37 in Meyers Kommen 
Bd. 12°). Daß nur einige von den Himmeln, dann natürlich die untern, v« 
‚brennen werden, ist mit Parallelen nicht zu belegen. Lightfoot möchte sta 
Tıves lesen [et] Suvdpeis mit Berufung auf Js 344 xal TANIFOVTAL. TIROL 
\ ÖUVAHELS TWV o0pavwv. Die Form oX:Bog statt nöALBöoS ist hellenistis: 
byzantinisch. vgl. Ex 1510 Num 3122 Job 192: u. a.; an einer Reihe 
Stellen der LXX schwankt die Ueberlieferung zwischen wöA:ßog, 
n möAıBöog und mölvßdos (vgl. auch E. A. Sophocles, Greek Lexicon s 
Fr Im Neugriech. ist poX{ßı: die volkstümliche, nöruBdos die künstlich aı 
ae sierende Form der Schriftsprache. 4 knüpft an &pya des Vorher 
N an: die „guten Werke“ werden aufgezählt. Gebet, Fasten, Almo n sin 
ff die guten Werke des Judentums, die Grundpfeiler seiner Frömmigk 
lichkeit und Kirchlichkeit, vgl. Bousset, Religion des Judentums? 2 
und zur Vorzugsstellung des Almosens auch 162 £., vgl. weiter zu Mt 
Dem Prediger schwebt vor Tob 128 f. &yayov rpossuxh. BET vYoTe 
Eienpood, NS AOL Örxacabvve ... naAdYv norom E)eyhoodvnv N) d0% Er 
olov. 9 A nugalyn Ex Yaydrov pberar xl auTy Amonarapıet MAOAY 






































besser | dit Baden Als Gebet, und Alnidsen besser en 
‚aber ‚deckt der Sünden Mengen zu<, Gebet aus reinem 
t vorm Tode. Selig jeder, derin diesen en voll gefunden 
‚ denr ‚Almosen ist eine Erleichterung von Sünde. Laßt uns also 
fun von ganzem Herzen, damit keiner von uns verloren gehe. 
\ wenn wir Gebote, vhaben,; daß wir auch ‚dies tun sollen, von we 


Und wir Wöllen, uns nicht nur ade jetzt, 
r von a Preshylern ermahnt werden, den ‚Schein on zu 





en & ee) og Auaprıwv vgl. I Petr As und zu ii Glem. 495. 
faßt wie I Petr das Wort eng von der ee, Kraft des 


ıch r Clem. 347 Ali; er ale ud im Ba zum. en 
en i t, daß dem Gebet ein größerer Erfolg zugeschrieben wird als dem Al- 
se at En ‚deckt nur der Sünde ans jenes ‚aber rettet vorm ı Tode. Zu 


De Bußruf geht weiter; mit sehr großer Deutlichkeit end die 
nis ausgesprochen, daß auch die Christen noch Sünder sind. 1 Zu 
Swpev &E öing rapölas vgl. 82 191, auch 9s. rapanorNuaHRL kommt 
bei Aristophanes vor, Wespen 1228 touti od Öpdosıs; napamodei Bo- 


rin. 13 ö&öorxe N) napanöintaı weraEd AouötLevog. Die Worte Evro- 
2 en auf evangelische Bee ni wie Mt 28 19 f. oder Me 16 15 












in oskislich ae Seelen, die schon Gott erkank Haben. Zu ow- 
'änavres vgl. I Clem. 24. Emorpebwiev und vVoVHETToWpEV kann natürlich 
er nicht so gut, von önwg abhängig sein: 3 Wir sehen in den altchrist- 
n Gottesdienst hinein; in der Gemeindeversammlung des Sonntags wird 
digt, gehalten; vgl. 151 f. und 19ı. Zu voudereiohea: Yläs Und Tv 
pwy vgl. Justin Apol. I 674 6 nposotws dLk Aöyov Tv voufeoiav nal 
ıy TTS TWV KaAWy ToUTwv kuunoewv roreitat,. Die npeoßütepor nur hier 
in der Homilie; beide Angaben zeigen das Nämliche: den Presbytern 


[eb 


dann öfters bei den Schriftstellern der hellenistischen Zeit, vgl. Lu- 


eet die, Verkündigung ob, vor allem die gottesdienstliche; darüber, was sie 






st etwa noch für Obliegenheiten haben, sagt die Homilie nichts. Der 
erfasser wird selber zu den Presbytern gehören, trotz der (kommunikativen) 
'Plur. an unserer Stelle; andernfalls müßte er ein Lehrer oder Ana- 


Lietzmann, Handbuch z. Neuen Test. Erg.-Band. 219 
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IL Clem. 173] | Der Tag des Zornes 8478 


von den irdischen Begierden nicht in der entgegengesetzten Richtung 
wegreißen lassen, sondern wir wollen häufiger zusammenkommen und 


versuchen in den Geboten Gottes voranzukommen, damit wir alle ein- 
mütigen Sinnes zum Leben versammelt seien. Denn der Herr hat ge- 


sagt: »Ich komme zu sammeln alle Völker, Stämme und Zungen« 
Damit meint er den Tag seiner Erscheinung, wenn er kommt, um uns. 


zu erlösen, einen jeden nach seinen Werken. Und die Ungläubigen 
werden seine Herrlichkeit und seine Macht sehen, und werden bestürzt 
sein, wenn sie die Herrschaft über die Welt bei Jesus sehen werden 
und werden sagen: Wehe uns, daß du es warst und wir wußten es 
nicht und glaubten es nicht und folgten den Presbytern nicht, die uns 





gnost der Gemeinde gewesen sein. dvrinapeixeohat fehlt bisher in den 
Wörterbüchern, es scheint Hapaxlegomenon zu sein. Zu xconın@v ErıYunL@v 
vgl. Tit. 212; im Leben des Hauses und des Alltages tritt die Verlockung 
der Welt an die Christen heran, wobei die ZrıYupiat keineswegs bloß auf 
dem Gebiete der Sinnlichkeit liegen. Zur Mahnung, in den Gottesdienst der 
Gemeinde zu kommen, vgl. Ign. Eph. 131 ornouöalste oöy TUXvöTELOy GULVEp- 
XEodaı eis ebxapıoriav YEod xal eis Öökav. Ötav yäp Tuxu@g En! TO add Yi- 
veode, Xadarpodvrat al Övvdpeis TOD oaTava, nal Aberaı 6 ÖAledpng adrod Ev 
77 öpovola bu@v.rnig niotewg aTA. Pol. 42 Tuxvörepov ouvaywyal yıyEalw- 
av* E& Övönarog mavras Cute, Hebr 1025 Baron. 410 Herm. sim. IX 263 
Constit.! Apol. II 59 und 60. nuxvörepov geht nicht darauf, daß die Gemeinde- 
zusammenkünfte vermehrt werden, sondern darauf, daß die Gemeindeglieder 
zu den festgesetzten Zusammenkünften möglichst zahlreich kommen sollen. 
Zu npooepxopevor (S hat rpooeuxöpevor) ergänze etwa 77) suvaywy7) Yı@v, und 
beachte die Alliteration. Zu Td autd wpovodvres vgl. die oben angeführte 
Stelle Ign. Eph. 13 mit ihrem Preise der Kraft, die in der einmütig ver- 
sammelten Gemeinde liegt. Der xöptog hier und in 4 kann Gott oder Chri- 
stus sein, der präexistente Christus kann im Propheten reden (3), andrer- 
seits wird von der &ntpavsıa Gottes auch in 12ı gesprochen. Auch das 


Folgende bringt keine Entscheidung, da nicht deutlich wird, ob mit &v To. 


’Ino00 in 5 eine neue Person eingeführt wird. Das Zitat in a ist Js 6618 


Epxonaı ouvayayelv navıa Ta Edvn xal Tag yAwooas, die pulai xal yAmocaı stam- 


men aus Dan, wo sie öfters vorkommen, vgl. noch besonders 32 (LXX) 
Enıovvayayelv rävıa 7& Edvm xal guAds nal yAwsoas vgl. auch Apoc Ile 14e. 
Zur Sache vgl. noch Mt 2430 f. 2532. Zur Auslegungsformel toüto ö& Aeyeı 
vgl. 86, zu Enıgaveın 121. Autpwoera: paßt schlecht in den Zusammenhang, 
ein Wort wie xpıvei wäre zu erwarten, vgl. aber immerhin Eph 4s0 Le 21es 


Rm 825. £xaotov xara T& Epya adroü, die bekannte jüdische Norm der 


Widervergeltung am Gerichtstage, vgl. Ps 6lıs Prov 2413, auch Job 3411 
Jer 1710 39ı9 Rm 26 Mt 1637. 5 xal öbovrar tiv öbEav abroD stammt aus 
dem oben angeführten Js 6618, wo auf yAbsoag folgt: xal ouoıv xal öbov- 
tar tiv Ö6Sav pou, vgl. dann noch Mt 2430 2531 Apoc. 1. Zu Eevichrjoov- 
tar vgl. I Petr 44. 12, zu BaoiXeıov oben 69. Die Aussage geht nicht auf un- 
gläubige Heiden, sondern auf ungetreue, ungläubige Christen, die die Predigt 
der Presbyter gehört, ihr aber keinen Glauben geschenkt haben, vgl. noch s 
Tobs Ev Yplv dosßrouvrag AA. &v to Inooo = in der Hand Jesu. Zu sv Ts 
vgl. die absolute Ich-aussage &yw ei Joh 824. 28° 185-8. Zu den Presbytern 
und ihrer Predigt vgl. zu s. 6 oxwAr& aurav xtA. ist Is 6624; das Wort 
wird ohne Einführungsformel gebracht, weil es oben 76 ‚schon zitiert war; 





Allgemeine Buße ' [IT Clem. 181 








von unserer Rettung predigten. »Und ihr Wurm wird nicht enden 


»und ihr Feuer nicht verlöschen und sie werden ein Schauspiel sein 


»für alles Fleisch.« Damit meint er jenen Tag des Gerichts, wenn man 6 
die schauen wird, die unter uns gottlos waren und'mit den Geboten 


‚Jesu Christi ein: hinterhältig Spiel trieben. Die Gerechten aber, die 7 


wohl gehandelt und den Qualen standgehalten und die Lüste der Seele 


gering geschätzt haben, werden, wenn sie sehen, wie die, die abgeirrt 
sind und durch Worte oder Werke Jesus verleugnet haben, mit schreck- 


lichen Qualen in ewigem Feuer gequält werden, ihren Gott preisen und 


sprechen: Es wird eine Hoffnung geben für den, der Gott von ganzem 
Herzen gedient hat. Und wir nun wollen zu den Dankenden ı8 
gehörer, zu denen, die Gott gedient haben und nicht zu den.Gottlosen, 





vgl. noch Mc 94—1s. 6 iv Yuepaxv greift auf iv Nuepav in a zurück. Zu 
Obovrar muß das Subjekt möglichst allgemein genommen werden: man, alle 
Menschen. nk:v liest S, ökiv H. rapadoyiolerat betrügen, vgl. Jac 122 
Col 24. 7 eömpayeiv = gut handeln, nicht = glüklich sein; diese hier ge- 
forderte Bedeutung wird in den Wörterbüchern nicht verzeichnet, vgl. aber 
ebrpayia bei Passow und bei Pape. Zu dronelvavtes Tag Basavous vgl. Hebr 


103 f., zu Wdunadeiag vgl. oben zu 162. Die dotoytoavras sind, wie das 
gleich Folgende zeigt, einst Christen gewesen; zum Worte vgl. I Tim 1e 


621 II Tim 2ıs Did. 153, es bedeutet eigentlich das Ziel verfehlen; vgl. 
noch Plutarch, Galba 16: BovAönevos SE Tig nepi tag Öwpeäs dnerplas xal 
moAuteleias tod Nepwvos Anodeınvovar neyaanv meraßoinv Kotoxeiv Eöoneı Tod 
rperovros. Zu Apvmoanevoug, das Bedrückung der Christen voraussetzt, vgl. 
Bıff., auch 32 f. 4ı f. nupl doßeorw vgl. Mt 312 Mc 94, Öögav Sröovar 
Apoc Asa 1lıs 147 u. a. S liest öLöövres, H öövres. — Die Schilderung’ des 
Gerichtstages und der Bestürzung der Gottlosen, des Triumphes der Gerech- 


_ ten, mit Anführung der Reden der einen und der andern ist zu allen Zeiten 


ein beliebter tönog der Gemeindeparänese gewesen. Zu II Clem. 175 ff. vgl. 


noch besonders: Sap Salom 51 ff. töte orlostaı Ey rapprold oA 6 ölnaıos 


Ze I a Eh 





ara npbowrov rmv YAıhavrmy adrev nal rav Ahrerobvrwv Tabs mövoVs MDTo0. 


löovreg Tapayyhoovrzı Yößw derv®, Aal Exorhrovrar ini To mapadökp TTS aw- 
Tnpias‘ &povorv &v Eauuroig neravaodvres nal Öt& otevoxwpiav nVebpatos OTEVd- 
Eovrar. OörTog 7v dv Eoxonev more eis yElwra nal eig mapaßoAnv Överöronod, 
ol dppaves‘ zov Blov adrsd &oyısancda paviav nat iv Teleuriv abToD Ktı- 
hov' ng nateloyiodn &v vloig Heod, nal Ev &yloıg 6 nANpog abroo Estıv; ATI. 
Barn. 79... öbovrar abrov Töre Th Änepa .. . nal &podawv' Obx oöTög Eotıv 
&y more Yneis Eoraupbsapev EEoudevfsavtes ul natanevrioavres nal Euntb- 


 oavıes; Aids odTos nv 6 Tore Akywy Exuröv vlsy Tod Yeodeivarı. Und 


ganz besonders leidenschaftlich Tertullian, De spectaculis 30: Quale aulem 


 speclaculum in proximo est advenlus domini iam indubilali iam superbi, 
" iam triumphanlis! .. Quae lunc speclaculi lalitudo ! quid admirer? quid 
_rideam? ubi gaudeam? ubi ezultem . . malim ad eos polius conspectum 
 insaliabilem conferre, qui in dominum desaevierunt. Hic esti lle, di- 


cam, fabri aut quaestuariae filius, sabbalhi destructor, Samarites et dae- 


"monium habens. hic est, quem a Juda redimistis . . hic est, quem clam 
discentes subripuerunt, ul resurrezisse dicalur etc. XVEHE 1 eöyxapı- 


stooyrwv nimmt döExv dröövres wieder auf, Ssdovieundtwv TO Yew das rm Öe- 


 SovAeunsr: Yen des Vorhergehenden. Die xptvöpevot @ceßeis sind nach dem 
_ Vorhergehenden falsche Christen. 2 Das Sündenbekenntnis des Predigers 









































und Eee der e Sralehnns entflohen, Sondenk nocl en 
' ‚den Werkzeugen des Teufels bin, bemühe mich doch, der Gere 
« keit nachzujagen, damit ich imstande bin, ihr BE is: I 
8 1 weil sich‘ das ee Gericht fürchte. also" nun, 


4 eine Praha vor a , ihr ir mdchiet au das achten, was ges 
“5 steht, damit ihr sowohl euch selbst rettet als auch den, der : 
Mitte vorliest. Denn als Lohn erbitte ich mir von euch, ihr 

\ OR von ganzem Herzen Bußetun und euch so Heil und Leben ee 





ist stark und auffällig, überrascht aber Back den BER B 
nungen, die alle an Gläubige und Getaufte gerichtet waren, nicht all: 
„Er gibt ein ‚persönliches Bekenntnis seiner eignen Unvollkommenh 
j an ihm sollen sie es nun lernen, wie ein armer Sünder gesinnt und gestir 
we sein muß“ Windisch, Taufe und Sünde 337. rnavdandptwiog (fehlt n« 
u meisten Wörterbüchern) bezeichnet den, der ganz und gar Sünder und nie 
Er andres ist. Statt »ebywv H hat S yuywv. Das Wort Öpyavov W. K: 
bezeichnet auch die Maschinen, besonders die Kriegsmaschinen un 
in dieser Bedeutung hier gut herpassen. Zu Ömatoobvnv ötmxerv vgl. 
611 II Tim 222. Zu xdy = wenn irgendmöglich, auf alle Fälle vgl. I 
101 adv En T@y Epywv. Zu Eyyds worin yevestar vgl. 73, auch Phil 
XIX und XX Der Abs chluß: Auf das führende Thema des V 
gehenden (ce 13—-18), die Buße, wird noch einmal hingewiesen (1 
die Notwendigkeit des Leidens für den Gerechten, seine zukünftige He 
ARE keit betont (193—204), eine Doxologie schließt ab. Ueber den Ve 
© Kapp. 19 und 20 vom Vorangehenden abzutrennen, vgl. A. di Pauli, 
nt. Wiss. 4, 321—829 und entschlossener noch W. Schüßler, Z. f. 

1-13. XHIX 1 Die Anrede döeAyol xx! döeAoal nur noch unten 202 

Veog TG amdelas vgl. 31 205. Der Gott der Wahrheit hat in dem Sch 
abschnitte gesprochen, den die Gemeinde vor der Predigt gehört hat 

an den diese anknüpft (eis Td npoo&yxerv toig yeypanpevors). Sie wird a 
Manuskript vorgelesen. Die naturgemäße Verknüpfung von Schriftv 

Sa und Predigt ist in der Kirche von der Synagoge her übernommen 
SR (Schürer, Geschichte des jüd. Volkes II? 451-457; Le 420 f, A 
a Sie war sicher schon in den Gemeinden der apostolischen Zeit im G 
ER obwohl uns die ausdrücklichen Quellenbelege fehlen. I Cor 142 z 
Stücke des Gottesdienstes nicht vollständig auf. Für die späteren @ 

vgl. I Tim 4ı3 npöosxet 7 Avayvwaeı, TI) mapanXToEL, 7 HönnaÄld, 

Apol. 1 6731. xal en Tod hAov Aeyon&vy NnEpz TÄVTWV KAT Euer, Rp. 

nevovzwv Enl TO aüTb ovveleuoıg ylveraı, nal T& Gronvmpovebporte Toy 
TöAmYv N Ta Suyypziorte zav npopnTöv ‚AvayıvDonetat, KEXPLS EyXwp: 
TALORHEVOD TOD Ayayıydaroyrog ö Tposotwg. ÖL& Aöyou tiv voudeotav nal ng 
KANSV TTS TOV AAADV TobrWv kpTgeos morelta, ganz ähnlich ‘Constit 
Apost. II 54ı pner& nv Avayvworv nal mv balıwölav nal rıv Ent Ta 
paris Sröxoxartav, vgl. auch Tertullian, Apolog. 39 De anima 9. Del 
Versuch, die unserer Predigt vorangegangene Schriftlektion zu 
(Js 54— 66) vgl. Knopf Z. f. nt. Wiss. 3, 266-—-279 und dagegen 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 28, 1—13. Die Predigt wurde verlesen 
frei gehalten, anders verfuhr Origenes nach Euseb. K.G. VI 361. Zu iv 
'xal Eamurobg owonte xr\. vgl. 151 f. Statt oxonöv (S), das von den Heraus 
























Br nen en and. uns ärgern, 2 N 
d uns ermahnt und von der Ungerechtigkeit zur Gerechtig- Pe 
Denn bisweilen wissen wir gar en ‚daß. wir "Böses Be 









































h se laßt 3 
@ de Grbbhekei, reiben. damit wir für das Ede ‚gerettet 
- Heil denen, die diesen Geboten gehorchen. Wenn sie auch 
unse zei in dieser nn Böses erleiden, so werden sie doch Sn “ 





To ao Tode Emıoxömoug, | Er nal nei axonby Eyxere dv en 
S o0v yiveode oronol Ayadol TO Aa tod Veod, Polybius VII 89 oxo- 
Y, 2 


pre adAAıotov. Die veoı sind nicht, die Katechumenen, sondern die 
rten, und 5 an RE Jungen Gemeindeglieder, vgl. I Clem. I 3 


oAAO ee. aa Karınyovp&vore BALSETL 8 veorg Kal, VEOLG 4 Yung. 

va vantöpev xTı. vgl. I Clem. 562. Der Artikel vor &oopoL wie oben 12, 
man der Lesart von AH folgt, und Sap Salom 54, wenn man dort ot 
‚roy Blov adrod &oyroduede oviav interpungiert; Origen. De orat. 5 
ed ei nn, mAslov Tod. dead. . Statt &viore S liest H Evo. „Zu 





Be Der nertiädtiche Kämpfer die re merhalk: 
jeinde ist Hermas. Zweifelsucht und Unglauben stumpfen das Ge- 
ebenso ab wie das Nachgeben gegen die nichtigen Begierden. Zu 
Tioneda tiv Ötavorev vgl. Rm 1oı Eanoiodm Y) ‚AIbverog aUTWV AXApPOLA 
dv lem Eph 4ıs Esrorwpevot 77 &tavoig, vgl. weiter I Clem. 362 und 
II Clem. 16. 3 xäv...xaxonadtawsıy &v To xödouw tobrw und 4 Exv 
 vöv xpavars TaRurpT: es handelt sich in den Ausführungen dieser SE 
um die Leiden der Verfolgung und Bedrückung, die die Christen als. Re 
he treffen; zu diesen Leiden, die bis zum Martyrium gehen können, gl. 
4 und 5% f. Hier wie dort wird der Trost in dem Hinweise auf die selige 
1: ‚gefunden, die des Treuen und Bewährten harrt. 3 öAlyov xpovov 
r 16 ölliyov Apr, ‚ed SEav, Aummd£vues und 5ıo öltyov nadövrag. BE: 
n. Mar. Oassob. 43 ö yap map&v mövos OAlyog, © de nposdonndnevog us 23 
06: Zu KapToV TpuyHzoust vgl. Hos 10 12 oneipate Eavraig eis. üt- 0 
rpüyhoate eis x2pnov Swfis. Das Bild von der Frucht ist hier und Rt 
ers gebraucht als in 13: dort ist es die gute Tat, die der Buße era 
om Menschen dargebracht wird, hier dagegen eschatologisch der 

















a ish in den urchr'stliehen Schriften und in LXX seltenen Bei- '. 7... 
ANAVATOS vgl. I Clem 362 ddavarov yvwoews, Sap Salom 115 ömaro- EN 
yap Addvaros Eotıv. 4 &vw, oben im Himmel, stammt aus anderssarttigerr 
jatologie wie das eben gebrauchte &vydoraoıs. Die natepes sind doch wohl 
jier die atlichen Frommen, obschon zu der Zeit unserer Predigt bereits 
Geschlechter von Christen dahingegangen sind. d&Aöryrog ist Rück- 
auf Aurelodw; das nicht häufige Wort hat hier sicher passiven 











IL Clem. 194] Zur Theodicee Es 12,182 


Zeit erwartet ihn. Er wird oben mit den Vätern aufgelebt Wonne 
20 haben bis in die leidlose Ewigkeit. Aber auch dies möge euren 
Sinn nicht betrüben, daß wir sehen, wie die Ungerechten reich und 
2 die Knechte Gottes bedrückt sind. Laßt uns also glauben, Brüder und S. 
Schwestern: des lebendigen Gottes Erprobung bestehen wir im Wett- 
kampfe und wir üben uns im gegenwärtigen Leben, damit wir im zu- = 





Sinn und ist stärker als @uros: unbetrübbar, von Leid nicht zu treffen; 
vgl. noch Sophocl. Trach. 168 rd Aoındov Man Liv AAuritW B:w. II Clem. 194 
wird von Hippolyt stillschweigend benutzt De universo ed. Lagarde S. 69, 
2. 10 £.: 9% zov TrATEpWY ömalwv Te öpwpevn öy: S TavTote peröcd, ya evöv- 
.TWY TNV HET TODTo Tö Xwplov dyamavary xal alwviav Ayaßiwarv Ev oUpav® 
2. 22 ff. (von den Ungerechten) AK al obroL Tv TWy TATEpWVv xopdv xal 
Tobs Ötnalous öpünt, na En’ aöro tobrw nolalönevor S. 70, Z. 4 ff.: pr antı- 
orhonte DS xl Tb ana dx TWv QuTWy oToLyelwy obvaretov YEvöpevav ÖbvaTüg 
6 Yedg Avaßıwoas Kiadvarov notelv. MX hängt mit dem eben Behandelten, ; 
den Leiden der Christen um ihres Glaubens willen, eng zusammen. Aber 
das Problem weitet sich aus: es sind die Leiden des Gerechten überhaupt, 
genauer die gedrückte soziale Stellung des Gerechten gegenüber dem reichen 
Frevler. Die Frage der Theodicee, die sich angesichts des Mißverhältnisses 

der äußeren Zustände und der sittlichen Würdigkeit erhebt, klingt schon in 

der Prophetenreligion an; vgl. dann Ps 72, im nachexilischen Judentum sind 

die Armen oft die Gottgefälligen, die Reichen die ihm Verhaßten, wenn- 
schon andrerseits Israel zu allen Zeiten seiner Geschichte dazu neigte, den 
Reichtum als eine Gabe und einen Lohn Gottes anzusehen, Ps 36: selbst 

das Hiobbuch endet damit, daß der leidende Gerechte wieder reich wird. 

Sehr früh und sehr scharf zugespitzt wie hier, tritt die Frage im Griechen- 

tum entgegen, vgl. schon Solon fragm. 15 in Bergk, Poetae lyriei Graeeci 

vol. II® noAdol -yap mAovredoı Haxol, Ayadot SE nevovrar und viel leiden- 
schaftlicher Theognis (Ebenda) 743 —752 xal roür’, Adavdarwy Baoı)ed, n@g 
Earl Ötxarov, ”Epywv Öotıs Avip Euros Einv ABERWv, Mn tiv? Ömepßaotnv xarl 
Xwv und Öprov aAıTpöV, "Aa Öinarog Ewv, HN T& Ölnaıa nam; Ts Sn ev 
Bportös &AXog, Öp@v TpdS TODToV, Eneita * Aloe’ Adravatoug, xat Tiva Yupov 
ExXwv, Onnor AvNp Aörxog xal Atdodudoc, oÜTE TEL Awöpös Orte tev 
Aavarwvy jvev Alevönevos TBpiLn nAodrw nexopnne&vog, ol öe 
öixaroı Tpbxovraı XadenT Teıpöpevor neviy; — Eingehend 
hat sich die Stoa schon seit Chrysipp mit dem Problem befaßt, vgl. in der 
jüngeren Stoa etwa Senecas Schrift De providentia und Epictet, Dissert. III 
17 (repl rpovoiac) mit der Formulierung des Problems: 6 &dmos rii&ov 
£xei. — Die Gemeinde, für die die Predigt bestimmt ist, muß sich ganz 
überwiegend aus Angehörigen der untern Stände zusammengesetzt haben; 
vgl. dazu Knopf, Nachapostolisches Zeitalter 64-70. Deißmann, Das Ur- 
christentum und die unteren Schichten 1908. — II Clem. 201. 3.4 wird 
in den Sacra Parallela, mit geringen Varianten angeführt, Text bei Light- 
foot 18.193 f. Hollin Text u. Unters. 20, H.2,S. 2. 2 Der Prediger löst die 
Frage mit Bildern und Gedanken, die der Stoa entnommen sind, und mit 
dem jüdisch-urchristlichen transzendenten Vergeltungsglauben. Christlich. 
ist der eos Sov und der Bios peAAwv. Stoisch ist das Bild vom Wett- 
kampfe und der Gymnastik, vgl. oben zu 71. Stoisch aber ist auch der 
Gedanke, daß die Leiden eine erziehende und stärkende Kraft besitzen und 
sich so in den göttlichen Weltplan einfügen, Gott ist ein Vater, der seinen 
Söhnen Arbeit, Mühe, Schweiß und Schmerzen nicht ersparen will, um sie 
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183 I | Die Lösung [II Clem. 204 








‚ künftigen bekränzt werden. Keiner von den Gerechten hat rasche 3 
Frucht ergriffen, sondern er erwartet sie. Denn wenn Gott den Lohn 4 
der Gerechten augenblicklich erstattete, dann würden wir alsbald Handel 

und nicht Gotltesfürchtigkeit treiben. Denn wir würden nur den Schein 

. von Gerechten haben, während wir nicht dem, was gottesfürchtig ist, 
nachjagten, sondern dem Gewinnbringenden. Und deswegen hat göftt- 
liches Gericht einen Geist getroffen, der nicht gerecht ist und ihn mit 





zu erziehen, in Kampfe bewährt sich die Tugend des Weisen, vgl. Seneca, 
De providentia 2, epist. 644 Mark Aurel IV 49 Epictet Dissert. I 6, 30—43; 
24, 1 (al nepiordosis elolv al Tobs dvöpas deinvbonont. Aoımöv Ötav Enemy 
meplotaots, nENvNoo Ötı 6 Yeds Bs Aeinıng Tpayxei veaviorw ovußeßinxev. — 
“Ivati; pro. — "lva ’Oduprioviang yer' öxa 8° löpwrog od ylveraı).. Zur 
Verbindung reipay Addeiv und dem transitiven Gebrauch von Adlelv vgl. 
Plutarch Demetr. 5 (über Ptolemaios I) &vöpt.... Ex Ts "Arskavöpou radal- 
\ ‚oTpXs NIANNöTL TTOoAAodg xal neydloug xad" abrov dywvog. 4 Zu £umopiav 
vgl. I Tim 65 nopropev elvar mv ebocßerav, Did. 125 Xprotenmapog, August. 
De eivit. Dei I 8 sö omnibus eas petentibus daret (sc. deus res secundas) 
"non nisi propler lalia praemia serviendum üilli esse arbitraremur, nec pios 
2 mos faceret talis servitus sed polius cupidos et avaros. — Zu dem in der 
‚frühchristlichen Literatur seltenen Yeoosßer« vgl. I Tim 210 Diogn.-br. 1ı 
838 Asf. 64, auch Gen 2041 Sir 125 IV Mace 7e.a2 1528 1715. EBiabe: 
BAarteiv von der göttlichen Strafe, Rache und Schädigung wird oft gebraucht, 
vgl. Homer Il. 9 507 (&n) BAartovo’ avıpwroug Od. 1195 AAA vu Töv ye Yeol 
BAartous: xelebtou, Plutarch Caesar 45 (von Pompejus während der Schlacht 
bei Pharsalos) oüxett Tv 6 aurds 0odö Zuepvnto Uopmitios By Mayvos aaa 
drd Yeod nalıora BAantonevw nv yvannv Eoınwg. Für Öcopols (S) liest H 
 deonög. Zum ganzen Satze vgl. Jud s Ayy&ioug te Tobg HN TNpNoavtas TMV 
ERUTEV APXV . .Els Apiorv neydäng Tnepas deonois Aidloıg Dro Löpov Teripn- 
rev. Die Auslegung von dt& Toüto Yela npioıs vl. kann aber nicht mit Be- 
 rufung auf Jud 6 entschieden werden, sondern bietet allerlei Schwierigkeiten, 
die nicht 'mit Sicherheit gelöst werden können. Die verschiedenen Möglich- 
keiten sind: 1. die Aor. &ßAaıe und Eßxpuve sind gnomisch; dann wird eine 
allgemein gültige Regel ausgesprochen; rnveön® ist kein übermenschliches 
Geisteswesen, sondern das Wort bezeichnet, in populärem Sprachgebrauch, 
den inneren Teil des Menschen, seine „Seele“, seinen „Geist“ (vgl. Mc 14 58 
Le 855 II Cor 7ı Gen 617 715 Jud 1519 I Reg 3012 III Reg 205 Sir 99 
u. a.): Gottes Gericht trifft wegen berechnender, heuchlerischer Frömmig- 
keit die ungerechten Seelen und beschwert sie mit Fesseln. Aber der gno- 
mische Aorist ist in der volkstümlichen hellenistischen Sprache sehr selten, 
wenn er nicht überhaupt geschwunden ist. Öeonois weiter (oder Öeonög) 
klingt sehr bestimmt und läßt sich schwer mit einer allgemeinen Aussage 
über göttliche Strafe zusammenreimen. 2. Der Aor. ist ein wirklicher Aor. 
und geht auf ein bestimmtes Beispiel göttlicher Strafe: a) auf die Fesselung 
des Satans, vielleicht seiner Genossen in der Urzeit (wie Jud e); große 
Schwierigkeit macht bei dieser Annahme, die der Wortlaut nahelegt, die 
e Notwendigkeit, des Satans Bestrafung wegen heuchlerischer, gewinnsüchtiger 
“x Frömmigkeit annehmen zu müssen; davon hören wir sonst nirgends. b) der 
" Prediger spielt auf einen Vorfall in der Gemeinde an, die Andeutung wurde 
“ von den Hörern mühelos verstanden, während sie uns dunkel bleibt. In einem 
ort Leiden, vielleicht einer Krankheit, die ein unwürdiges Glied der Gemeinde 
getroffen hat, wird ein göttliches Strafgericht erkannt. Bei dieser Deutung, 
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ek ze oben und 19: R 
© oteılev Ö Yeds zöy vlev 'adrod. Zu swrnpn a apxnnev er At 

.yov nal Swrnpn, auch Hebr 210 zbv dpynydv ng owrnplas, 122 
STewWg Apxnyov und zu ApxXaydv TTS apbapatag Act 3 15 dpynyov 
Martyr. Lugdun, bei Euseb. K.G.V 23 dpyny® Ts. Song Tod 9eo 
oder dpxnyeing ist der Stammvater und?Ahnherr eines neuen Gesch! 
der Heros, mit dem eine neue Lebensreihe ee auch der Erba 
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